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    Dieses Buch ist meinen besten Freunden Liriel und Kennedy gewidmet, die an mich glauben, mich lieben und immer hinter mir stehen.


     


    Für Liriel, die nach dieser Geschichte verlangt hat und ohne die sie niemals geschrieben worden wäre.


     


    Und für Kennedy, weil du mich ermutigt und mir die ganze Zeit über das Händchen gehalten hast, obwohl es nicht immer leicht war.


     


    Und für E.N.. Danke.

  


  



  
    

Prolog

  


  
     


    Damian verdrehte die Augen gen Himmel, als er ein lautes Krachen hörte, und fragte sich zum hundertsten Mal, was ihn geritten hatte, einen so tollpatschigen, mürrischen, leicht reizbaren, entnervenden, kindischen und arbeitsunerfahrenen Assistenten einzustellen.


    Er atmete tief durch, um seinen aufkommenden Ärger zu unterdrücken.


    »Alles in Ordnung bei dir, Nicholas?«, rief er etwas lauter als nötig.


    »Ja ja«, kam die gedämpfte Antwort. Sogar von hier aus konnte Damian hören, dass der junge Mann frustriert und wütend war.


    »Was war es diesmal?«, fragte er.


    Um Ashleys Augen bildeten sich kleine Lachfältchen, während er sich mit einem unterdrückten Lachen auf dem Barhocker wand, von dem aus er Damian beobachtete, wie der die Aufnahme vorbereitete.


    »Nichts Zerbrechliches«, kam es ein wenig patzig zurück.


    »Sieh zu, dass du aufgeräumt hast, bis ich rauskomme«, wies Damian ihn an. »Und erspar mir damit einen Herzinfarkt«, fügte er mehr zu sich selbst hinzu.


    Die Antwort war nicht zu verstehen, der gereizte Tonfall aber eindeutig.


    »Warum tue ich mir das nochmal an?« Damian seufzte tief.


    »Ja, warum eigentlich?«, fragte Ashley glucksend. Er war sich ziemlich sicher, die Antwort auf diese Frage zu kennen. Immerhin war der unglückselige Assistent mit Abstand der attraktivste junge Mann, den Damian je eingestellt hatte. Dessen Angestellten hielten es zwar nie lange bei ihm aus, aber sie alle besaßen mit ziemlicher Sicherheit gewisse ‚Vorzüge‘ außerhalb der fotografischen Tätigkeiten.


    »Er war besser als der Rest, der sich nach Dereks Kündigung beworben hat«, grummelte Damian, während er den Fokus seiner Kamera durch den Sucher überprüfte.


    Die heutigen Aufnahmen drehten sich zwar nur um ein Stillleben, doch selbst das verschlug Ashley schon den Atem. Damian Wolfe war mit Abstand der beste Fotograf, den man zurzeit in London finden konnte. Er hatte die Fähigkeit, selbst aus dem langweiligsten Objekt etwas unwiderstehlich Einzigartiges zu machen. Ashley hatte eine halbe Ewigkeit und zahllose subtile Hinweise auf ihre langjährige Freundschaft gebraucht, um Damian dazu zu überreden, die Aufnahmen für seinen Katalog zu machen.


    Damian war amerikanischer Staatsbürger mit einem französischen Vater und einer italienischen Mutter und verkörperte schon allein dadurch das Wort ‚international‘. Er war mit seinen Eltern durch die Welt gezogen, bis er sich schließlich in den USA niedergelassen hatte. Nachdem ihn eines seiner Werke jedoch unter dem Vorwurf der Unsittlichkeit bis vor den Obersten Gerichtshof gebracht hatte, hatte Damian sich jedoch dazu entschieden, seine Arbeit lieber in Europa weiterzuführen, obwohl die Klage mit der Begründung auf freie Meinungsäußerung abgelehnt worden war.


    Er wurde auch nie müde zu betonen, dass der Oberste Gerichtshof ihm zwar recht gegeben hatte, die USA aber schlicht zu jung waren, um die Ästhetik erotischer Fotografie richtig schätzen zu können. Dort bevorzugte man Sentimentalität vor Schönheit. Niedliche Kalender mit efeubewachsenen Häuschen und Blumenvasen – oder noch schlimmer: Babys in Tierkostümen – waren alles, was die meisten Amerikaner, Damians Meinung nach, verdienten.


    In der Londoner Kunstszene hingegen war er mit offenen Armen empfangen worden, auch weil ihn die Publicity um seinen Prozess zu einer kleinen Berühmtheit gemacht hatte. Und obwohl er für den Ruhm nicht viel übrig hatte, wusste er doch den angenehmen Nebeneffekt zu schätzen, dass seine Werke so die Aufmerksamkeit von Sammlern wie Ashley erregten.


    Inzwischen arbeitete Damian fast ausschließlich an Projekten, die ihn persönlich faszinierten, und schuf so wunderschöne, männliche Erotika. Er konnte einen nackten Körper mit der zarten Ästhetik einer seltenen Orchidee fotografieren und anschließend das gleiche Model in einer anderen Aufnahme mit so viel expliziter, sexuell bezwingender Energie ablichten, dass sie selbst bei Männern, die den Körper eines anderen Mannes bisher nie erregend gefunden hatten, verstörende Selbstzweifel hervorrief. Ein Umstand, über den sich Damian unglaublich amüsieren konnte.


    Ashley Winthrop besaß eine Firma, die sich auf die Produktion von erotischen Luxusspielzeugen spezialisiert hatte. Daneben unterstützte er Künstler aller Art. Er war außerdem ein bekennender Liebhaber von Erotika und hatte schon einige von Damian Wolfes Werken erworben, ehe er es schließlich geschafft hatte, sich bei der Eröffnungsfeier einer Galerie einzuschmuggeln, um den Künstler dort persönlich kennenzulernen. Die beiden Männer schwammen auf einer Wellenlänge, sodass sich schon bald eine enge Freundschaft zwischen ihnen entwickelt hatte.


    Ashley war nicht zu bescheiden gewesen, Damian um Aufnahmen von einigen seiner Verkaufsprodukte zu bitten, und als er die Ergebnisse gesehen hatte, hatte er den Fotografen so lange gepiesackt, bis er eingewilligt hatte, den kompletten Katalog abzulichten. Ashley wusste schon jetzt, dass dieses Werk ein Sammlerstück werden würde.


    Damian nahm etwas so Simples wie Handschellen und inszenierte sie auf einem schlichten, aber eleganten Hintergrund mit raffinierter Beleuchtung, sodass das Metall mit einem verführerischen Versprechen glitzerte. Kein Submissive würde dem widerstehen können. Er konnte es kaum abwarten, was Damian mit einer Gerte anstellen würde.


    Damian ging nach vorn zu seinem Arrangement und korrigierte den Winkel von einer der Handschellen, nachdem er sich ein Paar dünne, schwarze Lederhandschuhe übergestreift hatte, um sicher zu gehen, dass er weder Fingerabdrücke noch Staub auf der glänzenden Oberfläche hinterließ. Ashley fühlte seine Hose im Schritt enger werden, als er die sicheren, eleganten Hände beobachtete, die über das glatte Metall strichen.


    Als Damian zum ersten Mal in Ashleys Büro eine Peitsche in die Hand genommen und die langen, geflochtenen Lederstreifen wie nebenbei durch seine Finger hatte gleiten lassen, hatte Ashley einen Gleichgesinnten in ihm erkannt. Er hatte keinerlei Verlangen danach, die Peitsche auf seiner eigenen Haut zu spüren – obwohl er den Fotografen selbst unwahrscheinlich attraktiv fand –, aber er würde viel dafür geben, Damian einmal in Aktion erleben zu dürfen. Er konnte das Bild geradezu vor sich sehen: Der schlanke Körper eines Submissive, der sich nur zu gerne der süßen Qual hingab, die Damian für ihn im Sinn hatte...


    Damian kehrte zu seinem Platz hinter der Kamera zurück. Die Gedankengänge des anderen Mannes gingen vollkommen an ihm vorüber, da er sich ganz auf die Aufnahme konzentrierte. Er war schon recht zufrieden damit; das Foto war zwar nicht perfekt, aber es war ein Anfang.


    »Ich habe immer noch keine Ahnung, warum du mich unbedingt für das hier wolltest«, knurrte Damian und strich sich das schulterlange Haar aus dem Gesicht, den Blick immer noch durch den Fokus der Kamera gerichtet. »Ich bin mindestens doppelt so teuer wie jeder andere Produktfotograf und dreimal so langsam.«


    »Viermal so langsam und fünfmal so teuer«, antwortete Ashley fröhlich und rieb sich die Hände. »Ich hab' das alles einkalkuliert, Ian, aber der Kosten-Nutzen-Faktor ist immer noch auf meiner Seite.«


    Er konnte das Gesicht des Fotografen nicht sehen, da es hinter einem Vorhang glänzender Haare verborgen war, aber darauf war sein Blick ohnehin gerade nicht gerichtet. Damian hatte in der Tat einen mehr als ansehnlichen Körper: breite Schultern, schmale Hüften und ein appetitlicher Hintern. Ashley wusste, dass er diesen zwar nie in die Hände bekommen würde, aber ein Mann durfte doch noch träumen, oder?


    Damian reagierte kein bisschen auf seine Ausstrahlung, die nach Gehorsam und Unterwerfung eines anderen Mannes verlangte, und trotzdem stand Ashley auf ihn. Was ihn allerdings zurückhielt, war die Tatsache, dass er möglicherweise selbst mit dem Hintern hochgereckt in der Luft enden könnte, der nur auf den Kuss der Peitsche wartete. Oder auf das, was aussah wie ein verdammt großer Schwanz, wenn er die Ausbeulung in Damians Schritt richtig deutete.


    »Kann gar nicht sein«, brummte Damian, schon jetzt entnervt von seiner eigenen Langsamkeit. Sein Anspruch an sich selbst war unglaublich hoch, aber normalerweise hatte er auch keinen Klienten dabei, der praktisch über seiner Schulter hing. Er arbeitete einfach so lange an einer Vision, bis er schließlich zufrieden damit war.


    »Die Leute in der Szene werden sich nicht nur darum prügeln, den Katalog in die Hände zu bekommen, sie werden sogar dafür zahlen«, klärte ihn Ashley auf. »Und sie werden kaufen. Ich hab' die Handschellen jetzt schon seit fünf Jahren im Programm und selbst mir läuft das Wasser im Mund zusammen, wenn ich das Bild sehe. Ich würd' sie sofort kaufen, wenn ich jemanden hätte, dem ich sie anlegen könnte.«


    Damian lachte. »Du hast mit Sicherheit jemanden, der deine... liebevolle Aufmerksamkeit erwartet.«


    Seine Augen wanderten über Ashleys Körper. Der dunkelblonde Mann erschauderte unter dem intensiven Blick, der pure Dominanz ausstrahlte, doch das Lächeln auf seinen Lippen verschwand nicht. Ashley war erfahren genug, um sich dagegen zu behaupten.


    »Ich kann mir kaum vorstellen, dass du deine Produkte nicht ausgiebig... ah... getestet hast, bevor du sie deinen Kunden anbietest.«


    Ashley lächelte so breit, dass seine Zähne im Studiolicht weiß leuchteten. »Ich weiß, wofür sie benutzt werden, ja.«


    »Das glaube ich gerne.« Damian schenkte ihm ein süffisantes Grinsen, bevor er sich wieder seiner Aufnahme zuwendete.


    Ihm war sehr wohl bewusst, dass Ashley kein Amateur war, der ein bisschen Spielzeug verkaufte, sondern sich begeistert und aktiv in der Szene bewegte. Für Damian selbst kam das nicht mehr in Frage. Er war es leid, fordernde Subs um sich zu haben, die sich absichtlich daneben benahmen, um eine Bestrafung nach ihren Wünschen zu erhalten.


    Er hatte für sich entschieden, dass ‚gar nicht‘ besser war als ‚halbherzig‘ und lebte deshalb sein Leben abstinent, seit er vor fünf Jahren nach London gezogen war. Das war eine Ironie, derer er sich sehr wohl bewusst war, aber inzwischen hatte sich Damian selbst davon überzeugt, dass er einfach mehr Erfüllung in den visuellen Reizen fand, die ihm seine Models lieferten.


    In diesem Augenblick stieß Nick die Tür zum Studio auf und ließ Licht hineinströmen, gerade als Damian auf den Auslöser drücken wollte.


    »Verdammt nochmal, Nicholas, wie oft habe ich dir schon gesagt, dass du anklopfen sollst!«, fuhr Damian ihn an, ohne jedoch aufzusehen.


    Nick beeilte sich, die Tür hinter sich zu schließen, und ärgerte sich dabei maßlos über die Zurechtweisung, wo die Studioscheinwerfer doch sowieso an waren. Er hatte extra nach dem Lichtschein im Spalt unter der Tür geschaut, aber das würde er jetzt ganz sicher nicht laut sagen.


    »Wollte ja nur wissen, ob ich jetzt Ihren Tee bringen soll«, rechtfertigte er sich mürrisch.


    Ashley beobachtete interessiert, wie die dunklen Augen des Jungen zwischen dem Fotografen und den glitzernden Handschellen, die wie ein kostbares Juwel auf einem Bett aus schwarzen Federn drapiert worden waren, hin und her wanderten.


    »Mach das Licht aus, Nicholas.«


    Der hochgewachsene, junge Mann schlurfte zur entsprechenden Mehrfachsteckdose und ging daneben in die Hocke, um den Schalter zu betätigen. Es gab ein klickendes Geräusch und der Raum wurde in Dunkelheit gehüllt.


    Schlagartig konnte Ashley die erotische Spannung förmlich greifen. Alles war still. Niemand bewegte sich. Plötzlich erhellte das Blitzlicht der Kamera das Dunkel, begleitet von einer Serie leiser, explosionsartiger Geräusche. Der Fotograf machte mehrere Aufnahmen, eine Belichtungsreihe, wie er es genannt hatte.


    »In Ordnung, Nicholas. Licht«, befahl Damian knapp.


    Erneut ein Klicken und die Scheinwerfer gingen wieder an. Ashley hatte sich in Nicholas' Richtung gedreht, um nicht vom Licht geblendet zu werden. So bemerkte er den Blick, mit dem der Junge die Handschellen aus halb geschlossenen Lidern anstarrte, und dabei nach Luft schnappte, bevor sich der gewohnt teilnahmslose Ausdruck wieder auf sein Gesicht legte.


    Ashley schaute erneut zu Damian, der jedoch immer noch mit seiner Kamera beschäftigt war. Schließlich richtete sich Damian auf.


    »Ich denke, das war's für heute«, meinte er, wirkte dabei aber nicht sehr zufrieden.


    »Warum machst du die Aufnahme nochmal im Dunkeln?«, fragte Ashley.


    »Sterngitter«, antwortete Damian. Um seine Augen bildeten sich kleine Fältchen als er lächelte und sich ein paar Strähnen aus der Stirn strich. »Wir lassen deine alten Ladenhüter wie Diamanten funkeln.« Plötzlich schien er zu bemerken, dass Nicholas noch immer neben der Steckdose kauerte. »Was machst du hier?«, fragte er unfreundlich.


    »Fragen, ob Sie Ihren Tee wollen, wissen Sie noch?« Die heisere Stimme war zwar leise, die Aufsässigkeit darin aber nicht zu überhören.


    »Geh und koch welchen oder kauf welchen oder was auch immer du damit machst«, sagte Damian desinteressiert.


    »Wie trinken Sie Ihren, Mr. …«, fragte Nick Ashley in einem Ton, der an Unhöflichkeit grenzte.


    »Winthrop«, half ihm Ashley liebenswürdig auf die Sprünge, obwohl er Nicholas seinen Namen schon mindestens zweimal gesagt hatte. »Mir ist nach etwas Süßem, vielleicht ein Eclair oder was mit Cremefüllung. Und besorg mir einen großen Milchkaffee, koffeinfrei mit Zimt. Und Sahne. Fettarm!«


    »Glaubst du im Ernst, das hilft?«, murmelte Nick vor sich hin, während er aus dem Zimmer schlurfte.


    Damian lachte leise in sich hinein, als er Nicholas' frechen Kommentar hörte. Er stand noch immer vor den Handschellen, die Hände in die Hüften gestemmt, und starrte sie böse an, als wären sie ein widerspenstiges Model, das sich weigerte, eine gewünschte Pose einzunehmen.


    »Grässliche Baggypants«, brummte Ashley angesäuert und schaute Nicholas nach.


    Wenn es nach ihm ginge, würde der junge Mann etwas Enges, Figurbetontes tragen, natürlich abhängig davon, wie sein Hintern aussah. Hier versteckte sich möglicherweise ein knackiges Exemplar, aber diese schlabbrigen Jeans täuschten über so Manches hinweg, wie Ashley aus leidvoller Erfahrung wusste. Damians letzter Assistent hatte sich nicht nur als etwas rundlich herausgestellt, er konnte auch nichts mit der Szene anfangen, in der sich Ashley bewegte.


    »Was sollte das?«, fragte Damian geistesabwesend.


    »Ich hab' deinen Jungen gebeten, mir was Süßes zu besorgen«, meinte Ashley und lachte in sich hinein. Seine Wortwahl verschaffte ihm mit Sicherheit Damians volle Aufmerksamkeit und er grinste süffisant. »Er schien ein bisschen überrascht.«


    »Vermutlich weil ich sonst nie Gebäck zum Tee nehme. Wahrscheinlich hat er sich Geld aus der Handkasse genommen und ist die Straße runter zur Konditorei gegangen«, seufzte Damian resigniert. »Komm mit. Der kleine Trottel hat den Teekessel entweder ohne Wasser aufgestellt oder ihn komplett vergessen. Ich sehe besser mal nach.«


    Ashley rutschte von seinem Barhocker und folgte Damian mit neugierig funkelnden Augen aus dem Studio in die Teeküche. Irgendwas brodelte hier unter der Oberfläche – auch wenn es nicht das Teewasser war – und er war mehr als interessiert daran, wie sich das Ganze entwickeln würde.


  


   


  
    Kapitel 1

  


  
     


    Nick sprintete die Treppe der U-Bahn, immer zwei Stufen auf einmal nehmend, nach oben. Er hoffte, dass er nicht schon wieder zu spät zur Arbeit kam, aber die Bahn war unpünktlich gewesen und jetzt musste er rennen, um die verlorene Zeit wettzumachen. Er hastete die Straße entlang und erreichte schließlich das Lagerhaus, in dem sich Damians Fotostudio befand. Schnaufend versuchte er, wieder zu Atem zu kommen, damit sein Boss nicht merkte, dass er sich beeilt hatte. Wäre schlecht für sein Image.


    Er stieß die Eingangstür auf und nahm den Aufzug ins oberste Stockwerk in der Hoffnung, nicht mehr so außer Atem zu sein, wenn er oben ankam.


    »Schon wieder zu spät?«, fragte Damian spöttisch, als er hörte, wie sich die Tür des Lofts öffnete. Er machte sich nicht die Mühe sich umzudrehen. So bemerkte er zum Glück den schuldbewussten Ausdruck nicht, der über Nicholas' Gesicht huschte.


    Seine Stimme war schnippisch wie immer und verriet nichts von der Reue in den großen, dunklen Augen. »Nicht viel.«


    »Spielt ohnehin keine Rolle, das Model ist noch später dran.« Damian kochte vor Wut.


    »Was soll ich machen?«, fragte Nick und ließ seinen Rucksack einfach am Eingang liegen, wo jeder, der hereinkam, mit Sicherheit darüber stolpern würde.


    »Sieh nach, ob Gabe irgendwas braucht, nachdem du das verdammte Ding weggeräumt hast«, antwortete Damian. »Ich bin im Studio.«


    Nick stieß den Rucksack mit dem Fuß aus dem Weg und ging in den Vorbereitungsraum, der mit zahlreichen Lichtquellen ausgestattet war, um dem Stylisten die Arbeit zu erleichtern. Der kleine, glatzköpfige Mann trug heute ein pinkfarbenes, extravagant verziertes Hemd, enge, glänzende Jeans, zehenfreie Highheels und hatte es sich in dem Stuhl, in dem eigentlich gerade das Model sitzen sollte, bequem gemacht. Als Nicholas den Raum betrat, sah er von der Zeitschrift auf, in der er gerade geblättert hatte, und zwinkerte ihm neckisch zu.


    »Hallo, mein Schöner. Kommst du, um die Wache des einsamen Mädchens zu versüßen?«, lispelte der Stylist.


    Nick schüttelte den Kopf. » Das hättest du wohl gern, Gabe. Brauchst du was?«


    »Wie wär's mit einer Flötenstunde?«


    Nick starrte ihn verdutzt an und errötete, als der Inhalt des Kommentars in sein Gehirn sickerte. »Fick dich, Arschloch.«


    »Müsste ich nicht, wenn du nur bereit wärst, einem Mädchen in Not zu helfen«, rief Gabe ihm hinterher und kicherte, als Nick so schnell wie möglich das Weite suchte. Er liebte es sehr, süße, kleine Heterojungs zu piesacken.


     

  


  
    ***

  


  
     


    Nach ein paar Telefonaten mit der Agentur und einer weiteren halben Stunde Wartezeit kam Damian schließlich aus seinem Büro gestapft und entließ den Stylisten.


    »Tut mir leid, Gabe. Du kannst genauso gut nach Hause gehen. Das Model scheint verschwunden zu sein. Er hat sich weder bei der Agentur noch bei mir gemeldet, um abzusagen, und aufgetaucht ist er auch nirgendwo.«


    »Du weißt, dass ich trotzdem bezahlt werde, ja?«, meinte Gabe, und begann, seine Pinsel wieder im Koffer zu verstauen. »Ich hab' einen anderen Shoot abgesagt, um das hier machen zu können.«


    »Ja, ich weiß. Ich kläre das mit dem Auftraggeber. Und du bist beim nächsten Mal natürlich wieder dabei«, versprach Damian.


    Gabe nickte und packte seine Sachen zusammen. Damian unterschrieb den Rechnungsbeleg. »Danke fürs Verständnis. Manche Leute in der Szene –«


    »Ich weiß«, sagte Damian. »Ist schon in Ordnung, es war ja nicht dein Fehler.«


    »Na dann, ta ta, Schätzchen«, verabschiedete sich Gabe und kehrte damit zu seinem üblichen Verhalten zurück.


    Damian beobachtete, wie die Tür leise hinter dem Stylisten ins Schloss fiel. Dann zuckte er erschrocken zusammen, als Nicholas die Toilettentür unvermittelt so schwungvoll aufstieß, dass sie gegen die Wand krachte.


    »Herrgott nochmal! Niemand hat dir gesagt, dass du die verdammte Tür zerstören sollst, oder?«


    »Sorry«, brummte Nick und errötete bis zu den Haarwurzeln. Sein Blick senkte sich auf den Boden und Damian wurde urplötzlich bewusst, wie anziehend Nicholas aussah, wenn er sich schämte.


    »Komm ins Studio«, kommandierte er und marschierte vor, ohne sich davon zu überzeugen, ob Nicholas gehorchte.


    Nick kam der Aufforderung nach und folgte dem Fotografen schweigend zur Kulisse. Er hoffte inständig, dass er in der Lage sein würde zu tun, was Damian als nächstes von ihm verlangte.


    Eine kräftige Hand landete in seinem Kreuz und schubste ihn nach vorne, dorthin, wo Damian das Set aufgebaut hatte. Es bestand aus einem bemalten Segeltuch und etwas, das wie eine Ballettstange aussah.


    »Knie dich einfach für ein paar Minuten da hin, ja? Ich muss die Beleuchtung testen.«


    Seufzend ließ sich Nick auf die Knie sinken und verschränkte die Arme, während er finster und trotzig in die Kamera starrte.


    Damian ignorierte den aufsässigen Gesichtsausdruck. »Dreh dich um. Komplett. Weg von mir, du Trottel.«


    Nick rutschte auf den Knien herum, bis er vollständig mit dem Rücken zur Kamera saß.


    »Ein Stück zurück zu mir. Nach links. Von dir aus links! Das andere Links!« Damian seufzte zunehmend frustriert, als sich Nicholas erst nach rechts und damit weg vom Hauptscheinwerfer drehte, dann zurück nach links rutschte und schließlich in der ursprünglichen Position verharrte.


    Er trat nach vorne, nahm den Jungen bei den Schultern und zog ihn ruppig in die Position, die er haben wollte. »So! Da will ich dich haben. Bleib genau so und beweg dich nicht.« Er hastete zurück hinter seine Kamera und fluchte dabei leise vor sich hin.


    Er fragte sich ernsthaft, warum ihm erst jetzt die ausgeprägten Wangenknochen und die elegante Kinnlinie seines jungen Assistenten auffielen. Seine Augen hingegen hatte Damian sofort bemerkt. Sie waren mit ihren langen Wimpern auch schwer zu übersehen gewesen, aber irgendwie hatte er sich die ganze Zeit auf Nicholas' Nase konzentriert, die mit ihrer leichten Asymmetrie Damians komplette Wahrnehmung für sich zu beanspruchen schien.


    Aber jetzt... Irgendetwas an der Art, wie das Scheinwerferlicht das Gesicht des jungen Mannes umspielte, brachte seine Schönheit das erste Mal zum Vorschein.


    »Nicholas«, sagte Damian, als ihn ein Geistesblitz traf. Wie hatte er nur so blind sein können?


    »Jo?« Nicholas wagte es nicht, sich aus seiner Position zu lösen.


    »Das Model hat mich sitzen lassen. Und ich habe diese Idee, ein Konzept, das mich wahnsinnig macht. Ich will dieses Bild machen. Ich muss«, begann Damian sein Dilemma zu erklären.


    Nicholas drehte sich zu ihm um und nickte. Damian hielt verblüfft inne. Es schien, als würde Nicholas verstehen, was er sagte, warum er so dringend das Bild in seinem Kopf verwirklichen musste. Und er stimmte zu! Was studierte er nochmal? Egal. Damian konnte sich nicht erinnern, ihn je danach gefragt zu haben.


    »Ich brauche ein Model, um das zu machen. Kann ich dich dafür nehmen?«


    »Was soll ich tun?«, fragte Nick. Seine Stimme klang interessiert und aufgeschlossen, das erste Mal seit Damian ihn kannte.


    »Ich muss die perfekte Pose mit ein paar von Ashleys Sachen erarbeiten und es ist billiger, dich dafür zu nehmen als ein echtes Model«, erklärte Damian und wedelte mit der Hand in Richtung eines Tisches, auf dem sich diverse Peitschen, Gerten und irgendwelche Gegenstände mit Riemen stapelten.


    »In... in Ordnung«, stimmte Nick ein wenig verhalten zu und sah mit nervöser Faszination zu den Utensilien.


    »Schön. Dann hoch mit dir und weg mit der Kleidung«, wies ihn Damian an. »Ich brauche deine nackte Haut.« Er grinste verschmitzt und erwartete, den jungen Mann erst noch überreden zu müssen.


    Zu seiner Überraschung begann sich Nicholas jedoch ohne zu zögern direkt auf dem Set auszuziehen, indem er sein Shirt abstreifte und zur Seite warf. Er stand auf, um sich seiner Schuhe zu entledigen, und zog den Reißverschluss seiner Hose nach unten, bevor er merkte, dass Damian ihn anstarrte. Seine Hände verharrten.


    »Mach ich was falsch?«


    Damian lachte. »Man kann sich nicht falsch ausziehen. Insbesondere, wenn...« Er verstummte, als ihm der Gedanke kam, sich anzügliche Kommentare bei seinem Assistenten wohl besser zu verkneifen. Auf der anderen Seite würde Nicholas sowieso nicht mehr lange hier sein, wenn das so weiter ging wie bisher.


    »Insbesondere, wenn man so einen festen, kleinen Arsch wie du hat«, fügte er also noch hinzu, als er zu dem Schluss kam, dass es jetzt auch egal war, wenn Nicholas kreischend davonlief. Kein Model, kein Bild, zumindest für heute. »Grüne Socken?«


    »Oh. Ich denke, ich sollte meine Klamotten vielleicht nicht einfach auf den Boden schmeißen«, murmelte Nick und ignorierte dabei den Kommentar, der sich auf seine grellfarbenen Socken bezog.


    »Wirf sie hin, wo du willst, nur nicht aufs Set«, gestattete ihm Damian großzügig. Er war viel zu begeistert von der Tatsache, plötzlich doch ein folgsames Model zu haben, mit dem er ein paar Stunden lang spielen konnte. Auf diese Weise konnte er seine Idee umsetzen, bevor das teure Model kam.


    Nick machte sich daran, den Rest seiner Kleidung loszuwerden und wurde nun doch etwas nervös, aber Damian beachtete ihn gar nicht mehr, also machte er kurzen Prozess mit dem restlichen Stoff. Da stand er nun, nackt, und wartete auf die nächste Anweisung.


    Damian kam zu ihm herüber und fasste ihn am Arm, um ihn zu einer Erhebung unter dem Tuch zu führen.


    »Knie dich da drauf. Ich hab' da ein Polster untergeschoben, das macht dir das Knien leichter.«


    »Mit dem Rücken zur Kamera?«, fragte Nick.


    Damian verdrehte die Augen. »Ja, mit dem Rücken zur Kamera. Genau da.« Er wies verächtlich auf den entsprechenden Punkt.


    Nick ließ sich auf die Knie sinken und war dankbar für das weiche Polster unter der Kulisse. Seine Knie waren knochig und der harte Boden war schmerzhaft gewesen, als er sich vorhin hingekniet hatte.


    Damian kam zu ihm zurück und ein klirrendes Geräusch ließ Nick einen unruhigen Blick in Richtung des Fotografen werfen. Er hatte eine Art Manschetten aus schwarzem Leder in der Hand, die durch eine silberne Kette miteinander verbunden waren.


    »Gib mir deine Hände«, befahl Damian.


    Schweigend streckte ihm Nick seine Handgelenke entgegen. Das Leder war so lang, dass es wie Stulpen beinahe bis zu Nicks Ellenbogen reichte. Damian schloss die zahlreichen Schnallen am rechten Arm und schlang die Kette um die Holzstange vor Nick. Sie war ziemlich hoch angebracht, fast auf Höhe von Damians Schultern, und Nick musste die Arme heben, damit Damian ihm die zweite Manschette anlegen konnte.


    Nachdem ihn Damian fest an die Holzstange gebunden hatte, streichelte er die samtweiche, honigfarbene Haut von Nicholas' Schulter. »Okay?«


    »Ja.«


    Damian hatte den Eindruck, dass Nicholas' Stimme ein wenig atemlos klang, aber er war so aufgeregt, seine künstlerische Vision umzusetzen, dass er dem keine weitere Beachtung schenkte. Er kehrte hinter seine Kamera zurück, um Winkel und Beleuchtung zu überprüfen.


    Damian unterdrückte ein Keuchen und musste hart schlucken, als er den geschmeidigen Körper, die straffen Muskeln der Schultern, die runden, verführerischen Pobacken und die glänzenden, dunklen Locken im Licht des einzelnen Scheinwerfers sah.


    Erneut staunte Damian darüber, wie blind er gewesen war. Es war ein Glücksfall, dass das langweilige, blonde Model, das er eigentlich für den Shoot engagiert hatte, nicht aufgetaucht war. Nicholas war perfekt für dieses Bild.


    Damian genoss den Anblick, wie die Muskeln in Nicholas' Oberschenkeln arbeiteten, wie er darum kämpfte, regungslos zu verharren. Er warf noch einen Blick durch seinen Sucher und machte ein paar schnelle Probeaufnahmen.


    »Bei dir alles in Ordnung?«


    »Ja, alles klar.« Nick drehte sich ein wenig und lugte, gerade in dem Moment, als Damian auf den Auslöser drückte, über seine Schulter nach hinten.


    »Mach das nicht noch mal, es sei denn, du willst ein schönes Nacktfoto, auf dem du gefesselt zu sehen bist. Halt... verdammt nochmal... still«, fuhr Damian ihn an.


    Nick drehte sich schnell in seine Pose zurück. Sein Herz schlug so hart und laut, dass er überrascht war, dass Damian es nicht hörte. Der Gedanke, Damian könnte eine Aufnahme von ihm besitzen, auf der er nackt an eine Holzstange gefesselt war, jagte ein aufregendes Kribbeln durch seinen Schwanz, und dabei war er doch gar nicht schwul! Oder?


    ‚Nein‘, dachte Nick energisch. Er war nicht schwul und er würde es auch ganz sicher nicht werden. Er half nur seinem Arbeitgeber aus. Mehr nicht.


    Sein Puls normalisierte sich wieder, als nichts weiter geschah und auch der Blitz nicht mehr aufflammte. Es war so lange still hinter ihm, dass er sich erneut umdrehen und nachsehen wollte, was Damian da trieb. Er wollte sein Vorhaben gerade in die Tat umsetzen, als er etwas Kaltes an seinem Fußgelenk spürte.


    »Wa... was ist das?«, fragte Nick nervös und zuckte zurück, als er fühlte, wie sich das kalte Metall um seinen Knöchel schloss.


    Ohne ihm zu antworten, schob Damian Nicks Beine mit dem Fuß weiter auseinander. Nick fühlte sich plötzlich sehr ausgeliefert und schutzlos. Sein Schwanz wurde langsam hart und er war sich sicher, dass Damian seine Hoden zwischen seinen gespreizten Beinen sehen konnte. Himmel, Damian konnte wahrscheinlich alles sehen, was es an seinem Hintern zu sehen gab!


    Nick fuhr zusammen, als Damian seine Beine noch ein bisschen weiter auseinander schob und sich auch um sein anderes Fußgelenk eine kalte Fessel legte. Nick versuchte, die Beine wieder zu schließen, aber es ging nicht.


    »Keine Sorge, das ist nur eine Spreizstange«, klärte ihn Damian auf und klang dabei äußerst zufrieden. »Fantastisch. Du bist wie geschaffen dafür.«


    Laute, sich entfernende Schritte sagten Nick, dass Damian hinter seine Kamera zurückgekehrt war. Er fühlte sich dadurch zumindest ein bisschen sicherer, aber nicht sicher genug. Er konnte sich kaum bewegen, so gut war er verschnürt.


    Aber es war auch das erste Mal, dass Nick es geschafft hatte, Damian zufrieden zu stellen. Und die Anerkennung in der Stimme seines Arbeitgebers zu hören, war... berauschend. Auf der anderen Seite war er noch nie mit gespreizten Beinen gefesselt worden und das war eindeutig ein verstörendes Gefühl.


    Er versuchte gerade, zu ergründen, ob es ihm wohl gelingen würde, trotz der Spreizstange auf die Füße zu kommen, als der Blitz aufflammte und ihn blendete, weil er nicht damit gerechnet hatte.


    »Sie können einen aber schon warnen!«, beschwerte sich Nick in einer Lautstärke, die ihn selbst überraschte.


    »Entschuldigung«, kam die abgelenkt wirkende Antwort.


    Nick konnte sich denken, dass Damian auch beim nächsten Mal vergessen würde, ihn vorher zu warnen. Er rutschte unruhig hin und her. Durch die Manschetten fühlte er sich seltsamerweise nackter als zuvor, als er sich einfach ausgezogen hatte. Er fragte sich, wie lange Damian wohl –


    Das grelle Licht blendete ihn erneut, aber diesmal sagte er nichts dazu.


    »Streck den Hintern ein bisschen weiter raus... Nein, in die andere Richtung, zu mir... Mehr... Nein, zu weit, wieder dahin zurück, wo du vorher warst... Ja, so, und jetzt nochmal... Halt! Bleib genau so!«


    Wieder Blitz, diesmal öfter, kurz nacheinander und in Nicks Hüfte meldete sich ein stechender Schmerz. Er hoffte, dass er diese Pose so lange halten konnte, wie Damian verlangte, ohne dass sein Rücken anfing zu krampfen.


    »Wo hast du die Narbe her?«


    »Oh, ich...«, murmelte Nick befangen. »Ein... Unfall. Musste operiert werden.«


    »Sie ist wunderschön.«


    Nick war empört, wie konnte Damian nur sowas sagen? Er wusste, dass sie hässlich war und es war auch nicht sonderlich schön gewesen, sie zu bekommen.


    »Haha, sehr witzig«, schnappte er sarkastisch zurück.


    »Sei still.« Damians Stimme hatte einen verträumten Tonfall, der stark an einen wahnsinnigen Künstler erinnerte.


    Nick gehorchte. Er wusste, dass Damian ihn ohnehin nicht wahrnehmen würde. Seine Arme schliefen langsam ein.


    »Okay, streck dich ein bisschen mehr... Jetzt dreh den Kopf ein bisschen nach links... Oh, sehr gut, du hast dich daran erinnert, wo links ist. Dein linker Wangenknochen und deine Kinnlinie sollen gerade so im Licht zu sehen sein... Genau so. Bleib so.«


    Wieder Blitzlicht. Inzwischen hatte Nick gelernt, seine Augen zu schließen, Damian machte ohnehin keine Aufnahmen von seinem Gesicht. Als die Kamera wieder schwieg, versuchte er, die beginnende Verkrampfung in seinen Schultern ein wenig zu lockern, indem er sich mit den Armen etwas hochzog und den Rücken streckte.


    »Wirst du wohl mit dem Gezappel aufhören? Bleib einfach in der Haltung, bis ich dir sage, dass du dich wieder bewegen kannst«, verlangte Damian gereizt und marschierte zu Nicholas, um ihn wieder in Position zu bringen. »Tu, was ich dir sage, Junge.«


    »Ja, Sir!«, zischte Nick wütend.


    »Und halt den Mund oder ich versohl' dir den Hintern.«


    Nick erstarrte mitten in der Bewegung... mit Ausnahme von seinem Schwanz, der sich langsam aber sicher aufrichtete. Hitze sammelte sich in seinem Schritt und machte ihn noch unruhiger, aber er wollte eigentlich nicht herausfinden, ob Damian seine Drohung ernst gemeint hatte. Er hatte zumindest so geklungen, als würde er sie durchaus wahr machen.

  


  
    Nick fuhr zusammen, als er warme Hände auf seinen Hüften spürte. Irgendetwas strich über seinen Hintern und er keuchte erschrocken auf, obwohl es kein bisschen weh tat.


    »Halt still, verdammt!«


    ‚Fuck‘, dachte Nick. ‚Er meint’s ernst‘.

  


  
    Er konzentrierte sich darauf, seinen Körper in exakt der Position zu halten, die ihm Damian vorgegeben hatte. Aber irgendwann meldeten sich sein Rücken und seine Hüfte lautstark wieder zu Wort und Nick musste sich mit einem leisen Stöhnen bewegen.


    Er schrie leise auf, als eine Hand hart auf seinem Hintern landete und eine plötzliche Hitzewelle durch seine linke Pobacke schickte. Er drehte sich instinktiv um. Im selben Augenblick blitzte es auf, begleitet von einem klickenden Geräusch.


    »Hältst du jetzt still oder sollen wir das wiederholen?« Damians Stimme ertönte direkt hinter ihm, wo er mit einem Kabelauslöser in der Hand stand.


    Nick schwieg und wandte sich erneut von der Kamera ab. Er konnte den Handabdruck praktisch vor sich sehen, wie er sich rot gegen die helle Haut seines Hinterns abhob. Plötzlich schämte sich Nick dafür, dass Damian ein Bild von dieser erniedrigenden Situation gemacht hatte und fragte sich gleichzeitig, welcher Teufel ihn geritten hatte, sich die Kleider vom Leib zu reißen und sich hier hinzuknien, während Damian noch mehr Aufnahmen von ihm machte.


    Nicht, dass er noch eine große Wahl gehabt hätte, nachdem er zugelassen hatte, dass Damian ihn fesselte. Allein dieser Gedanke schickte einen erregenden Schauer durch seinen Körper.


    »Ich hab’s.« Damian atmete tief durch, als er die letzte Aufnahme im Kasten hatte. Er kam wieder zu sich und schmunzelte, als er den schlanken Körper seines Assistenten sah, der sich gefesselt vor ihm präsentierte. Die Muskeln unter der weichen Haut arbeiteten, während er sich bemühte, still zu halten. Ein Bild der puren, sinnlichen Verführung.


    »Tut mir leid, Nicholas. Ich hab mich von meiner Vision überwältigen lassen«, entschuldigte sich Damian, als er vortrat, um den jungen Mann zu befreien. Er musste erneut lachen, als er den Handabdruck auf der runden, verlockenden Pobacke des Jungen sah. War das wirklich sein Werk?


    Er kniete sich hinter Nicholas und lehnte sich etwas näher als nötig zu ihm, um einen Hauch des leichten Vanilledufts zu erhaschen, der von dem Jungen ausging, während er die Fußfesseln der Spreizstange löste.


    Nick erschauderte und die feinen Härchen in seinem Nacken richteten sich auf, als er die Hitze von Damians Körper so dicht bei sich fühlen konnte. Für einen kurzen Augenblick kniete der Mann hinter ihm und Nick war hier gefangen, mit gespreizten Beinen gefesselt. Wenn Damian sich nahm, was er wollte, würde Nick nichts dagegen tun können. Dieser Gedanke erschreckte ihn bis ins Mark und doch straften ihn seine Lenden Lügen, da sein Schwanz schmerzhaft hart blieb.


    Damian bemerkte, dass der Junge zitterte, und löste eine der Armmanschetten vorsichtig. Dabei hielt er die andere fest, weil er spürte, dass Nicholas kurz davor war, sich trotz Fessel loszureißen.


    Als er den Jungen schließlich befreit hatte, sprang Nicholas auf die Füße, sehr darauf bedacht, Damian den Rücken zuzukehren. Hastig sammelte er seine Kleidung vom Boden auf, verschwand blitzschnell in der Toilette und warf die Tür lautstark hinter sich ins Schloss.


    Damian blieb an Ort und Stelle zurück und ließ die Ledermanschetten durch seine Finger gleiten. Er konnte Nicks Erregung praktisch riechen. Also hatte die Situation den Jungen angetörnt? Bis eben war Damian so mit der Produktion des perfekten Bildes beschäftigt gewesen, dass er nichts um sich herum wahrgenommen hatte. Auch nicht die Tatsache, dass ein hübscher, junger Mann nackt und gefesselt vor ihm gekniet hatte.


    Er hörte das laute Krachen der sich schließenden Eingangstür des Studios und lächelte. Vielleicht war es das letzte Mal, dass er Nicholas zu Gesicht bekam, aber verdammt, der Junge war heiß.


    Sein Schwanz drückte unangenehm gegen den Reißverschluss und Damian öffnete seine Hose, um sich etwas Erleichterung zu verschaffen. Als er seinen Penis herausholte, strich die kühle Luft über sein erhitztes Fleisch und seine eigene Hand fühlte sich verdammt gut an.


    Er schloss die Augen, blieb einfach knien, hier, wo Nicholas eben noch gefesselt und entblößt gewesen war, und befriedigte sich selbst, ergötzte sich an der Schönheit, die sie zusammen geschaffen hatten. Er kam mit einem unterdrückten Stöhnen und ergoss sich auf das Segeltuch.


     

  


  
    ***

  


  
     


    Nick war noch nie so froh gewesen, sich der aktuellen Mode angepasst zu haben. Es war eine Sache, ein Freigeist zu sein und nicht mit dem Strom zu schwimmen, aber manchmal war es besser, wenn man Baggypants trug und so die Chance hatte, eine verdammt große Erektion zu verbergen.


    Er konnte die Bewegungen seines Schwanzes bei jedem Schritt spüren, wie der lockere Stoff seiner Shorts gegen seine empfindliche Eichel rieb. Er hoffte , dass er nicht in seiner Hose abspritzte, bevor er in seiner kleinen, schäbigen Wohnung angekommen war, in der es noch nicht einmal fließend warmes Wasser gab.


    Er ergatterte einen Sitzplatz in der U-Bahn, die um diese Uhrzeit ziemlich leer war. Aber sobald er bemerkte, wie seine Erektion seine Hose ausbeulte, sprang er sofort wieder auf die Füße. Nur ein Blinder könnte das übersehen.


    Betont unbeteiligt starrte er auf die Werbeplakate über den Fenstern und versuchte, seinen Schwanz dazu zu bringen, sich wieder zu beruhigen. Mit mäßigem Erfolg. Dass er einen Steifen bekam, war für ihn nichts Neues. Er holte sich auch mindestens einmal im Lauf des Tages einen runter, aber gerade jetzt war er so hart wie schon lange nicht mehr.


    Als er an seiner Station ausstieg, war jeder Schritt eine Qual. Zum ersten Mal fragte er sich ernsthaft, ob eng anliegende Unterwäsche nicht doch besser wäre. Vielleicht würde sie alles besser... festhalten in so einer Situation? Nick stöhnte. Allein der Gedanke an das Wort ‚festhalten‘ ließ seinen Schwanz erneut zucken.


    Er konnte nichts dagegen tun, außer schneller zu gehen. Er erreichte die Eingangstür seines Wohnhauses und rannte die Treppe hinauf. Wenigstens das ließ seine Erektion ein wenig abklingen. Als er die Tür schließlich aufschloss, hatte er das Gefühl, sich immerhin halbwegs wieder unter Kontrolle zu haben, denn er würde sich ganz sicher keinen runterholen auf... darauf eben.


    Er ging in das winzige Badezimmer und öffnete seine Hose, ließ sie mitsamt seiner Shorts zu Boden fallen. Er stellte sich auf den Rand der Badewanne, reckte und verbog sich, bis er im Spiegel einen Blick auf seinen Hintern erhaschen konnte. Der Handabdruck zeichnete sich deutlich und rötlich auf seiner Pobacke ab.


    »Du bist so ein Idiot, Nicky«, murmelte Nick und musste dann über sich selbst lachen. »Was zur Hölle hab' ich mir nur dabei gedacht? Oder hab' ich überhaupt gedacht?«


    Aber er ließ sich nicht weghexen, der formschöne, gerötete Abdruck einer Hand, um den sich eine feine, weiße Linie auf seiner Haut zog. Als er den Abdruck betrachtete, begann dieser langsam und stetig zu pulsieren, schickte eine Hitzewelle nach der anderen direkt in seine Lenden. Sein Schwanz begann, sich wieder aufzurichten, bis er heiß und hart vor seinem Bauch aufragte. Er konnte sich nicht erinnern, jemals zuvor so hart gewesen zu sein, und es brachte ihn beinahe um den Verstand.


    Er versuchte, an die Brüste seiner letzten Freundin zu denken und dann an die der vorherigen, aber er schaffte es nicht . Er streichelte seinen Schwanz, strich mit dem Daumen über seine Eichel, auf der bereits die ersten Lusttropfen glänzten. Er keuchte und bewegte seine Hand schneller, drehte sie jedes Mal ein bisschen dabei, aber er konnte nicht...


    Auf einmal hörte er wieder das Klatschen von Damians Hand auf seinem Hintern und er stellte sich vor, wie der andere Mann dabei ausgesehen haben musste, und plötzlich überrollte ihn sein Höhepunkt, so hart und intensiv wie nie zuvor.


    Als er wieder zu sich kam, fand er sich keuchend auf den Knien wieder. Eine Hand klammerte sich am Waschbeckenrand fest, die andere lag feucht um seinen schlaffen Penis.


    »Oh Scheiße«, flüsterte er bei dem Gedanken daran, was da zwischen ihm und seinem Arbeitgeber passiert war.


     

  


  
    ***

  


  
     


    Nachdem sich Damian gesäubert und seine Kleidung wieder gerichtet hatte, nahm er seine Kamera mit in die Dunkelkammer, um den Film zu entwickeln. Er machte gelegentlich auch digitale Aufnahmen, bevorzugte aber die ältere, analoge Spiegelreflex-Kamera, die ihm wesentlich bessere Kontrolle über Belichtung und Tiefenschärfe ermöglichte.


    Er konnte es kaum erwarten, diese Bilder zu entwickeln und die Ergebnisse zu sehen. Geduldig mischte er die Chemikalien zusammen und startete die Entwicklermaschine. Er legte den Film in die Spule ein und wartete am anderen Ende, was herauskam. Als der Anfang des Negativs sichtbar wurde, beugte er sich vor und hatte prompt den stechenden Säuregeruch in der Nase. Er griff nach dem Streifen und hielt ihn zur Betrachtung gegen das Rotlicht. Ein Lächeln breitete sich auf seinem Gesicht aus.


    Als der komplette Film durch die Maschine gelaufen war, legte er ihn in den Beleuchtungskasten, obwohl er noch feucht war. Sogar ohne Lupe konnte er jetzt schon sagen, dass das die perfekte Pose zur Präsentation der Spreizstange war. Die Ledermanschetten mit der Kette waren noch das I-Tüpfelchen darauf. Ashley würde begeistert sein.


    Die Unterwerfung, die der Körper ausstrahlte, zusammen mit der unverkennbar eleganten Geschmeidigkeit der Muskeln, machten Nicholas zum perfekten Model für diesen Teil des Auftrags.


    Nur leider war Nicholas kein Model. Mal abgesehen davon, dass Nicholas vermutlich nie wieder hier auftauchen würde. Damian grinste schuldbewusst, als er den Rest der Fotos durchsah. Er hielt gebannt inne, als er zu der Aufnahme kam, nachdem seine Hand auf Nicholas' Hintern gelandet war.


    Er befeuchtete seine Lippen, während er darauf starrte. Das Foto war einfach nur heiß. Die Kamera hatte den Moment eingefangen, in dem Nicholas über seine Schulter nach hinten geschaut hatte, die Lippen überrascht geöffnet, mit großen Augen, in denen sich Angst und Schock widerspiegelten. Und Erregung. Damian war sich allerdings sicher, dass der Junge das niemals zugeben würde.


    Die Pose erlaubte den Blick auf eine der dunklen Brustwarzen, die geradezu nach Zuwendung bettelte. Nicholas hatte es geschafft, seinen Körper so zu drehen, dass sein Schwanz nur schemenhaft vor der Kulisse zu sehen war. Ein Schwanz, der hart und aufrecht nach Aufmerksamkeit verlangte.


    Damians Hand rieb über die Beule in seinem Schritt, als er seinen eigenen, roten Handabdruck auf Nicholas' blassem, wohlgerundetem Hintern sah, als ob er damit seine Besitzansprüche markiert hätte.


    »Ich muss einen Abzug davon haben«, murmelte Damian. Er musste dieses Bild einfach in seine Privatsammlung, die er nie jemandem zeigen würde, aufnehmen.


    Er griff nach seinem Schwanz und rieb erneut darüber. Sein Blick klebte an dem besten Foto, das er je gemacht hatte, bis er seine Augen schließen musste, weil ihn die Ekstase überrollte.


     

  


  
    ***

  


  
     


    Nick fuhr hoch. Der Wecker hatte noch nicht geklingelt, aber sein Körper hatte offensichtlich genug vom Schlafen. Es grinste beschämt. Nachdem er sich im Bad einen runtergeholt hatte, war er schließlich an seinem Schreibtisch gelandet, nur um festzustellen, dass er sich keine zwei Sekunden auf die Texte in seinen Lehrbüchern konzentrieren konnte.


    Jetzt lag er in seinem eigenen, rasch abkühlenden Sperma und sein Schwanz war immer noch halb hart.


    »Oh Mann, Junge«, murmelte Nick leise. »Du musst damit aufhören.«


    Stattdessen träumte er doch noch ein bisschen weiter vor sich hin. In seinem Magen kribbelte die Aufregung, die ihn jedes Mal überkam, wenn er sich den Verlauf des Nachmittags ins Gedächtnis rief.


    Er hatte sich ausgezogen, war sich sicher gewesen, was er da tat. Er studierte Kunst und hatte schon öfter gegen Bezahlung posiert. Abgesehen davon kannte er Damians Arbeitsweise und der Mann hatte noch nie Hand an eines seiner Models gelegt.


    Es musste also an ihm selbst gelegen haben, dachte er niedergeschlagen. Etwas, von dem er selbst nichts wusste, das Damian aber bemerkt und dazu gebracht hatte, ihn anzuketten. Er hatte ihn nicht einfach nur festgebunden, sondern ihm diese Ledermanschetten angelegt und ihn an eine Holzstange gekettet.


    Und dann diese... Spreizstange. Das kalte Metall war ein scharfer Kontrast zu der Wärme von Damians Fingern gewesen, die kaum spürbar über seine Haut gestrichen waren, als er Nick...


    Er rollte sich auf den Bauch und zog die Knie an. Ohne dass er es bewusst wahrnahm, schloss sich Nicks linke Hand um seine Hoden, während er mit der rechten seinen Schwanz streichelte. Er dachte an Damians Hände auf seinem Körper, wie sie seinen Arm sanft liebkost hatten, und schließlich die kräftige Hand, die ihm einen harten Schlag auf den Hintern verpasst hatte.


    Nick schrie auf, als er erneut kam und den Rücken dabei durchdrückte, so dass sich seine pochende Kehrseite dem Mann entgegen reckte, der in seiner Vorstellung hinter ihm stand.


  


   


   


  
    Kapitel 2

  


  
     


    Ashley war ungehalten. Sehr ungehalten. »Wie bitte? Das kleine Arschloch ist nicht aufgetaucht?«


    »Nein, und seine Agentur kann ihn scheinbar auch nicht finden. Wir müssen ein anderes Model buchen«, sagte Damian ein wenig abgelenkt. Nicholas war auch noch nicht da und er selbst hatte eine unruhige Nacht hinter sich. Jedes Mal, wenn er versucht hatte, einzuschlafen, hatte er doch wieder aufgegeben, das Licht angemacht und wieder das Foto betrachtet, auf dem ihn Nicholas erschrocken anblickte.


    Er hatte bereits entschieden, dass er die Negative verbrennen würde. Immerhin hatte der junge Mann nicht zugestimmt und es wäre nicht rechtens, sie zu behalten. Er würde sie definitiv verbrennen. Nur jetzt noch nicht.


    »Was würdest du bevorzugen? Blond? Brünett?«, fragte Ashley, der sich gerade durch einen Stapel Porträtaufnahmen blätterte. »Wir müssen sie zum Casting einladen, oder?«


    »Natürlich. Du kannst nie nach den Daten auf ihren Sedcards gehen. Die lügen sogar, wenn's um ihre Maße geht.«


    »Sie listen ihre Maße auf?« Ashleys Blick huschte begeistert über die Karte in seiner Hand.


    »Körpergröße und Gewicht, Ash, nicht ‚die‘ Länge«, enttäuschte ihn Damian mit einem amüsierten Grinsen.


    Das Quietschen der Tür erregte seine Aufmerksamkeit. Da stand Nicholas und stellte seinen Rucksack fein säuberlich in eine Ecke, wo niemand darüber stolpern konnte.


    »Hi, Damian, Mr. Winthrop. Möchten Sie Kaffee?«, murmelte er, den Blick auf den Boden gerichtet. Er wagte es nicht, Damian ins Gesicht zu sehen. Er hatte zu viel Angst, dass der andere Mann sich über ihn lustig machen würde. Oder noch schlimmer: Damian könnte auf den ersten Blick sehen, dass er die Nacht damit verbracht hatte, sich einen runter zu holen, während er an ihn gedacht... und – wofür er sich am meisten schämte – sich ausgemalt hatte, wie Damian ‚Dinge‘ mit ihm tat.


    »Ja, bitte. Geh und hol welchen und ein paar Muffins«, sagte Damian erfreut und reichte ihm etwas Geld.


    »Milchkaffee für mich«, meldete sich Ashley zu Wort. »Groß, mit Zimt –«


    »Ich weiß, Mr. Winthrop. Groß, koffeinfrei mit Zimt, Sahne und fettarm.« Nick nahm den Geldschein entgegen, achtete dabei peinlich genau darauf, Damians Finger nicht zu berühren, und verschwand in Richtung der Konditorei, die sein Arbeitgeber bevorzugte.


    Ashley starrte Nicholas ungläubig hinterher und dann zu Damian, der etwas dümmlich vor sich hin grinste. »Was hast du gemacht, dass er sich auf einmal benimmt?«


    »Ach, ich hab' ihn nur ein bisschen übers Knie gelegt.«


    Ashley lachte herzlich. »Schön wär's! Aber bei der Rechtslage heutzutage können wir das mit unseren Angestellten leider nicht mehr machen. Wirklich eine Schande. Vielen der Jungs würde eine starke Hand ganz gut tun. Naja, was auch immer du zu ihm gesagt hast, es hat offensichtlich gewirkt.«


    Damian lachte und fragte sich, was Ashley wohl sagen würde, wenn er wüsste, was da gestern wirklich passiert war.


    »Brünett«, meinte er zusammenhangslos.


    »Was? Was... Oh! Das Model. Ja, ich tendiere auch dazu. Allerdings sehen ein paar der Teile mit schwarzem Leder an Blonden einfach besser aus.« Ashley beugte sich vor, um die Sedcards erneut unter die Lupe zu nehmen.


    »Ich habe mir überlegt, dass wir vielleicht Nicholas für ein paar Aufnahmen benutzen könnten«, sagte Damian beiläufig.


    Der betont unverbindliche Tonfall in seiner Stimme machte Ashley hellhörig. Er vermutete, dass mehr dahinter steckte, und entschied sich, Damian ein wenig zu triezen.


    »Ich weiß nicht, lieber Damian, du kannst nicht einfach einen unschuldigen Jungen für so etwas hernehmen.« Er rieb sich das Kinn. »Er wäre geschockt. Sehr geschockt.«


    Damian grinste, als er sich daran erinnerte, wie bereitwillig sich Nicholas für ihn ausgezogen hatte. »Ich dachte nicht daran, ihn für die richtig heftigen Fetischsachen zu buchen. Aber er wäre schon für ein paar der Kleidungsstücke geeignet.«


    Ashley dachte ernsthaft darüber nach. »Na schön, er ist ein hübscher Junge, wenn auch nervig. Wir fragen ihn. Standard-Model-Bezahlung?«


    »Wenn er sich gut anstellt. Ich muss natürlich erst ein paar Testaufnahmen mit ihm machen.«


    »Natürlich«, stimmte Ashley zu. Seine Mundwinkel zuckten amüsiert.


    Die Tür öffnete sich erneut und Nick kam herein. In den Händen balancierte er vorsichtig einen Karton, der eine Auswahl an Gebäckstücken und drei Kaffeebecher enthielt. Er stellte alles auf dem kleinen Küchentisch ab und holte anschließend ein paar Servietten und Pappteller aus einem der Schränke. Zuletzt fischte er die Sahne aus dem Kühlschrank und legte Löffel für den Zucker bereit.


    »Setz dich zu uns, Nicholas«, sagte Damian.


    Nick schaute durch seine Wimpern zu ihm hoch, ohne aber den Kopf zu heben. Er brachte kein Wort heraus und fragte sich, ob er jetzt wohl befördert oder gefeuert werden würde, als Damian einen der Kaffees in seine Richtung schob.


    »Ashley will dir ein Angebot machen.«


    Nick wurde knallrot und fragte sich, ob Damian dem attraktiven, blonden Mann von der gestrigen Nacht erzählt hatte. Er wollte flüchten, doch starke Finger legten sich um sein Handgelenk und hielten ihn fest.


    »Es ist nichts Schlimmes, Nicholas. Er will nur wissen, ob du ein paar der Kleidungsstücke im Katalog präsentieren könntest.« Der ruhige Ton von Damians Stimme besänftigte seine Nerven ein wenig.


    Ashley schob den bisherigen Katalog über den Tisch und Nick sah Abbildungen von ganz gewöhnlichen Hosen aus Leder, die er durchaus zum Weggehen tragen würde, wenn er das Geld dazu hätte. Sowohl für die Hose als auch zum Weggehen.


    Er sah auf und bemerkte, dass Damian ihm aufmunternd zulächelte. »Ich möchte ein paar Probeaufnahmen mit dir machen, um zu sehen, ob du dich dafür eignest. Ashley muss dich ja erst auf echten Bildern sehen, bevor er eine endgültige Entscheidung treffen kann.«


    Nick nickte und seufzte erleichtert. Er verstand, was Damian ihm sagen wollte. Ashley hatte die Fotos von gestern nicht gesehen.


    »In Ordnung, ich glaube... ‚das‘ kann ich.«


    Damian grinste breit und äußerst zufrieden. Wenn er Nicholas schon dazu überreden konnte, würde er ihn auch dazu bringen, einige der etwas... extravaganteren Stücke zu präsentieren. Vor allem, wenn man in Betracht zog, dass er Bildmaterial besaß, das bewies, wie sehr Nicholas das Ganze genossen hatte. Wenn er mit ein bisschen Fingerspitzengefühl an die Sache heranging, stand dem Projekt nichts im Weg.


    Ashley leckte die Sahne von seinem Strohhalm und beobachtete das Schauspiel zwischen den beiden mit großer Neugier. Damian führte etwas im Schilde, da war er sich absolut sicher. Und er würde es in vollen Zügen genießen. Gestern war Nicholas noch frech und aufsässig gewesen, heute dagegen war er höflich und zuvorkommend. ‚Irgendetwas‘ musste passiert sein.


    »Nicholas, ruf die Agentur an und sag ihnen, dass sie diese Jungs morgen zur Fleischbeschau schicken sollen. Komm zu uns nach hinten, wenn du damit fertig bist. Wir suchen in der Zwischenzeit eine passende Lederhose raus und machen dann ein paar Fotos«, instruierte Damian.


    Er erhob sich und wanderte mit Ashley ins Studio, ohne sich noch einmal davon zu überzeugen, dass Nick seiner Aufforderung nachkam.


    »Komm schon, mir kannst du’s doch erzählen«, versuchte Ashley, ein wenig zu bohren.


    »Dir was erzählen?«, fragte Damian.


    »Was ist zwischen dir und dem Jungen passiert? Du hast ihn doch nicht wirklich übers Knie gelegt... oder?« Ashley verschaffte sich unauffällig ein wenig mehr Platz in seiner plötzlich enger werdenden Hose.


    »Wenn ich das gemacht hätte, würde ich es dir erzählen?«, neckte ihn Damian. »Und wenn nicht, würde ich vielleicht lügen, um dich zu beeindrucken.«


    Darüber musste Ashley so sehr lachen, dass er dabei von seinem Hocker rutschte.


    Damian streckte eine Hand aus, um ihn vor einem Absturz zu bewahren, und lächelte über das Amüsement seines Freundes.


    »Als ob es dich interessieren würde, irgendjemanden zu beeindrucken«, keuchte Ashley.


    Nick kam herein und beobachtete sie schweigend, bis Damian Ashley in die Seite knuffte, damit der sich wieder zusammenriss.


    »Alles erledigt?«


    »Ja, die Agentur schickt uns die meisten zwischen neun und zwölf, aber ein paar der Models können erst zwischen dreizehn und siebzehn Uhr kommen. Ist das in Ordnung?«


    »Ja, sicher«, meinte Damian. »Welche Größe und Beinlänge?«


    Nick nuschelte eine Antwort und Ashley durchwühlte rasch die mitgebrachten Kleiderstapel nach den Hosen in Nicks Größe.


    Nick streckte seine Hand aus und strich über eine Hose aus weichem, weinrotem Leder. »Die sind schön.«


    »Und sie werden fantastisch an dir aussehen, Kleiner.« Damian erinnerte sich nur zu gut an die samtige, honigfarbene Haut, die sich ihm gestern Nacht in ihrer ganzen Pracht gezeigt hatte.


    Nick sah schuldbewusst auf und fragte sich, was Damian gerade dachte. Er hoffte, dass niemand seine Erregung bemerken würde. Er hatte keine Ahnung, dass seine geweiteten Augen und die geöffneten Lippen deutliche Worte für die beiden Männer sprachen.


    »Zieh das dazu an.« Ashley warf Nick ein weißes Hemd zu.


    Nick fing es auf und streichelte wieder über das seidige Material.


    »Geh dich umziehen, Junge«, drängelte Damian.


    Nick ging zur Toilette, um die Kleider zu wechseln, während Damian seine Digitalkamera auf dem Stativ aufbaute, das noch immer dort stand, wo er es gestern gelassen hatte. Es machte ihm unheimlich Spaß, Nicholas auf das gleiche Set zu stellen, und er fragte sich hämisch, wie unangenehm das wohl für den jungen Mann sein würde.


    Ashley stieß einen anerkennenden Pfiff aus, als Nicholas die improvisierte Umkleide wieder verließ. Die dunklen Kreise der Brustwarzen waren unter dem dünnen Seidenstoff des Hemds gut zu erkennen und die Lederhose betonte seine schmalen Hüften. Das weiche Material schmiegte sich um die festen Pobacken und überließ auch auf der Vorderseite nichts der Fantasie der beiden älteren Männer.


    »Nicholas, geh aufs Set. Stütz dich mit beiden Händen nach hinten auf der Stange ab.« Damians heisere Stimme ließ keinen Widerspruch zu.


    Nick fühlte seinen Schwanz unter dem dominanten Tonfall zucken. Zugleich schwang darin das Versprechen einer reichen Belohnung für seinen Gehorsam mit. Wie ferngesteuert ging er zum Set hinüber und erschauderte, als er die Kälte des Betonbodens unter seinen nackten Füßen spürte. Das Segeltuch war ein bisschen wärmer, auch wenn er erst einmal wenig elegant über das vergessene Polster darunter stolperte.


    Als er die Holzstange erreichte, drehte sich Nick halb zu Damian um und blinzelte den Fotografen fragend an, ob er die richtige Pose eingenommen hatte.


    »Hände hinter den Rücken. Stütz dich auf die Stange«, wies ihn Damian ermutigend an.


    Ashley zog sich hastig hinter den kleinen Wagen zurück, auf dem Damians mit der Kamera verbundener Computermonitor stand, um seine aufkommende Erregung zu verbergen.


    Auf Damians Aufforderung hin nahm Nick seine Hände nach hinten und schloss sie um die Stange. Durch diese Haltung musste er den Oberkörper ein wenig nach vorne recken, so dass sich der Stoff über seiner Brust spannte. Seine Brustwarzen waren hart und wurden als dunkle, kleine Erhebungen sichtbar, als sie sich gegen die weiße Seide drückten.


    »Braver Junge«, lobte ihn Damian leise.


    Selbst von Ashleys Position aus konnte man sehen, dass sich unter dem weichen Leder der Hose jeder Umriss und jede Linie von Nicholas' Penis, der sich voll erigiert hatte, abzeichnete. Damians Stimme hatte ohne Frage eine Wirkung auf Nick. Egal wie sehr er es auch versuchte, Nicks Erregung nahm immer mehr zu. In dieser Pose schienen seine Hände hinter dem Rücken gefesselt zu sein, aber sein Blick war herausfordernd und sein Mund verkniffen. Sein dunkles, lockiges Haar fiel ihm beinahe bis auf die Schultern.


    Damian marschierte aufs Set und wuschelte dem Jungen durch die Haare, was ihn so aussehen ließ, als käme er geradewegs aus dem Bett. Er benutzte seinen eigenen Lippenbalsam und verteilte etwas davon auf den rosigen, geschwungenen Lippen, bis sie glänzten.


    Damian tat so, als würde er nicht bemerken, wie Nicholas jedes Mal zusammenzuckte, wenn er ihn berührte, und er schneller als normal durch den geöffneten Mund ausatmete. Zu guter Letzt öffnete er noch einen Knopf des Hemds und ließ seine Finger ausgiebig über die entblößte Haut gleiten, um den Stoff etwas beiseite zu schieben. Er sah Nicholas direkt in die Augen und lächelte, als er das winzige, für Ashley unhörbare Stöhnen vernahm.


    »Braver Junge«, wiederholte er noch einmal. Dann kehrte er zu seiner Kamera zurück.


    Nick spürte jede der federleichten Berührungen von Damians Fingern überdeutlich auf seiner Haut nach. Der Daumen, der Creme auf seinen Lippen verteilt hatte, Finger, die über seine Brust gestrichen waren, und die Hände auf seinen Schultern, die ihn dirigiert hatten. Darüber vergaß er sogar, dass sich Ashley mit ihnen im Studio befand.


    »Damian«, hauchte Ashley atemlos. »Das sieht unglaublich aus.«


    »Zum Anbeißen?«, fragte Damian leise, so dass Nick zwar seine Stimme hören, die Worte aber nicht verstehen konnte.


    »Oh, da würde ich nur zu gerne mal reinbeißen!«, stimmt Ashley ihm zu und musste lachen, als Damian ihm einen bösen Blick zuwarf. »Keine Sorge, er gehört dir. Du hast die älteren Rechte.«


    »Mir?« Damian klang geschockt. »Ich will ihn nicht haben. Ich hab' die Nase voll davon.«


    »Nein, hast du nicht«, entgegnete Ashley bestimmt. »Abgesehen davon gehört er bereits dir, ob du’s nun willst oder nicht. Er springt, sobald du den Mund aufmachst. Pass auf.« Er sprach lauter, damit der Junge ihn verstehen konnte. »Nicholas, dreh dich ein kleines bisschen nach links.«


    »Geht klar«, rief Nicholas selbstbewusst zurück und tat, was Ashley gesagt hatte.


    »Hast du gesehen? Jetzt du.«


    Damian sah auf und lächelte Nicholas an. »Lass dich nach rechts an der Stange runtergleiten.«


    »Ja, Sir.«


    Asley grinste, als der Junge, der gestern noch so trotzig gewesen war, sich gehorsam und ohne zu zögern in die geforderte Richtung bewegte und Damian dabei unsicher beobachtete, ob er auch alles richtig machte.


    Damian bedankte sich höflich und Nicholas strahlte, als hätte er gerade ein wundervolles Geschenk erhalten.


    »Siehst du? Er gehört dir.« Ashley stupste Damian triumphierend in die Seite.


    »Will ihn aber nicht. Will gar keinen«, knurrte Damian, während er die ersten Aufnahmen machte.


    ‚Natürlich nicht, aber da gibt es jemanden, der dich will, auch wenn er es selbst noch nicht weiß‘, dachte Ashley. ‚Und ich bezweifle, dass du dieses Mal dabei viel mitzureden hast‘.


    Laut sagte er: »Hör auf den Eremiten zu spielen, Ian. Du bist erst zweiunddreißig! Du hast noch etliche Jahr vor dir. Willst du die wirklich allein verbringen?« Er hob eine Hand, um den hastigen Protest des Fotografen im Keim zu ersticken. »Ich weiß, du hast deine ‚Kunst‘. Aber wirst du die Chance, mit diesem zauberhaften Geschöpf ins Bett zu gehen, wirklich verstreichen lassen?« Er leckte sich über die Lippen und wandte den Blick wieder Nicholas zu.


    »Mach die Knöpfe komplett auf«, rief Damian ruppig. Er zuckte unter dem verletzten Ausdruck auf Nicholas' Gesicht zusammen, als dieser begann, das Hemd zu öffnen.


    Damian trat vor und zupfte an dem Stoff, so dass er locker auf der Brust des Jungen zu liegen kam. »Tut mir leid. Ashley hat mich gereizt«, murmelte er dabei.


    »Ist schon in Ordnung«, gab Nick leise zurück.


    Damian tätschelte unbewusst die Hüfte des jungen Mannes und sah ihm direkt in die braunen Augen, als er hörte, wie Nick scharf Luft einsog.


    »Ganz ruhig, Kleiner. Nicht jetzt.«


    Nicholas nickte. Seine Pupillen waren geweitet und sein Atem kam stoßweise. Er wusste, dass sich sein harter Schwanz überdeutlich unter dem Leder abzeichnete und beide Männer es sehen konnten, aber er wagte nicht hinunterzusehen, um sich selbst zu vergewissern.


    Damian war absolut professionell, als er wieder zum Fotografieren überging. »Okay, Nicholas, zieh jetzt das Hemd aus.«


    Nick tat wie ihm geheißen. Seine dunkle Haut glänzte im Scheinwerferlicht durch den leichten Schweißfilm, der sich gebildet hatte, wie matte Seide.


    »Hübsches Tattoo, Nicholas. Wann hast du das machen lassen?«, meldete sich Ashley erneut zu Wort.


    Nick schielte auf den Vogel, den man zum Teil auf seiner Hüfte sehen konnte, und bemerkte dabei, dass die Spur aus dunklen Härchen, die von seinem Nabel abwärts führte, durch die tiefsitzenden Hosen noch betont wurde.


    »Als ich zum Studium nach London gekommen bin«, antwortete er und sein Blick suchte Damians.


    Der ältere Mann grinste. »Brauchst du eine Pause, Nicholas?«, fragte er provozierend, doch der Ausdruck seiner Augen war ernst und bot eine Unterbrechung an, sollte es dem Jungen wirklich zu viel werden.


    »Nein!«


    Hoppla. Das war lauter gewesen, als er beabsichtigt hatte. Nick wich seinem Blick aus und bemerkte, dass Ashley ihn ebenfalls auslachte. Als Damian ihn anwies, sich umzudrehen, gehorchte er dankbar. Er lugte über seine Schulter nach hinten, nur um zwei Augenpaare auf seinen Hintern geheftet zu bemerken. Wenigstens konnten sie jetzt nicht mehr sehen, wie sehr es ihn anmachte, Damians Anweisungen zu befolgen.


    Ashley musste sich sehr beherrschen, seine Hände bei sich zu behalten. Die Hose betonte die perfekten Rundungen, schmiegte sich um die festen Pobacken und den Spalt zwischen ihnen. Er kam zu dem Schluss, ganz dringend wieder einen seiner Lieblingsclubs aufsuchen zu müssen, und zwar bald. Vorzugsweise noch heute Nachmittag.


    »Streck den Hintern weiter raus, Nicholas«, sagte Damian.


    Ashley erhaschte einen Blick auf seinen Schritt. Damian hatte schon immer einen gut bestückten Eindruck gemacht, aber bestimmt, ganz bestimmt war da doch ein bisschen mehr als sonst, oder? Er hätte schon eine übermenschliche Selbstbeherrschung haben müssen, um den Reizen eines so hübschen Jungen wie Nick zu widerstehen. Der Kleine war ein geborener Sub, und Ashley juckte es in den Fingern, ihn zu formen.


    Aber noch hatte er Ehre im Leib und er mochte Damian wirklich. Er hatte ihn in seinen Lieblingsclub eingeladen und versucht, ihn mit ein paar niedlichen Jungen zu verkuppeln, aber Damian hatte immer lächelnd abgelehnt.


    Ashley vermutete, dass sich das jetzt erledigt hatte. Der Junge hatte Energie, aber er brauchte eine verantwortungsbewusste Person, die sie in die richtigen Bahnen lenkte, und Nick schien sich aus irgendeinem Grund auf Damian fixiert zu haben. Es würde vielleicht ein bisschen dauern, aber er war sicher, dass Damian schlussendlich dem Charme des Kleinen erliegen würde.


    »Ehm... ich muss los, Ian«, meinte Ashley und trat unruhig von einem Fuß auf den anderen.


    »Warte. Lass mich die Bilder schnell auf den PC laden, dann kannst du einen Blick darauf werfen. Immerhin war das hier für dich gedacht, damit du entscheiden kannst, ob du ihn haben willst«, beharrte Damian. »Dauert nur einen Moment.«


    ‚Oh, ich wüsste schon, wofür ich ihn haben willl‘, dachte Ashley, aber er folgte Damian zum Computer.


    »Komm her, Nicholas. Schau dir an, wie du aussiehst.«


    Nick näherte sich den beiden anderen Männern, neugierig, wie er wohl in dieser Kleidung auf Fotos aussah.


    »Fuck.« Damians Stimme wurde tief und heiser, als er die Bilder auf seinem Monitor vergrößerte. »Nicholas, du bist ein Naturtalent.«


    ‚Ein Naturtalent als Sub‘. Doch das behielt Ashley lieber für sich. Laut sagte er: »Gute Arbeit, Nicholas. Ich glaube, wir haben unser Model. Das heißt, wenn du damit einverstanden bist?«


    Nick schlang die Arme um sich. Er fühlte sich entblößt, so ohne Hemd neben den beiden voll bekleideten Männern. Er spürte Ashleys Blick überdeutlich, der sich an seinen Brustwarzen festzusaugen schien. Er blinzelte zu Damian hoch, auf der Suche nach Zustimmung.


    Damian nickte und lächelte. »Ich würde dich gerne fotografieren, wenn du dich dazu bereit erklärst.«


    »Okay.« Nick strahlte ihn an, auch wenn Damian nicht verstand, warum.


    »Wunderbar!« Ashley klatschte in die Hände und ließ beide damit zusammenfahren. »Ich bin dann mal weg. Ciao, Ian, bis morgen. Danke, Nicholas, du wirst sicher eine Bereicherung sein.« Er eilte geschäftig zur Tür und verschwand in Richtung seines Clubs, der zum Glück nicht allzu weit entfernt war. Er musste sich dringend ein wenig Erleichterung verschaffen.


    Nick stand da, die Arme noch immer um sich geschlungen, und fragte sich, ob er sich umziehen gehen sollte.


    »Na schön, geh und zieh die Hose aus.« Damian warf einen bezeichnenden Blick auf die Beule zwischen Nicks Beinen. »Wir wollen doch nicht, dass sie durch die Dehnung für die Aufnahmen unbrauchbar wird.«


    Nicks Wangen wurden heiß und er rannte praktisch zur Toilette. Dabei entging ihm jedoch vollkommen, dass Damian seine Hand beim Anblick der perfekten Pobacken gegen seinen eigenen Schritt presste.


    Als er wieder sicher in seinen Schlabberklamotten verpackt war, kam Nick zurück und hängte die Lederhose auf den Ständer, den Damian bereitgestellt hatte. Er hörte Geräusche aus der Dunkelkammer und ging zur entsprechenden Tür.


    »Sonst noch was für heute?«


    Damian fuhr schuldbewusst herum und versteckte dabei etwas hinter seinem Rücken. »Oh! Nein, ich glaube nicht. Du kannst gehen, Nicholas.«


    »Okay, dann… bis morgen?«


    Damian lächelte und genoss den hoffnungsvollen Ausdruck auf dem Gesicht des Jungen. »Bis morgen. Sei pünktlich.«


    »Ja, Sir!«


    Damian sah ihm verwirrt nach. Vielleicht hatte Ashley recht.


    Beide schliefen in dieser Nacht nicht viel.


     


  


   


  
    Kapitel 3

  


  
     


    Am nächsten Tag machte Nick die Bekanntschaft eines für ihn bis dato unbekannten Gefühls, auch wenn er es nicht als das wahrnahm, was es war – quälende Eifersucht.


    Damian und Ashley hatten es sich auf zwei Hockern im Studio bequem gemacht und überließen es Nick, die Namen der Models abzuhaken, wenn sie das Studio betraten. Alle waren derart gutaussehend, dass man sie bedenkenlos als ‚schön‘ bezeichnen konnte, dachte Nick deprimiert und fragte sich gleichzeitig, wie ein ganz gewöhnlicher Kerl wie er solchen Männern das Wasser reichen sollte. Fast alle waren größer als er, die meisten hatten fantastische, durchtrainierte Körper und ihre Gesichter waren durch die Bank weg attraktiv.


    Finster schielte er auf seine Nase. Er konnte sich nicht daran erinnern, wie sie vor dem Bruch ausgesehen hatte, aber selbst wenn sie perfekt gewesen wäre, war er immer noch ein Nichts im Vergleich zu diesen Profis.


    Er musste mitansehen, wie sich Ashley durch die Kisten seiner Verkaufsprodukte wühlte und eine breite Auswahl an Dingen für die Probeaufnahmen der Männer aussuchte. Jedes der Models schien sich absolut wohl dabei zu fühlen, komplett nackt durch die Gegend zu laufen und keinem war es auch nur im Geringsten peinlich, in Handfesseln, mit zusammengeketteten Füßen, einem Cockcage oder mit Masken zu posieren. Die meisten Utensilien trieben Nick die Röte ins Gesicht, doch wegsehen konnte er genauso wenig. Und er fragte sich, ob Damian ihn auch gerne in so etwas sehen würde.


    Natürlich hatte er schon von diesem Fetisch-Kram gehört. Das Internet machte es einem heutzutage leicht genug, sich Dinge anzusehen, die die eigene Mutter vermutlich schockieren würden, aber er hätte nie gedacht, dass er sich irgendwann einmal damit in einem Raum befinden, geschweige denn sie selbst tragen würde. Die Lederhose von gestern war absolut harmlos im Vergleich zu den meisten anderen ‚Kleidungsstücken‘, die er heute zu Gesicht bekam.


    Ashley und Damian scherzten und lachten mit den Männern, die alle vollkommen entspannt wirkten. Nur zwei waren empört wieder verschwunden, als sie die Produktauswahl gesehen und sich daraufhin geweigert hatten, sich um den Job zu bewerben. Nick war es ein Rätsel, warum sie überhaupt aufgetaucht waren. Schließlich war die Agentur darüber informiert worden, um welche Art Projekt es sich handelte.


    Er schlich sich zweimal heimlich in die Toilette, unfähig, sich zu beherrschen und seine Hände im Zaum zu halten. Das eine Mal, als Ashley einem willigen, blonden Model den Hintern mit einem Leder-Paddle versohlt hatte, bis dieser feuerrot war, und das andere Mal, als Damian einem jungen Mann mit Cockcage und Hodenring in eine Konstruktion aus Lederriemen half. Der blonde Kerl schien die Bearbeitung mit dem Paddle zu genießen, aber es war der Anblick von Damians Händen auf dem Körper des Models und die Vorstellung der langen Finger auf seiner eigenen Haut, die ihm die Lederriemen anlegten, bei der Nick sich an die Handtuchstange klammerte und die Zähne zusammenbiss, um keinen Laut von sich zu geben, als er kam.


    Es wurde noch schlimmer, als die weiblichen Models am Nachmittag eintrafen, die Nick zutiefst schockierten. Er hatte nicht gewusst, dass Damian überhaupt vorhatte, auch Frauen abzulichten. Und selbst wenn er sich darüber Gedanken gemacht hätte, wäre er davon ausgegangen, dass sich die meisten Männer in ihren Fantasien Frauen in einer devoten Rolle vorstellten. Die beiden Ausgewählten traten allerdings als Dominas auf und verstörten ihn damit völlig. Einmal in ihren Kostümen, fanden sie für seinen Geschmack eindeutig zu viel Spaß daran, ihre Peitschen knallen zu lassen, als hätten sie schon ausreichend Erfahrung darin gesammelt.


    Das alles verwirrte ihn ungemein. Nick hätte schwören können, dass ihn der Anblick eines wohlgeformten Frauenkörpers in einem hautengen Kostüm, das mehr zeigte, als es verbarg, anmachen würde. Aber jetzt hoffte er nur, dass er nicht mit einer von ihnen für eine Aufnahme posieren musste.


    Als die Models schließlich wieder gegangen waren, setzten sich Damian und Ashley zusammen, um die Probeaufnahmen zu analysieren. Nick drückte sich im Hintergrund herum und versuchte, seine eher harmlosen Bilder von gestern mit diesen hier zu vergleichen. Er musste sich verzweifelt eingestehen, dass Damian ihn wahrscheinlich einfach vergessen würde, jetzt, wo die Profis gezeigt hatten, was sie konnten.


    Ashley und Damian blätterten sich rasch durch die Fotos, verwarfen einige, legten ein paar auf den ‚Vielleicht‘-Stapel und wählten ihre Favoriten.


    »Was hältst du von dem Jungen hier?«, fragte Ashley und betrachtete eingehend den blonden jungen Mann, an dem er das Paddle ausprobiert hatte. »Er würde sich gut in Schwarz machen, glaube ich.«


    »Ja, der ist okay«, sagte Damian, der gerade einen muskulösen, dunkelhäutigen Mann mit schwarzem Brusthaar unter die Lupe nahm. »Ein paar Haare mehr machen dir nichts aus, oder? Gäbe einen hübschen Kontrast zu Nicholas.«


    Nick fuhr bei der Erwähnung seines Namens zusammen. Vielleicht vergaß Damian ihn ja doch nicht sofort.


    »Ja, und der Blonde hier auch. Dann könnten wir mischen und wechseln, dunkel mit hell oder zwei dunkle Typen, zwei helle.« Ashley wirkte sehr angetan.


    »Einverstanden. Was ist mit dem hier als Reserve?«


    »Rote Haare?«, fragte Ashley zweifelnd. »Erinnert mich immer an Karottenkopf. Nein, auf keinen Fall.«


    »Aber er wäre ein Kontrast zum Rest. Und Crispin mag doch Rotschöpfe«, neckte Damian freundschaftlich.


    »Auch wieder wahr, und wir müssen Crispin schließlich bei Laune halten, oder?«


    »Nein«, antwortete Damian. »Ich muss gar nichts. Du musst.«


    »Touché.« Ashley lachte.


    »Und die zwei Mädchen in den Domina-Outfits haben sich auch gut gemacht.«


    »Die Dunkelhaarige hat mich ein bisschen an Bettie Paige erinnert«, kommentierte Ashley.


    Nick machte sich einen geistigen Vermerk, ‚Bettie Paige‘ zu googeln, wenn er wieder zu Hause war. Vielleicht kam ihm dann die Erleuchtung.


    »Sie hat die richtige Ausstrahlung, aber ihr fehlt diese unbeschwerte Unschuld, die Bettie Paige dabei hatte«, meinte Damian mit Bedauern.


    »Eine Schande, wirklich. Ich hätte zu gerne gesehen, was du aus dem Original hättest machen können.«


    »Ja, ich bin eindeutig zu spät geboren worden. Bettie ist vor kurzem gestorben. Wir werden sie alle vermissen.« Damian stöberte durch die Polaroid-Fotos. »Was ist mit der Blonden mit den falschen Titten? Bei ihr hat die devote Rolle perfekt gepasst.«


    Ashley warf einen flüchtigen Blick auf das Foto. »Du weißt doch, dass ich nichts für den weiblichen Teil unserer Spezies übrig habe. Müssen wir wirklich Frauen mit in den Katalog aufnehmen?«


    »Ihr Geld ist genauso gut wie das von Männern«, sagte Damian. »Du bringst dich um die Hälfte deiner potentiellen Kunden, wenn du sie außen vor lässt.«


    »Na schön. Nimm die, die dir gefallen hat. Du wirst schon wissen, was du tust. Die sehen für mich alle gleich aus.« Ashley stand auf, streckte sich und bemerkte erst jetzt, dass Nick noch immer hinter ihnen herumlungerte. Er klopfte dem jungen Mann auf die Schulter. »Ich hoffe immer noch, dass ich dich dazu bringen kann, für mehr zu posieren als nur für die Lederhosen, Kleiner. Du bist hübscher als diese ganzen Jungs zusammen und als die meisten Mädchen sowieso. Wenn du Modell stehst und Damian die Fotos macht, geht dieser Katalog mit Sicherheit in die Geschichte ein.«


    »Da... danke... glaube ich«, stotterte Nick überfordert.


    »Du bist noch auf der Uni, oder? Ich vermute, du bist der typische Bettelstudent, andernfalls würdest du wohl sicher nicht für diesen Wahnsinnigen hier arbeiten.« Ashley grinste seinen Freund an. »Ich zahle dir das Gleiche, was die anderen bekommen, vorausgesetzt, du gibst dein Bestes.« Er nannte einen Stundenlohn, der Nicks Kinnlade runterklappen ließ. Das war fast genug, seinen Job zu kündigen und sich voll auf sein Studium konzentrieren zu können. Nur, dass er seinen Job gar nicht kündigen wollte.


    Nicholas nickte schwach und Ashley klopfte ihm erneut ermutigend auf die Schulter, ehe er sich zum Gehen wandte.


    »Sehr schön, dann sehen wir uns morgen.«


    »Und, wie sieht's aus? Darf ich dich in ein paar der verruchteren Kleidungsstücke sehen?«, fragte Damian grinsend.


    »Naja, ein paar davon sind ein bisschen... ein bisschen...« Nick stammelte auf der Suche nach dem richtigen Wort für seine Gedanken.


    »Extrem?«


    Nick nickte.


    Damian lächelte. »Man gewöhnt sich dran. Das Säugetier Mensch ist das anpassungsfähigste des ganzen Planeten. Was dich heute schockt, kommt dir morgen schon völlig alltäglich vor. Du wirst sehen.« Er nickte ihm aufmunternd zu.


    »Ich will nicht, dass meine Mutter mich so sieht«, platzte es aus Nick heraus.


    »Ich glaube nicht, dass sie auf Ashleys Bestellliste steht. Und wenn doch, würde sie es vermutlich nie erwähnen. Aber wenn es dich beruhigt, zeige ich dir die Bilder, die ich vorgestern gemacht habe. Dann kannst du dich davon überzeugen, dass man nicht genug von deinem Gesicht sieht, um dich zu erkennen«, erklärte Damian betont sachlich in der Hoffnung, Nick damit zu beruhigen. »Die Angst vor dem Unbekannten ist immer mächtiger als die langweilige Realität.«


    »Ich würde die Fotos gerne sehen.« Nick fand, dass er gerade mutiger klang, als er sich fühlte. »Ich hätte nicht gedacht, dass Sie sie mir zeigen.«


    »Du musst lernen, deine Wünsche zu äußern«, tadelte ihn Damian sanft. »Wie soll irgendjemand wissen, was du willst, wenn du es nicht sagst?«


    Nick wusste darauf nichts zu sagen, aber glücklicherweise hatte Damian bereits eine Hand in seinem Rücken platziert und schob ihn in Richtung Dunkelkammer.


    »Setz dich.« Damian dimmte die Lichter. »Ich habe Ashley keins davon gezeigt, falls du dich das gefragt haben solltest.«


    Nick blinzelte, als ein Bild von ihm auf dem großen Plasmabildschirm auftauchte. Damian hatte anscheinend alle Fotos eingescannt. Er musste sich sehr beherrschen, um nicht sofort aufzuspringen und einfach wegzulaufen, als er sich mit dem Anblick seines eigenen, nackten Körpers konfrontiert sah. Es war eine der ersten Aufnahmen, er war nackt und noch waren nur seine Hände an die Stange gefesselt.


    Er schluckte hart. Er hatte keine Ahnung gehabt, dass er so aussehen konnte. Jede Kurve, jede Linie seiner Muskeln spannte sich unter seiner Haut, die wie poliertes Gold unter dem Licht des Scheinwerfers glänzte. Sein Gesicht war weit genug abgewandt, dass es zum Großteil im Schatten lag - bis auf den kleinen Lichtschimmer, der die Form seines Wangenknochens und die scharfe Linie seines Kinns enthüllte.


    Damian startete die Slideshow und beobachtete Nicholas' Reaktionen genau, als die Fotografien nach und nach expliziter wurden. Damian hatte den Kabelauslöser in der Hand gehalten, als er die Spreizstange zwischen Nicholas' Knöcheln befestigt und dabei unabsichtlich den Auslöser betätigt hatte.


    Er hörte ein lautes Keuchen, als Nicholas die Aufnahme sah, die den Fotografen über Nicholas gespreizten Beinen zeigte. Die kurzen Ärmel von Damians Shirt spannten sich über dem deutlich sichtbaren Bizeps.


    Nicks Blick huschte nervös zu Damian und er errötete bis unter die Haarwurzeln, als er bemerkte, dass er direkt angesehen wurde. Schnell wandte er sich wieder dem Bildschirm zu und war dankbar für die Dunkelheit, die sie umgab.


    »Oh Scheiße.« Nick ließ seinen Atem langsam entweichen, als das letzte Foto auftauchte. Der Ausdruck auf seinem Gesicht, in dem sich Schock, Unterwerfung und Hoffnung zugleich widerspiegelten, in Kombination mit dem geröteten Handabdruck auf seinem Hintern, ließen ihn in Sekundenschnelle hart werden. Sein Hintern begann, allein bei der Erinnerung daran zu kribbeln. Er zuckte zusammen, als sich zwei Hände auf seine Schultern legten und ihn auf seinem Stuhl hielten.


    Eine heisere Stimme flüsterte an seinem Ohr: »Hast du eine Ahnung, wie heiß mich dieses Foto gemacht hat, Nick? Ich konnte die ganze Nacht nicht schlafen, musste immer an dich denken. An deinen festen, kleinen Arsch, an dich, nackt, auf den Knien vor mir.


    Das ist es, was du willst, Nicky, nicht wahr? Du willst in meiner Gegenwart nackt sein und vor mir knien. Du willst, dass ich mir nehme, was ich will, dass ich dich benutze, wie es mir passt. Fragst du dich, wie es sich anfühlt, wenn ich dich küsse, wenn ich deinen Mund erobere, dich mit meiner Zunge ficke?«


    Ein tiefes Stöhnen war Nicks einzige Antwort darauf und Damian war äußerst zufrieden damit. Nick hielt den Kopf gesenkt, so dass die Anspannung in seinen Schultern und das Geräusch des immer schneller werdenden Atems Damians einzige Anhaltspunkte dafür waren, wie seine verbale Verführung aufgenommen wurde.


    »Was, wenn ich nach deinen Nippeln greifen und mit den Fingern daran spielen, sie drehen und kneifen würde, bis sie sich in kleine, schmerzende Punkte verwandeln? Wenn du das Gefühl hast, es keine Sekunde länger aushalten zu können? Magst du es, wenn jemand mit deinen Nippeln spielt? Magst du es, wenn man dich hier beißt?«


    Ein Schauer durchlief Nicks gesamten Körper.


    »Und wenn ich dir sage, dass ich dir gleich die Hose runterziehe und dir den Arsch versohle, macht dich das an? Bist du hart geworden, als meine Hand auf deinem Arsch gelandet ist und du mir komplett ausgeliefert warst, auf deinen Knien, gefesselt und an eine Spreizstange gebunden? Nur fähig, dich zu bewegen, wenn ich dich gelassen habe? Nur fähig etwas zu tun, wenn ich dir die Erlaubnis gegeben habe? Erregt dich das?«


    »Ja«, flüsterte Nick. Einen Moment lang lockerte sich sein Körper unter Damians Händen, sein steifes Rückgrat entspannte sich genug, so dass er sich gegen den harten Körper hinter sich lehnen konnte. Er spürte, wie sich Damians Arme bewegten, um ihn ganz zu umschlingen, und er bekam Panik.


    Er floh.


    Damian hörte, wie die Eingangstür ins Schloss krachte. Er schloss seine leeren Hände und lächelte, als er zu Nicks Abbild auf dem Bildschirm aufschaute.


    »Du kommst wieder, Junge.«


     

  


  
    ***

  


  
     


    Nachdem er sich die ganze Nacht ruhelos von einer Seite auf die andere gewälzt hatte, fühlte sich Nick am nächsten Morgen wie erschlagen. Die dunklen Ringe unter seinen Augen trugen ihr übriges zu seinem erschöpften Erscheinungsbild bei. Er hatte sich während der schier endlosen, schlaflosen Nacht sechsmal einen runtergeholt. Dabei hatte er wieder und wieder die tiefe Stimme gehört, die Bilder sündiger Versuchungen vor seinem inneren Auge erschaffen hatte, während er auf das echte Bild seiner eigenen, realen Verdorbenheit gestarrt und zwei starke Hände ihn an Ort und Stelle festgehalten hatten.


    Er wusste, dass Damian ihn hatte gehen lassen. Der Mann war stark genug, ihn auch gegen seinen Willen festzuhalten, wenn ihm danach war. Die Tatsache, dass Damian ihm erlaubt hatte der Situation zu entkommen, bewirkte, dass Nick ihm noch mehr vertraute als zuvor.


    Er hatte nie derartige Fantasien gehabt. Nun musste Nick sich allerdings eingestehen, dass ihn der Gedanke, wie Damian ihn festhielt, ihn über seine Knie legte und ihm den Hintern versohlte, geradezu schmerzlich anmachte. Er fragte sich sogar, wie sich das Paddle anfühlen mochte.


    Dabei hätte er niemals vermutet, dass irgendwo in ihm überhaupt das Verlangen schlummerte, mit einem anderen Mann ins Bett zu gehen, aber alles, woran er jetzt denken konnte, war seine ersehnte Belohnung: Er selbst auf den Knien, wie er sich Damians Kontrolle überließ, wie der harte Schwanz des anderen Mannes sich in seinen Mund schob.


    Nick träumte von seinem Geruch, seinem Geschmack. Er wusste, dass Damian gut bestückt war. Er füllte seine Hose sichtlich gut aus und er war auch nicht der Typ Mann, der es nötig hatte, sich auszustopfen. Zudem hatte er einen äußerst ansehnlichen Hintern.


    Nick ertappte sich dabei, wie er schon wieder seinen armen, malträtierten Schwanz streichelte, und riss seine Hand weg, entsetzt darüber, dass er den Hintern eines anderen Mannes als ansehnlich empfand.


    Der Nervenkitzel des Unbekannten erregte ihn, wie ihn noch nie etwas in seinem Leben erregt hatte. Keine seiner bisherigen Freundinnen hatte je dieses intensive Gefühl hervorgerufen. Auch nicht der Anblick der weiblichen Models in ihren hautengen Domina-Outfits.


    Dennoch stand es stand außer Frage, das Fotoshooting abzusagen. Nick hielt sich normalerweise nicht für besonders mutig, aber er würde auf keinen Fall weglaufen. Er musste es einfach wissen. Er musste sich Damian erneut stellen.


     


  


   


  
    Kapitel 4

  


  
     


    Damian war überrascht, als Nick am nächsten Morgen sogar ein bisschen zu früh erschien. Die Pünktlichkeit seines Assistenten hatte sich seit dieser denkwürdigen Nacht definitiv verbessert. Aber heute schien der junge Mann zudem aufrechter zu gehen und konnte Damian das erste Mal seit einer Woche wieder direkt in die Augen sehen.


    Die Ankunft des Visagisten verhinderte jedoch das Aufkeimen jeglicher Vertraulichkeiten. Nick half Gabe und seinem Assistenten, ihre Ausrüstung zu verstauen, und war dann voll und ganz damit beschäftigt, das Styling der Models zu organisieren, damit sie rechtzeitig fertig wurden.


    Ashley traf wenig später ein und Nick wurde losgeschickt, um Kaffee und Gebäck fürs Frühstück zu holen.


    »Solltest du nicht vielleicht vorübergehend einen zweiten Assistenten einstellen, der Nicholas unter die Arme greift?«, fragte Ashley und sah dem jungen Mann nach. »Ich habe keine Lust darauf, dass er beim Shooting einschläft, weil er so müde ist.«


    Damian starrte Ashley mit offenem Mund an. »Daran hab' ich noch gar nicht gedacht.«


    »War klar«, stichelte Ashley und gab Damian eine Kopfnuss. »Ich lass jemanden aus meinem Büro kommen. Der Kleine soll ja nicht denken, dass er ersetzt wird. Ich hole ‚meinen‘ Assistenten dazu.«


    »Du meinst meinen ‚ehemaligen‘ Assistenten«, schnappte Damian.


    »Ach, du hast nichts zu vermissen, glaub mir.« Ashley klang ein wenig zu fröhlich. »Derek hat noch nicht mal was für ein kleines Spanking übrig. Ich bin drüber weg. Aber er ist ein effizienter Mitarbeiter und ich muss nichts vor ihm verstecken.«


    »Gut«, lachte Damian. »Ich bin froh, dass Derek ohne Probleme Termine zur Auslebung deiner Perversionen vereinbaren kann.«


    Nick schubste voll bepackt die Tür mit dem Fuß auf und Ashley kam ihm eilig zu Hilfe.


    »Ich helf' dir, Kleiner. Ich ruf' gleich mal meinen Assistenten an, damit er dich für die Dauer des Auftrags hier unterstützt. Also ab mit dir zum Schminken.«


    Nick sah, dass die ersten beiden Models bereits im Studio waren, und ging ein wenig zögerlich in die Maske. Er war erleichtert, dass die weiblichen Models erst eingeplant waren, nachdem die Stylisten mit den männlichen fertig waren.


    »Zieh dein Shirt aus«, begrüßten ihn Gabe und sein Assistent fröhlich. Der Mitarbeiter sah Gabe sehr ähnlich, nur dass er ein wenig kleiner und rundlicher war, mit weniger Haaren auf dem Kopf und in der Wahl seiner extravaganten Kleidung den Visagisten sogar noch übertraf.


    Nick biss die Zähne zusammen und tat, was der Visagist von ihm verlangte. Er wusste ganz genau, dass Gabe eine helle Freude am Anblick seines nackten Oberkörpers hatte.


    »Lass ja deine Pfoten bei dir«, knurrte er den kleineren Mann an.


    »Ohhh, Schätzchen, keine Sorge. Ich hab' keine Lust, dass dein Master mich zur Rechenschaft zieht«, spöttelte Gabe.


    Nick spürte, wie ihm zornige Röte in die Wangen stieg. Auf der einen Seite erregten ihn die Worte, auf der anderen war es ihm unsagbar peinlich. Und Gabe war so ungefähr die letzte Person, bei der er sich wohl fühlte, jetzt wo er dieses große Geheimnis hatte.


    Gabe legte Nick einen Plastikumhang um und tätschelte sanft seine Schulter. »Mach dir nichts draus, Schätzchen. Ich ärgere dich nur ein bisschen. Deine Unschuld ist bei mir sicher«, sagte er so leise, dass die anderen Models ihn nicht hören konnten.


    Nick war von der Ernsthaftigkeit in der Stimme des anderen Mannes überrascht. »Danke, Gabe. Ich bin nur... ein bisschen nervös. Ich habe sowas noch nie gemacht.«


    »Mach dir nicht so viel Gedanken, Süßer. Ich hab' schon für Ashley gearbeitet. Wenn du mit der Szene nichts anfangen kannst, lässt er dich damit in Ruhe. Und ich bezweifle, dass Damian es zulassen würde, dass dir was passiert.«


    »Warum?«, fragte Nick hoffnungsvoll. Vielleicht wusste Gabe, wie Damian zu ihm stand, denn er selbst hatte nicht die geringste Ahnung.


    »Gesetze, Schätzchen. Kann ja nicht zulassen, dass sich die Models bei der Arbeit verletzen und ihn am Ende verklagen.« Gabe lächelte honigsüß und stupste das andere Model mit der Hüfte an, während er lauter weitersprach. »Es sei denn natürlich, sie betteln darum.«


    »Betteln?«, fragte das andere Model und grinste breit. Nick erkannte ihn wieder. Er war das blonde Model gewesen, dem Ashley beim Casting das Spanking verpasst hatte. »Ist meine Spezialität.«


    Gabe beugte sich nahe an Nicks Ohr. »Ich wette mit dir, dass Markie heute mit Ashley nach Hause geht und wir morgen ein paar hübsche Striemen auf seinem Hintern bewundern können. Der bringt's fertig und hält ihn die ganze Nacht auf Trab.«


    Nicht zum ersten Mal fragte sich Nick, ob er vielleicht gerade den größten Fehler seines Lebens beging.


     

  


  
    ***

  


  
     


    Modeln bestand aus langen, langweiligen Wartezeiten, stellte Nick sehr schnell fest. Bis auf die wenigen, aufregenden Momente. Und die verstörenden.


    Zu Beginn der Woche war er noch fest davon überzeugt gewesen, hetero zu sein, und hatte obendrein noch nicht einmal gewusst, dass die meisten Vorrichtungen, die heute abgelichtet wurden, überhaupt existierten. Und jetzt befand er sich das erste Mal in den Armen eines anderen Mannes. Und genoss es.


    Aber vielleicht tat er das mehr aufgrund des grimmigen, besitzergreifenden Ausdrucks in Damians Augen, der die beiden Models strengstens beobachtete. Ashley hatte recht behalten: Nicks dunkle Schönheit wirkte exotisch neben dem blonden Model, dessen sandfarbene Haare und blasse Haut einen perfekten Kontrast dazu bildeten.


    Markie war größer und muskulöser als Nick, der in seinen Armen fast schon zierlich wirkte. Beide trugen schwarze Lederchaps über einem schwarzen Tanga, der ihre Genitalien bedeckte. Nick stand mit dem Rücken zur Kamera, so dass sein Gesicht zum Großteil verdeckt war, während Markie ihn an den Oberarmen in Position hielt. Sein Hintern jedoch wurde, bis auf das bisschen Seide, das zwischen seinen Pobacken auftauchte, komplett entblößt.


    Normalerweise hatte Damian mit einem Shooting wie diesem keine Probleme – er hatte schon unzählige hinter sich. Aber Nick in den verschiedenen Outfits zu sehen, von denen eins aufreizender war als das andere, mit den Händen eines anderen Mannes auf seinem Körper, zerrte ungemein an seinen Nerven.


    Er achtete sorgfältig darauf, Nick von den weiblichen Models fernzuhalten, und konnte zumindest sicherstellen, dass keins der männlichen Nicks Hintern begrapschte. Dieser Arsch gehörte ihm!


    Mitten in diesem Gedankengang stockte er. Wo zur Hölle kam das denn her? Wollte er wirklich das Risiko eingehen, sich wieder jemandem zu öffnen? Und dann auch noch jemandem, der nicht nur zehn Jahre jünger war als er, sondern der auch noch von der Szene und ihren Praktiken keinen blassen Schimmer hatte?


    Wahrscheinlich war Nick ohnehin nur neugierig, schalt er sich innerlich. Selbst wenn sich etwas zwischen ihnen ergab, würde er keine Gefühle für den jüngeren Mann entwickeln. Die unausweichliche Trennung war so eindeutig leichter für ihn.


    Ashley trat auf das Set, um ein paar Kleinigkeiten zu korrigieren, und gab Damian das Zeichen, dass er anfangen konnte, bevor er wieder aus dem Sichtfeld der Kamera verschwand.


    Damian sah hoch und gab ein unwilliges Knurren von sich. Das blonde Model hatte seine Finger in Nicks appetitlichen Hintern gekrallt und den schlanken Mann so eng an sich gezogen, dass sich ihre Körpermitten aneinander drückten. Nicks Oberkörper bog sich von ihm weg und er wand sich, die Hände gegen die nackte Brust des anderen Mannes gestemmt, als wäre dies eine eher unfreiwillige Situation für ihn.


    Es sah fantastisch aus. Damian machte eine Aufnahme nach der anderen, während sich sein Verstand langsam wieder klärte. Für Nick war es unfreiwillig mit jedem anderen, außer mit ihm selbst. Wie zum Beweis stolperte Nick hastig nach hinten, als ihn das Model wieder losließ, und schien gar nicht schnell genug von diesem wegkommen zu können. Und zum ersten Mal zeigte er keinerlei körperliche Reaktion unter dem weichen Stoff, der seinen Schritt verdeckte.


    Damian marschierte hinüber und griff stützend nach Nicholas' Arm. Er reichte ihm ein Handtuch, damit er seine Blöße bedecken konnte.


    »Das war’s für heute. Geh dich anziehen.«


    Nicholas nickte erleichtert und flüsterte: »Tut mir leid. Ich habe nicht damit gerechnet, dass er sowas machen könnte.«


    Damian nickte und gab ihm einen kleinen Schubs in Richtung Umkleide. »Zieh dich um. Wir reden später darüber.«


    Als Nick und Markie den Raum verlassen hatten, wandte sich Damian zu seinem hinterlistigen Auftraggeber um und funkelte ihn zornig an.


    »Was sollte das?«


    »Ich hab' doch gar nichts gemacht, mein Lieber. Ich war noch nicht mal in der Nähe«, sagte Ashley unbekümmert. Er griff nach einem Rohrstock und ließ ihn durch die Luft schwingen, erzeugte damit ein drohendes, sirrendes Geräusch.


    Damian packte seinen Arm und stoppte ihn mitten in der Bewegung. »Du hast dem Kerl gesagt, dass er Nick an den Arsch gehen soll. Sag ihm, er soll seine Finger von meinem –« Er verstummte urplötzlich. Er konnte nicht fassen, was ihm da auf der Zunge lag.


    »Keine Sorge, Ian. Er sieht zwar aus wie ein Top, aber Markie liegt immer unten. Und heute Nacht erfährt er, was es heißt, unter ‚mir‘ zu liegen.« Ashley schwang den Rohrstock erneut. »Wurde aber auch Zeit, dass du dich besinnst.«


    »Dass ich mich... Wovon sprichst du?«, fragte Damian wütend.


    »Er will dich. Du willst ihn. Nick ist neugierig. Nimm ihn dir, bevor es jemand anderes tut. Er hat keine Ahnung und er könnte leicht verletzt werden. Er wird wohl nie ein Anhänger von wirklich harten Sachen werden, aber wenn du ihn nicht unter deine Fittiche nimmst, wird er eines Tages in einen zwielichtigen Club stolpern und dort auseinander genommen werden.« Ashley klang auf einmal vollkommen ernst. »Du trägst die Verantwortung für ihn.«


    »Warum ich?«, seufzte Damian und fuhr sich durch die hellen Haare. »Ich will das nicht.«


    »Du lügst, und dabei bist du doch sonst ein ziemlich ehrlicher Kerl«, legte Ashley den Finger direkt in die Wunde. »Schau mal, Ian, du musst mir nichts erzählen – auch wenn ich zu gerne jedes schmutzige Detail hören würde, inklusive einer ausführlichen Beschreibung, wie sein Arsch aussieht, wenn du mit ihm fertig bist. Aber er gehört dir. Und noch schlimmer, du verfällst ihm bereits. Langsam, aber sicher.«


    »Das ist es, was ich befürchte«, stimmte Damian ihm zu und seine Mundwinkel hoben sich zu einem ertappten Grinsen.


    Ashley legte Damian eine Hand auf die Schulter. »Wir reden uns immer gerne ein, dass wir am längeren Hebel sitzen, aber wir armen Tops sind die wahren Sklaven. Wir müssen die ganze Arbeit machen und dem Bottom das geben, wonach er sucht. Andernfalls beschwert er sich, wir fallen in Ungnade und werden hochkant rausgeschmissen«, schloss Ashley seinen Vortrag theatralisch.


    »Armer Ashley«, stichelte Damian.


    Markie kam, jetzt wieder in normaler Straßenkleidung, zurück ins Studio und schlang einen Arm um Ashleys Taille. »Fertig, Schatz?«


    »Du kannst mich Sir nennen«, sagte Ashley streng und grinste Damian breit an. »Die Pflicht ruft. Morgen bekommst du wundervolle Striemen auf seinem Arsch für die Rohrstock-Bilder.«


    »Sieh zu, dass sie gleichmäßig sind.« Der Spott in Damians Stimme war nicht zu überhören.


    »Werden sie immer«, prahlte Ashley und grapschte nach Markies Hintern, bevor er ihm einen harten Schlag darauf verpasste. »Abmarsch.«


    »Ja, Sir«, antwortete Markie kleinlaut, zwinkerte Damian jedoch zu, bevor er Ashley zur Tür hinaus folgte.


    Nick stand in seinen üblichen Schlabberklamotten daneben und starrte den beiden mit offenem Mund nach.


    »Schließ die Tür ab, Nick«, sagte Damian.


    Nick gehorchte schweigend. Dann kehrte er zu seinem Platz zurück und wartete darauf, dass Damian noch etwas sagte. Dieser werkelte an irgendetwas herum und schien Nicks Unbehagen nicht zu bemerken. Schließlich deutete er auf die Tür zu seinem Büro und meinte: »Komm mit.«


    Nick blieb still, als er dem älteren Mann folgte.


    Obwohl das Büro modern und eher spartanisch eingerichtet war, gab es hier einen altmodischen, ungepolsterten Holzstuhl, der in einer Ecke stand. Nick hatte sich immer gefragt, warum Damian so an diesem Möbelstück hing, da es so gar nicht zu der klaren Linie des restlichen Mobiliars passte.


    Damian zog den Stuhl in die Mitte des Raums und setzte sich. Er deutete vor sich auf den Boden und Nick ließ sich instinktiv auf die Knie sinken. Er wartete gespannt, was als nächstes passieren würde. Sein Herz raste und sein Atem beschleunigte sich. Ängstlich sah er zu Damian auf.


    »Blick nach unten, Junge«, befahl Damian.


    Gehorsam senkte Nick den Blick. Seine Hände zitterten und Damian sagte: »Hände hinter den Rücken.«


    Nick tat, wie ihm geheißen, und hoffte, dass das Zittern so nachlassen würde.


    »Was willst du von mir, Nicholas?«


    Nick hätte beinahe aufgesehen, als er den seltsamen, fast schon flehenden Unterton in Damians Worten hörte. »Ich bin mir nicht sicher.«


    »‘Sir‘. Du wirst mich mit Sir ansprechen, wenn wir unter uns sind«, wies ihn Damian zurecht. Die Unsicherheit in seiner Stimme war verschwunden. »Letzte Nacht habe ich dir ein paar Fragen gestellt. Weißt du sie noch?«


    »Ja, Sir«, antwortete Nick betont ruhig, aber sein schneller werdender Atem verriet ihn.


    »Ich will auf jede eine Antwort.«


    Nick atmete tief durch. Wenn er das hier richtig ergründen wollte, musste er seine eigenen Wünsche kennenlernen, lernen, sie laut zu äußern. Und er vertraute Damian. Er wusste um das Risiko, aber aus irgendeinem Grund war Nick sich sicher, dass Damian einschätzen konnte, wie viel er aushielt.


    »Ich weiß nicht, wie scharf das Foto Sie gemacht hat, aber ich hoffe, dass es das hat. Ich will in Ihrer Gegenwart nackt sein und ich will vor Ihnen knien. Ich will, dass Sie sich nehmen, was Sie wollen und wie Sie es wollen. Ich habe davon geträumt, wie es sich anfühlen würde, wenn Sie mich küssen.


    Mich hat noch nie jemand in die Nippel gebissen, also weiß ich nicht, ob ich das mag. Ich will, dass Sie...« Nick schluckte hart, sein Atem kam nur noch stoßweise. »Ich will, dass Sie... Sie... meine Hose runterziehen und mir den Arsch versohlen. Ich glaube, das würde mich erregen.«


    »Sehr gut, du hast dich an alle erinnert«, sagte Damian langsam. »Aber du hast die letzte nicht beantwortet. Erregt es dich, mir ausgeliefert zu sein, dich mir hinzugeben, mir zu vertrauen, dass ich dir Genuss schenke, wenn du es verdient hast, und dich meiner Kontrolle zu überlassen?«


    »Ja, Sir.« Seine Antwort war kaum mehr als ein Hauch, aber Damian hatte keine Schwierigkeiten, sie zu verstehen.


    »Was ist die bevölkerungsreichste Stadt der EU?«, fragte er als nächstes.


    »London«, antwortete Nick völlig aus dem Konzept gebracht.


    »Wie wäre es damit als Safeword?«


    »Was ist ein Safeword?«


    Damian war erschüttert, wie kurz davor er gewesen war, Nicks offensichtliches Interesse zu ignorieren. Vielleicht hatte Ashley wirklich recht und Nick brauchte jemanden, der ihn anleitete. Der unschuldige Junge wusste noch nicht einmal, was ein Safeword war.


    »Schau mich an, Junge.« Damian hob Nicks Kinn mit einem Finger an. »Hör mir jetzt gut zu. Du sagst, dass du bereit bist, einen Schritt in diese für dich unbekannte Welt zu machen, aber du weißt noch nicht einmal, was ein Safeword ist. Wenn ich etwas mit dir mache und es zu viel für dich wird, sagst du das Safeword und ich höre sofort auf, egal, was ich gerade tue. Ohne Safeword kann es mit ‚jedem‘ gefährlich werden, egal mit wem und egal, wie harmlos er im Gespräch wirkt.


    Wenn ich dich übers Knie lege, kannst du jammern und dich wehren und Nein sagen, so viel du willst, ich werde erst aufhören, wenn ‚ich‘ entscheide, dass du genug hast. Aber wenn du ‚London‘ sagst, höre ich auf der Stelle auf. Hast du das verstanden?«


    Nicholas nickte. In seinen Augen schimmerten Angst und Erregung gleichermaßen.


    »Sag, was du willst.« Damian gab Nicks Kinn wieder frei. Dieser rutschte zwar unruhig hin und her, schwieg aber weiterhin.


    Damian erhob sich und ging zu einem der Fenster, starrte auf die funkelnden Lichter Londons in der Dunkelheit.


    »Du musst lernen, um das zu bitten, was du willst, sonst wirst du es nicht bekommen, Junge.«


    »Aber das ist peinlich!«, entfuhr es Nick.


    »Sir«, erinnerte ihn Damian mit einem wölfischen Grinsen.


    In diesem Moment fragte sich Nick, ob er denn vollkommen verrückt geworden war. Er kniete hier auf dem Fußboden, die Hände hinter dem Rücken verschränkt, vor diesem Mann, dessen Körper ihn an die schlanke, muskulöse Form eines Panthers erinnerte. Ein gefährliches Glitzern in Damians Augen erinnerte ihn an seinen Fehler.


    »Sir, das ist mir peinlich«, wiederholte Nick, diesmal ernsthafter.


    »Dann willst du es noch nicht genug.« Damian machte eine herablassende Geste. »Du kannst gehen.«


    Nick wand sich innerlich vor Verzweiflung. Wenn er jetzt nicht fragte, würde er nie wieder den Mut dazu aufbringen und er wollte dieses Spiel mit dem Feuer nicht so beenden.


    Er holte tief Luft und schaffte es schließlich, mit brennenden Wangen zu flüstern: »Sir, würden Sie mich bitte... bitte... übers Knie legen?«


    »Und womit hast du dir ein Spanking verdient?«, provozierte Damian ihn weiter.


    Nick sah ihn verdutzt und verwirrt an. »Ich weiß nicht, Sir?«


    »Vielleicht sollte ich dir ja einfach den Hintern versohlen, weil mir danach ist«, sinnierte Damian. »Ich habe noch keine Regeln für dich aufgestellt, aber ich habe gehofft, dass du dir nicht so einfach von Markie an den Arsch gehen lässt.«


    »Ich hab' nicht gewusst, dass er sowas vorhat!«, protestierte Nick sofort.


    »Dann eben nur, weil ich zusehen will, wie dein kleiner, süßer Hintern feuerrot wird.« Er ließ sich wieder auf dem Stuhl nieder. »Steh auf.«


    Nick rappelte sich ungeschickt hoch. Es war ihm mehr als peinlich, dass sein Schwanz schon jetzt den Schritt seiner Jeans deutlich sichtbar ausbeulte.


    Damians Mundwinkel zuckten, als er es bemerkte, aber er behielt seinen strengen Gesichtsausdruck bei. Er griff nach dem lockeren Hosenbund, ließ seine Finger hineingleiten und zog Nick näher zu sich, auf seine rechte Seite.


    »Und jetzt«, sagte Damian und seine heisere Stimme betonte jedes Wort genüsslich, »zieh ich dir die Hose aus, leg dich über meine Knie und sorge dafür, dass dein Arsch glühen wird. Du brauchst offensichtlich dringend ein Spanking und das bekommst du. Hast du noch etwas dazu zu sagen?«


    »Bitte... Sir... bitte...«, flüsterte Nick zusammenhangslos. Er zitterte vor Erregung und hoffte, dass Damian die Sache mit dem Ausziehen seiner Hose auch wirklich ernst meinte. Er war sich nicht sicher, ob er das ohne Hilfe noch schaffen würde.


    Damian streckte die Hand aus und öffnete den Hosenknopf, zog dann den Reißverschluss nach unten und genoss dabei das Geräusch des Metalls. Der Stoff rutschte bis auf Nicks Knie hinunter, sobald Damian ihn losließ, und sofort richtete sich Nicks Schwanz noch weiter auf, jetzt nur noch vom weiten Stoff seiner Boxershorts gehalten.


    »Du bekommst das Spanking auf die nackte Haut, Junge«, fuhr Damian fort. Er zupfte den Gummibund von Nicks Unterwäsche ein bissen weiter nach unten und zeichnete das kleine Tattoo auf seinem Hüftknochen mit den Fingerspitzen nach. »Ich frage mich, ob ich dich die Schläge laut mitzählen lassen soll. Aber da dies dein erstes Spanking ist, könntest du durcheinander kommen und dann muss ich von vorne anfangen. Damit warten wir also besser noch. Ich glaube, fürs Erste bekommst du nur zehn Schläge. Genug um deinen süßen, kleinen Hintern schön warm werden zu lassen.«


    Nick hatte das Gefühl, jeden Moment vor Anspannung in Ohnmacht zu fallen, als warme Finger sich in den Bund seiner Shorts einhakten und ihm diese bis zu den Knien runterzogen. Er wand sich vor Verlegenheit bei der Vorstellung, dass Damian seinen Schwanz musterte, auf dem bereits die ersten Lusttropfen glitzerten.


    »Du wirst aber nicht mehr lange durchhalten«, stichelte Damian. Er packte Nick an den Armen und zog ihn über seine Beine, wo er ihn so platzierte, dass sich ihm der appetitliche Hintern nach oben gereckt präsentierte. Nicks Kopf und Oberkörper waren in Richtung Fußboden geneigt und seine Beine hingen in der Luft, so dass er keine Möglichkeit hatte sich hochzustemmen. Er klemmte Nicks linken Arm zwischen ihren Körpern ein, umfasste sein rechtes Handgelenk und verdrehte es, bis die Hand in seinem Kreuz zu liegen kam und er sie dort festhalten konnte.


    Nick wand sich zunächst ein wenig, fühlte sich gleichermaßen beschämt wie erregt. Damian hatte seinen Schwanz nicht angefasst, aber als er Nicks Körper über seine Beine drapiert hatte, hatte er dafür gesorgt, dass dessen Penis zwischen seinen muskulösen Oberschenkeln gefangen war. Probehalber bewegte Nick seine Hüfte ein wenig. Der raue Jeansstoff, der dabei an seinem Schwanz entlang rieb, war beinahe genug, um ihn kommen zu lassen. Dann wartete er. Er wusste nicht, was er jetzt erwarten sollte, aber er fühlte sich dennoch erstaunlich geborgen in dem festen Griff des älteren Mannes, der ihn an Ort und Stelle fixierte.


    »Denk daran, dass ich dich nur zu meinem persönlichen Vergnügen versohle. Und ich werde dich übers Knie legen, wann immer mir danach ist«, kündigte Damian an.


    »Ja, Sir«, kam die genuschelte Antwort von unten.


    Ohne Vorwarnung landete Damians flache Hand klatschend auf seinem Hintern und Nick schrie erschrocken auf.


    »Au!«


    »Ja, Spanking tut weg, Junge«, sagte Damian ruhig und betrachtete den hübschen Abdruck, den seine Hand auf Nicks rechter Pobacke hinterlassen hatte.


    Er verpasste auch der linken Backe einen harten Schlag und beobachtete, wie die Rundung einen kurzen Augenblick lang darunter nachgab, bevor sie wieder in ihre eigentliche Form zurückkehrte.


    Damian fühlte, wie sein eigener Schwanz zuckte. Das Ganze war noch erregender als in seiner Fantasie. Der Anblick, wie sich dieser unglaublich anziehende Junge mit zwei symmetrischen, geröteten Handabdrücken auf dem Hintern auf seinem Schoß wand, ließ ihn noch härter werden, als er es bei der bloßen Vorstellung dieser Szene gewesen war. Er musste unbedingt daran denken, Nick für dieses lustvolle Vergnügen zu belohnen.


    Seine Hand landete erneut auf Nicks Hintern und dieser versuchte, ihm auszuweichen. Nick konnte fühlen, wie seine Erregung schwand, und kam allmählich zu der Überzeugung, dass er das Ganze nicht einmal annähernd so genoss, wie er es erwartet hätte. Er zuckte zusammen, als der vierte Schlag sein Gesäß traf.


    »Dein Hintern sieht schon ganz heiß aus«, stellte Damian fest. »Ich sollte wohl dafür sorgen, dass sich die Hitze gleichmäßig verteilt, sonst könntest du morgen Schwierigkeiten beim Hinsetzen haben.«


    Nick überkam plötzlich Panik bei dem Gedanken, dass sein Hintern am nächsten Morgen immer noch so brennend heiß sein würde wie jetzt und dass jeder sofort wissen würde, was genau passiert war.


    Als hätte er seine Gedanken gelesen, meinte Damian ruhig: »Mach dir keine Sorgen. Keine Spuren. Niemand wird davon erfahren, es sei denn, du erzählst es jemandem.«


    Nick fragte sich, warum er jemals irgendwem ‚davon‘ erzählen sollte, als er auch schon unter dem nächsten, harten Schlag erbebte. Damian bewegte seine Hand jetzt über Nicks komplette Sitzfläche, sogar bis in an seinen Beinansatz, wo es wirklich weh tat. Nick strampelte leicht, mehr aus Reflex als wirklich gewollt, als Damian einen wirklich empfindlichen Punkt traf.


    Er hätte nicht gedacht, dass er in der Lage sein würde, die Schläge mitzuzählen, aber er hatte es geschafft und als der zehnte hinter ihm lag, entspannte er sich auf Damians Beinen, froh, dass es vorbei war.

  


  
    Er keuchte erschrocken und ungläubig auf, als Damian ihm zwei weitere, noch härte Hiebe verpasste, einen auf jede Pobacke.


    Damian lachte. »Also hast du mitgezählt, Junge. Das muss ich mir merken. Ich habe gesagt, ich glaube, dass du zehn bekommst, oder?«

  


  
    Nick entspannte sich wieder, als die harte Hand, die ihn eben noch bestraft hatte, über seine erhitzte Haut streichelte und den beißenden Schmerz damit milderte. Er spürte, wie sich die pulsierende Hitze in seiner Kehrseite nach vorne ausbreitete und sich sein Schwanz langsam wieder regte. Nick verstand nicht, warum, aber jetzt, nachdem das Spanking vorbei war, wurde er plötzlich wieder hart. Er rutschte verstohlen hin und her und versuchte, seine Erregung vor Damian zu verbergen.


    Damian schob ihn von seinen Knien runter, richtete Nick jedoch in der gleichen Bewegung auf, sodass er sich aufrecht hinknien konnte und sein wunder Hintern nicht mit seinen Oberschenkeln in Berührung kam. Er nahm Nick in die Arme.


    »Gut gemacht, Junge. Für das erste Spanking hast du es gut ausgehalten und nicht dabei geheult. Also, möchtest du jetzt eine kleine Belohnung?«


    »Ja, bitte, Sir«, sagte Nick kleinlaut, unsicher, ob sich seine und Damians Vorstellungen einer Belohnung überhaupt deckten.


    Er versteifte sich unwillkürlich und schnappte nach Luft, als sich Damians Finger plötzlich um seinen steifen Schwanz schlossen. Die Hand fühlte sich warm und rau an, ein bisschen schwielig, aber Damian streichelte ihn, als wüsste er genau, wie Nick es mochte.


    Nick schob die Beine hilflos weiter auseinander, gewährte Damian so einen besseren Zugang und stöhnte laut auf, als ein Daumen fest über seine schmerzhaft empfindliche Eichel strich und die Lusttropfen auffing, die bereits auf dem Teppich landeten.


    Damians Hand wurde schneller und Nicks Hüfte bewegte sich ihr entgegen, als er in die Hand stieß, die ihn umschloss. Es war wirklich lange her, dass ihn ein einfacher Handjob so angemacht hatte. Nick wusste nicht, ob es an dem Mann lag oder am Spanking oder an beidem zusammen.


    Sein Orgasmus überrollte ihn ohne Vorwarnung und stellte seine eigenen Bemühungen der letzten Nacht, in der er nur an Damian hatte denken können, vollkommen in den Schatten. Sein Sperma traf Damian direkt unterm Kinn, doch das bekam Nick gar nicht mehr mit. Mit fest zusammengepressten Lidern durchlief ihn Welle um Welle einer schon fast schmerzhaften Ekstase und er schrie hilflos auf, ehe er wie eine leblose Puppe in sich zusammensank. Starke Hände fingen ihn auf, hielten ihn fest.


    Damian lächelte und sog den Anblick gierig in sich auf. Sein wunderschöner Junge hatte ihm seinen ersten Orgasmus geschenkt. Er entschied, dass es nicht der letzte bleiben würde, sollte Nick sich weiterhin interessiert zeigen. Nick war unglaublich empfindsam und reagierte unmittelbar auf jegliche Reizung. Er hatte etwas an sich, das ihn tief berührte.


    Nicks Augen waren noch immer geschlossen, als sich Damian übers Kinn fuhr und anschließend seine Fingerspitzen an die Lippen führte, um Nick das erste Mal zu kosten.


    Er hielt Nick in seinen Armen, ließ zu, dass dieser das Nachbeben seines Orgasmus voll auskostete, und lächelte, als sich die großen Augen schließlich öffneten und Nicks Blick seinen suchte. In seinen Augen spiegelten sich Überraschung und Erstaunen wider.


    »Das war absolut fantastisch, Sir!« Er klang begeistert und immer noch etwas außer Atem.


    »Freut mich, dass es dir gefallen hat, Junge«, sagte Damian amüsiert. »Aber jetzt solltest du dafür sorgen, dass ich auch zu meinem Vergnügen komme.«


    »Was soll ich tun, Sir?«, fragte Nick sichtlich unbehaglich.


    Damian gab ihm einen sanften Kuss auf den Mund und Nick kam ihm willig entgegen, öffnete die Lippen für ihn, aber Damian behielt seine Zunge bei sich. Nick würde sich dieses Privileg erst noch verdienen müssen.


    »Ich will, dass du vor mir kniest. Ich will mein Sperma auf dir sehen.« Es amüsierte ihn, dass Nick ihm hier etwas voraus hatte, ohne es zu wissen. Aber jetzt war er an der Reihe, seine Besitzansprüche zu demonstrieren.


    Nachgiebig rutschte Nick von seinem Schoß und kniete sich auf den Boden.


    »Zieh dein Hemd aus.«


    Nick ließ den Stoff gehorsam über seine Arme nach unten gleiten.


    »Hände auf den Rücken«, erinnerte ihn Damian.


    »Ja, Sir«, sagte Nick leise und verschränkte die Hände hinter dem Rücken, ließ sie knapp oberhalb seines brennenden Hinterns ruhen.


    Damian erhob sich und öffnete seine Hose. Er griff hinein und konnte ein erleichtertes Seufzen nicht unterdrücken, als er seinen Penis endlich aus dem beengenden Gefängnis befreite. Das Geräusch wurde von seinem jungen Schützling gleichermaßen erwidert. Nicks Augen hatten sich an seinem steifen Schwanz festgesaugt.


    »Er ist so groß«, hauchte er atemlos.


    Damian hörte die Angst in Nicks Stimme und er beeilte sich, ihn zu beruhigen. »Wir gehen es langsam an, Nicholas, ein Schritt nach dem anderen und du hast dein Safeword, wenn ich irgendetwas tue, was dich überfordert.«


    »Ja, Sir.«


    Damian ließ seinen Blick auf dem schönen Gesicht ruhen. Nick verharrte geduldig auf seinen Knien, die Hände hinter dem Rücken verschränkt, mit nacktem Oberkörper, die Hose bis zu den Kniekehlen heruntergerutscht und das Gesicht ihm zugewandt.


    Er musste nicht lange warten. Damian bewegte seine Hand schneller und schneller, konnte es kaum erwarten, sein Sperma auf Nicks Körper zu sehen. Als er kam, landeten die milchigen Tropfen auf Nicks Brust, wo sie auf der weichen Haut glitzerten. Nick schnappte nach Luft, als ihn die Hitze von Damians Erguss traf und eine brennende Spur hinterließ.


    »Sehr gut, Junge. Warte einen Moment.« Damian ging zur Toilette und feuchtete eins der kleinen Handtücher an, um sich damit abzuwischen. Anschließend richtete er seine Kleidung, kehrte zu Nicholas zurück und säuberte auch dessen Körper.


    »In Ordnung, Süßer, steh auf.« Er half Nick vorsichtig auf die Füße. Jetzt, wo die Anspannung von ihm abfiel, taumelte Nick ein wenig. Seine Knie schmerzten und seine Beine waren eingeschlafen.


    Damian führte ihn zum Schreibtisch und beugte ihn darüber, so dass seine Brust auf der Tischfläche lag. Nick wusste, dass sein Hintern Damians Blicken schutzlos ausgeliefert war, und er zitterte nervös. Eine Hand auf seinem Rücken hielt ihn davon ab, sich wieder aufzurichten.


    »Schön warm«, kommentierte Damian, als er eine Hand auf die heiße Haut legte. Nick war sich sicher, dass seine Gesichtsfarbe zu der seines Hinterns passte.


    »Du hast noch viel zu lernen.« Damian nahm seine Hand wieder weg. »Rühr dich nicht und bleib so.«


    Nick entspannte sich und blieb auf der Tischplatte liegen.


    »Du magst das, nicht wahr? Wenn ich dir eine Anweisung gebe?«, fragte Damian. Er fischte eine Tube aus der Schublade seines Schreibtisches und drückte sich etwas von dem kühlenden Gel auf die Finger. Nick zuckte zurück, als Damian die kalte Substanz auf seinem Hintern verteilte.


    »Ja, Sir«, gab Nick demütig zu.


    »Weißt du, warum?«


    »Weil Sie so scharf sind?«, lautete die naive Antwort


    Das brachte Damian zum Lachen. »Naja, das war zwar nicht mein erster Gedanke, aber danke sehr. Du kannst jetzt aufstehen.«


    Nick stellte sich wieder gerade hin und griff nach seiner Hose, sah Damian dann aber fragend an.


    »Mach nur, zieh dich wieder an«, ermunterte ihn Damian. »Also, war es das, was du dir erhofft hast?«


    »Ich mochte das Spanking nicht, es hat weh getan«, begann Nick. »Aber ich mochte, wie es sich danach angefühlt hat. Und ich mag es, wenn Sie mir sagen, was ich tun soll.«


    »Setz dich, wenn du willst. Nein, nicht da hin!«, fügte Damian hastig hinzu und stellte den Holzstuhl weg. »Lieber etwas mit mehr Polsterung.«


    Nick setzte sich auf die Couch, nur um sofort wieder auf die Füße zu springen. »Ich glaube, ich stehe lieber.«


    »Wir müssen reden, Nicholas.« Damian ignorierte die Unterbrechung und sah ihn direkt an. »Wenn das jetzt alles für dich war und deine Neugierde befriedigt ist, musst du es nur sagen und ich werde nie wieder ein Wort darüber verlieren.« Er wartete, aber Nick schüttelte langsam den Kopf, ein zufriedenes Grinsen auf den Lippen.


    »Ich glaube nicht«, antwortete Nick. »Ich will mehr.«


    »Dann brauchen wir Regeln. Wir werden sie gemeinsam aufstellen, je weiter wir gehen, und sehen, was für uns funktioniert, okay?« Damian setzte sich in den Bürostuhl hinter seinem Schreibtisch. »Ich spiele gerne. Die ganzen Utensilien da draußen… ich habe jedes davon getragen, ich habe jedes benutzt und sie wurden schon alle an mir benutzt. Ich möchte dich tiefer mit in diese Welt nehmen und ich hoffe, dass du selbst mehr willst, wenn ich erst einmal angefangen habe, dir verschiedene Sachen zu zeigen.


    Im Moment machen dir manche der Gegenstände noch Angst. Wir werden sie alle ausprobieren und wenn du etwas wirklich nicht genießen kannst, wiederholen wir es nicht. Nur weil andere Leute etwas mögen, muss das nicht auch automatisch auf dich zutreffen. Verstehst du?«


    Nicholas nickte. »Ja, Sir.«


    »Du kannst aufhören, mich Sir zu nennen. Ich verlange das nur, wenn wir uns innerhalb einer Session befinden. Willst du weiterhin für mich arbeiten?«


    »Naja... ja, Sir... ich meine Damian«, antwortete Nick jetzt erst recht verwirrt. »Ich muss arbeiten, um die Uni zu finanzieren.«


    »In Ordnung. Ich werde dich nicht vor Kunden oder den anderen Models bloßstellen, aber ich werde dich möglicherweise von Zeit zu Zeit überraschen, das gehört nun mal dazu. Und ich werde deinen Gehorsam manchmal an Orten und zu Zeiten fordern, an denen du es nicht erwartest. Wenn ich zu weit gehe, ist dein Safeword...«


    »London«, kam es von Nick wie aus der Pistole geschossen.


    »In Ordnung. Ich glaube, das ist ein guter Anfang.« Insgeheim fragte sich Damian jedoch, wohin das alles führen sollte. »Du gehst jetzt besser nach Hause. Wir haben morgen einen anstrengenden Shooting-Tag vor uns und ich muss hier noch etwas fertig machen.«


    »Ja, Sir«, stimmte Nick fügsam zu. »Und vielen Dank.«


    »Sehr gern geschehen«, entgegnete Damian freundlich.


    Er wartete, bis sich die Eingangstür hinter Nick geschlossen hatte, und erhob sich, um sie abzuschließen. Er machte das Licht in seinem Büro aus, so dass Nick ihn nicht sehen würde, wenn er hochschaute, und wartete anschließend am Fenster.


    Tatsächlich sah Nick nach oben, als er das Gebäude verließ, und Damian machte einen hastigen Schritt zurück, um nicht erwischt zu werden. Nick drehte sich um und machte sich auf den Weg zur U-Bahnstation. Plötzlich machte er einen ausgelassenen Hopser und verpasste dem Aushängeschild an einer der Häuserfassaden einen übermütigen Schubs. Dann fuhren seine Hände jedoch zu seinem Hinterteil und rieben vorsichtig darüber.


    Damian lachte leise. Ashleys kleine Intrige heute Nachmittag hatte ihm bewusst gemacht, dass er sehr vorsichtig sein musste. Das brennende, besitzergreifende Gefühl, als das blonde Model Nick begrapscht hatte, sagte ihm, dass ein Teil von ihm bereits an Nick hing, vielleicht schon von dem Moment an, in dem seine Hand das erste Mal auf dessen Hintern gelandet war.


    Irgendetwas hatte das Feuer in Damian wieder entzündet. Er hatte so lange kein sexuelles Interesse an anderen Männern gehabt und jetzt wollte er Nick am liebsten permanent um sich haben.


    Er seufzte. Es war unwahrscheinlich, dass sich Nick jemals in einen alten Knacker wie ihn verlieben würde. Na gut, er war noch keine vierzig, aber Nick war jung und hatte noch sein ganzes Leben vor sich. Er war neugierig und wollte ein bisschen experimentieren.


    Damian schwor sich, auf sein Herz aufzupassen. Das hier konnte eine Zeitlang eine nette Affäre werden und wenn Nick alles gelernt hatte, was er über sich selbst wissen wollte, würde er seiner Wege gehen. Und Damian würde wieder zu seinem Eremitendasein zurückkehren.


    Auf dem Heimweg ertappte sich Damian bei der Frage, was Nick eigentlich studierte und warum er nicht danach gefragt hatte. Das wollte er morgen als Erstes herausfinden.


  


   


   


  
    Kapitel 5

  


  
     


    Als Nick in seiner Wohnung ankam, war er vollkommen erschöpft, emotional wie auch körperlich. Er putzte sich nur noch rasch die Zähne und fiel danach ins Bett. Als sein Hintern jedoch die klumpige Matratze berührte, zuckte er zusammen und rollte sich hastig auf den Bauch. Zum ersten Mal seit einer Woche war er innerhalb von Sekunden eingeschlafen und erwachte erst wieder vom Klingeln seines Weckers am nächsten Morgen.


    Erneut balancierte er etwas wackelig auf dem Badewannenrand herum und versuchte, im Spiegel des Medizinschränkchens einen Blick auf seinen Hintern zu werfen. Trotz Damians Beteuerung hatte er die Befürchtung, dass dieser immer noch feuerrot sein könnte und so jedem verraten würde, was er gemacht hatte. Er wünschte, er hätte gestern Abend noch daran gedacht, aber er war zu müde gewesen.


    Damian hatte zum Glück recht behalten: keine Spuren. Seine Haut sah aus wie immer und Nick war fast ein bisschen enttäuscht, als er sich wie üblich schnell kalt abduschte.


    Versuchsweise verpasste er seinem Hintern mit dem Rücken seiner Badebürste einen Schlag.


    »Autsch!« Er hatte ganz vergessen, wie weh das tat. Und es gab ihm überhaupt nichts, das bei sich selbst zu machen.


    »Warum zur Hölle will ich das dann nochmal machen? «, knurrte er und konnte nur hoffen, dass nachher nichts mehr davon zu sehen sein würde. Er kontrollierte seinen Hintern und entspannte sich langsam wieder, als er nur eine blass rosafarbene Stelle entdeckte, die bis nachher hoffentlich wieder verschwunden sein würde.


    Sich selbst zu schlagen, hatte nicht annähernd dieselbe anheizende Wirkung. Er ging deshalb davon aus, dass es irgendetwas mit Damian zu tun haben musste. Wenn ihm sein attraktiver Arbeitgeber eine Anweisung gab, schickte er damit einen wohligen Schauer durch Nicks Körper und er sprang sofort gehorsam, um ihr nachzukommen. Es war unglaublich erregend, vor Damian zu knien – warum auch immer. Wenn er darauf eine Antwort haben wollte, würde er wohl oder übel nachfragen müssen.


     

  


  
    ***

  


  
     


    Ashley fand es sehr amüsant, dass Nick wieder etwas frecher wurde, auch wenn er lange nicht mehr so mürrisch war wie zu Beginn. Tatsächlich wirkte er absolut zufrieden wie die sprichwörtliche Katze, die den Kanarienvogel gefressen hatte. Die dunklen Schatten unter seinen Augen waren verschwunden. Außerdem hatte er endlich aufgehört, Damian zu siezen. Ashley konnte sich also denken, dass Damian seinen Allerwertesten gestern Abend endlich in Bewegung gesetzt hatte.


    Er fieberte der Gelegenheit entgegen, Damian ein paar Einzelheiten zu entlocken, aber vorerst lungerte er im Türrahmen der Maske herum, da er gespannt war, wie Nick auf die Dekoration reagieren würde, die er letzte Nacht auf Markies Hintern hinterlassen hatte, bevor er ihn durch die Matratze gefickt hatte.


    Gabe schien den Braten zu riechen und drehte den Make-up-Stuhl ein wenig, so dass Nick freie Sicht auf Markies Hintern hatte, als der seine Hose auszog. Nick wurde sehr blass um die Nase, als er die sechs gleichmäßigen Striemen sah, die ihm violett entgegen leuchteten.


    Markie warf einen Blick über seine Schulter und wackelte aufreizend mit dem Hintern.


    »Weißt du, wer letzte Nacht Spaß hatte?«, fragte er provozierend.


    »Braucht man nicht, du Glückspilz«, sagte Gabe. »Du siehst aus, als wären keine Wünsche offen geblieben.«


    »Jepp.« Markie seufzte und zuckte ein wenig zusammen, als er sich auf dem mit einem Handtuch bedeckten, zweiten Stuhl niederließ.


    Ashley zog sich zurück und lachte zufrieden in sich hinein.


    Damian war bereits im Studio und wartete darauf, dass die Models fertig wurden, als Ashley immer noch glucksend hereinkam.


    »Was hast du nun wieder angestellt, Ash?«


    »Gar nichts! Ich habe nur... eh... mitbekommen, wie Markie seine Hose vor Nick ausgezogen hat.«


    »Wie viele?«, fragte Damian mit einem schiefen Grinsen.


    »Sechs meiner besten. Wie viele hast du Nick verpasst?« Die unbändige Neugierde war Ashley deutlich anzuhören.


    »Wenn es so wäre, würde ich's dir nicht sagen, und wenn nicht, würde ich lügen«, antwortete Damian trocken.


    »Du bist so frustrierend!«, beschwerte sich Ashley. »Ich erzähle dir immer von meinen Eroberungen und du langweilst mich seit fünf Jahren zu Tode. Und jetzt, wo du –«


    »Halt die Klappe«, befahl Damian harsch.


    Ashley fuhr herum und sah Nick hereinkommen, der sich an das Handtuch klammerte, das er sich um die Hüfte geschlungen hatte. Markie stolzierte hinter ihm her und präsentierte voller Stolz die Striemen auf seinem Hintern, was Nick immer noch zu schockieren schien.


    Ashley befasste sich damit, Markie eine Maske anzuziehen und ihm einen ballförmigen Knebel zu verpassen. Dann führte er ihn zu einer Spanking-Bank, fixierte seine Knöchel und half ihm, sich nach vorne auf die Fläche zu beugen, wo er seine Hände an die vorderen Beine der Vorrichtung fesselte.


    Danach wählte er ein paar enge, tiefsitzende Lederhosen aus und reichte sie Nick.


    »Zieh die hier an, Süßer, ja?« Sein geübter Blick nahm das kleine Zucken in Nicks Körper wahr und er grinste zufrieden.


    »Du hast sie aber nicht sehr gleichmäßig hinbekommen, Ashley. Eine der Linien ist ein bisschen zu dicht an der daneben«, schallte in diesem Moment Damians Stimme zu ihnen herüber.


    Das traf Ashleys Stolz und er drehte sich mürrisch zu Damian um. »Markie hat sich im letzten Moment bewegt. War nicht meine Schuld.« Er kam zu Damian und stellte sich neben ihn, so dass er hinter der Kamera stand und denselben Blick auf das Set hatte wie Damian.


    »Ich warne dich, Ashley, keine Tricks«, brummte Damian. Die kühle Drohung hinter seinen Worten war nicht zu überhören.


    Ashley erschauderte, als ihm bewusst wurde, dass Damian zwar etwas kleiner war als er selbst, aber ganz eindeutig der dominantere von ihnen beiden. Er konnte Ashley durchaus dazu bringen, sich ihm unterzuordnen, wenn er sein Spiel zu weit trieb.


    »Ich hab gar nichts gemacht!«


    »Du hast ihn ‚Süßer‘ genannt. Du nennst deine Subs nie ‚Süßer‘. Du führst was im Schilde. Hör auf damit. Ich lasse nicht zu, dass du ihn in Verlegenheit bringst oder ihm Angst machst.« Damians Stimme war leise aber das tat der Bestimmtheit seiner Worte keinen Abbruch. »Wenn du das noch einmal machst, breche ich die Aufnahmen für deinen Katalog sofort ab.«


    Ashley trat unruhig von einem Bein aufs andere, aber er wusste, dass Damian im Recht war, und außerdem konnte er Nick ziemlich gut leiden. Er wollte ihn weder bloßstellen noch verletzen. Darum würde sich Damian schon kümmern, wenn er den Jungen wirklich unter seine Fittiche nahm.


    »Ich will nur eine Sache wissen: Beanspruchst du ihn für dich?«, fragte Ashley ernst.


    Damian atmete scharf ein. »Ja«, sagte er dann und erkannte im selben Moment, dass es nun kein Zurück mehr gab. Er war jetzt offiziell an Nicholas gebunden.


    »Gut«, meinte Ashley zufrieden. »Ich würde es nur ungern sehen, wenn ihm jemand wehtun würde. Naja... du weißt, wie ich das meine.«


    »Ja.« Damian lächelte leicht.


    Ashley erwiderte es erleichtert. »Ich werde deinen Jungen nicht mehr aufziehen, das gilt aber nicht für dich.«


    »Nur nicht, wenn er dabei ist, okay?«


    »Geht klar.«


    In diesem Moment kam Nick aus der Umkleide. Das Licht wurde vom Material der hautengen Lederhosen reflektiert und zauberte beim Gehen einen schimmernden Glanz auf seine Oberschenkel.


    Er sah unsicher zu Damian. »Geht das so?«


    »Natürlich«, beruhigte ihn Damian und atmete tief durch, »Hast du schon mal einen Rohrstock benutzt?«


    »Nein, ich hatte noch nie einen in der Hand.« Nick streckte die Hand aus und berührte das unbekannte Instrument mit ängstlicher Faszination.


    »Okay, Nicholas, ich möchte, dass du den Rohrstock nimmst und dich hierhin stellst.« Ashley deutete auf einen Punkt vor der Kamera. »Es soll so aussehen, als wären die Striemen auf Markies Hintern gerade erst entstanden, weil du ihm seine wohlverdiente Bestrafung verpasst hast.«


    Nick nahm den Stock ungelenk entgegen, als wäre er eine Schlange, die ihn im nächsten Moment beißen könnte.


    »Nicholas!«, brummte Damian. »Du sollst so aussehen, als wärst du ein Dom. Also, stell dich grade hin und stell dir die Macht vor, die du über diesen Mann ausübst. Obwohl er größer ist als du, bückt er sich für dich und bettelt darum, von dir bestraft zu werden. Du sollst es ja nur spielen, nicht ihn tatsächlich schlagen. Wäre ohnehin gesünder für alle Beteiligten, wenn du das bleiben lässt. Tu einfach so, als ob er dich wütend gemacht oder dich betrogen hätte und du jedes Recht hast, ihn zu bestrafen.«


    »Ich versuch's.« Nick holte tief Luft und nahm eine dominantere Pose ein. Ashley zeigte ihm, wie er den Rohrstock halten musste. »Ich bin soweit.«


    Damian schoss probehalber ein paar Fotos, war aber alles andere als zufrieden damit. Diesmal machte er digitale Aufnahmen anstatt Polaroidfotos, aber irgendetwas störte das Bild, das ihm vorschwebte.


    Ashley hielt sich still im Hintergrund. Er wäre schon mit dem ersten Bild zufrieden gewesen, aber er respektierte Damians fachliche Kompetenz. Das war auch ein Grund, weshalb er Damians Werke sammelte: Wenn er es richtig machte, wurde daraus mehr als ein einfaches Foto. Es fesselte den Betrachter und berührte ihn bis ins Mark und genau diese Gefühlstiefe wollte Ashley auch für seinen Katalog haben.


    »So funktioniert das nicht.« Damian studierte seinen Monitor mit finsterem Blick.


    »Darf ich mal sehen?«, fragte Nick unvermutet.


    »Sicher, tu dir keinen Zwang an.« Damian war überrascht. Nick meldete sich während eines Shootings selten zu Wort und er fragte sich, ob ihn ihre kleine Session ein wenig selbstsicherer gemacht hatte.


    Nick stellte sich vor den Monitor und Damian knurrte leise, als er bemerkte, wie Markie die festen Pobacken unter dem engen Leder begaffte, auch wenn Nick mal wieder nichts davon mitbekam.


    »Also, was denkst du?«, fragte Damian, nachdem er Nick etwas Zeit gegeben hatte, das Foto zu studieren.


    »Naja, wenn du... wenn ich ehrlich sein darf...« Nick zögerte.


    »Sonst würde ich nicht fragen.«


    »Es würde ohne mich besser wirken, glaube ich. Wir haben mehr oder weniger das gleiche an. Ich denke, du solltest Ashleys Arm benutzen, so wie er jetzt angezogen ist, aber nur seine Hand zeigen, die den Rohrstock hält. Und wenn du hier eine Hintergrundbeleuchtung installierst«, Nick deutete auf die entsprechende Stelle, »würde es einen Akzent setzen auf Markies Hint... ahm... Kehrsei... hm –«


    »Seinen Arsch. Wir haben's verstanden. Red weiter«, unterbrach Damian Nicks nervöses Gestammel.


    »Es würde ihn vom Schatten im Hintergrund abheben«, beendete Nick seine Ausführungen.


    Damian studierte die Aufnahme und drehte sich anschließend um, um das Set zu betrachten. »Dann müsste ich aber ein Loch ins Tuch schneiden.«


    »Nicht, wenn du einen kleinen Slave-Blitz benutzt.«


    Ashleys Blick huschte zwischen den beiden hin und her wie bei einem Tennismatch. Er bekam den Mund vor Staunen nicht mehr zu, aber bei diesem Kommentar konnte er nicht anders, als zu lachen.


    »Und der kleine Sklave, der den Blitz hält, wärst dann du, Nicholas?«


    Nicks Wangen röteten sich vor Zorn, aber Damian ignorierte den Einwurf. »Das ist es! Genau das fehlt hier. Nick, weißt du, wo die kleinen Blitzgeräte sind?«


    Nicholas nickte und hatte sich bereits in Bewegung gesetzt. Im Vorbeigehen drückte er Ashley den Rohrstock in die Hand, was den älteren Mann nur noch mehr lachen ließ.


    »Jetzt werde ich also auch noch zum Model?«, fragte er amüsiert. »Soll ich mir was anderes anziehen?«


    »Nein, bleiben Sie so«, rief ihm Nick über die Schulter zu. »Markie ist nackt, aber Ihr dunkler Anzug und das weiße Hemd darunter erzeugen einen Kontrast, der hoffentlich einen Effekt von –«


    »Erotischer Spannung ergibt«, beendete Damian den Satz für ihn. Er zerrte Ashley zum Set. »Wenn du hier stehst, sieht man nur deinen Arm in der Aufnahme. Ich werde einen Spot auf deine Hand richten, sodass der Fokus auf dem Rohrstock und den Striemen auf Markies Hintern liegt. Damit heben wir das Produkt und das gewünschte Endergebnis hervor.«


    Ashley amüsierte sich immer noch königlich über das Wortspiel, während er sich von Damian in Position rücken ließ. »Das ist doch mal was anderes! Nach all den Jahren tauche ich also doch noch in meinem eigenen Katalog auf.«


    »Sieh es als Cameo-Auftritt... wie bei Hitchcock«, schlug Damian vor.


    Nick brachte das kleine, externe Blitzgerät aufs Set und positionierte es so, dass Markies Beine es verdecken würden. Damian ließ sich kurzzeitig von Gedanken über die sich bietenden Möglichkeiten ablenken, wenn er seinen Assistenten immer in solcher Kleidung arbeiten ließ.


    »Hol mir ein Stativ mit Auslegearm, Nick«, rief Damian ihm zu, während er das Kabel eines zusätzlichen, kleinen Scheinwerfers abrollte, an dessen Seiten sich kleine Blenden befanden. Zusammen bauten sie den Spot auf und testeten das Ganze, um sicherzugehen, dass der Slave-Blitz synchron mit dem der Kamera arbeitete.


    Nick stellte sich hinter Damian, der Ashley verbal in die richtige Position dirigierte. Damian nahm den Duft und die Körperwärme des anderen Mannes in seinem Rücken überdeutlich wahr, aber der Großteil seiner Aufmerksamkeit richtete sich auf die Aufnahme. Er drückte auf den Auslöser und gleich darauf erschien das Foto auf dem kleinen Bildschirm der Kamera. In der Sekunde, in der er es sah, wusste er, dass er seine Vision eingefangen hatte.


    »Okay, Ashley, bleib genau so stehen. Nicholas, die andere Kamera!«


    Damian machte eine Aufnahme nach der anderen, korrigierte die Haltung von Ashleys Arm in verschiedene andere Winkel, bevor er schließlich ein zufriedenes Geräusch von sich gab.


    »Ich hab's.«


    Ashley ließ den Arm sinken und seufzte erleichtert auf. Sein Rücken protestierte ein wenig, da er vornüber gebeugt hatte stehen müssen, damit sein Körper sich außerhalb des Aufnahmebereichs befand und nur sein Arm zu sehen war. Auf einmal hatte er einen ganz anderen Eindruck davon, wie schmerzhaft es sein konnte, ein Model zu sein.


    »Alles in Ordnung, Markie?«


    »Hmmpf«, kam es durch den Knebel gedämpft zurück.


    »Ich interpretiere das mal als ‚Ich würde gerne von der Bank runter, wenn ich darf‘«, sagte Ashley mitleidig. »Lass mich das schnell mit Damian abklären. Hey, Ian! Kann ich Markie wieder losmachen?«


    »Sicher«, antwortete Damian. »Wir müssen das Set für die nächste Aufnahme vorbereiten.« Er drehte sich zu Nick um, der ein paar Schritte rechts hinter ihm stand. »Kannst du nach der Arbeit noch bleiben?«


    Nicholas nickte, seine Lippen öffneten sich leicht und in seinen Augen blitzte es erwartungsvoll auf.


     

  


  
    ***

  


  
     


    Die Models hatten sich verabschiedet, Gabe packte seine Sachen zusammen und Ashley unterhielt sich mit Damian, als Nick in seiner Straßenkleidung wieder aus der Umkleide kam. Bis Ashley sich ebenfalls auf den Weg machte, beschäftigte Nick sich mit Aufräumen, da er lieber so aussehen wollte, als hätte er noch Arbeit zu erledigen, als um Damians Aufmerksamkeit zu buhlen.


    Ashley ging zur Tür und hielt sie Gabe auf, damit dieser mit seinen Utensilien beladen ungehindert durchgehen konnte, bevor er sie hinter sich schloss.


    »Alle weg?«, fragte Damian.


    »Ich sehe nach.« Nick kontrollierte jeden Raum und kam dann zurück, um Bericht zu erstatten. »Alles leer.«


    »Gut. Schließ die Tür ab. Geh in mein Büro und warte dort auf mich, Junge.«


    »Ja, Sir«, antwortete Nick leise, aber sein Herz begann vor erwartungsvoller Anspannung laut zu klopfen und sein Atem ging schneller.


    Er stand in der Mitte des Raumes und konnte seine Augen nicht von dem hölzernen Stuhl wenden, als Damian hereinkam und die Tür hinter sich schloss. Er hatte einen schwarzen Samtbeutel in der Hand, den er auf dem Schreibtisch ablegte.


    »Wem gehörst du, Junge? Gehörst du mir?«


    Nick sah ein wenig beunruhigt aus, aber er wagte eine Antwort. »Ja, Sir?«


    Damian lachte leise. »Du klingst unsicher. Lass es mich anders formulieren: Willst du das hier mit irgendjemand anderem machen?«


    »Nein, Sir«, hauchte Nick atemlos.


    »Ausziehen!«


    Der heisere Befehl entlockte Nick ein Keuchen. Er riss sich hastig die Kleider vom Leib und warf sie achtlos auf die Couch hinter sich, als hätte er Angst davor, dass dies seine einzige Gelegenheit bleiben würde.


    »Auf die Knie.«


    Nick ließ sich auf die Knie sinken, verschränkte automatisch die Hände hinter seinem Rücken und senkte den Blick auf den Boden, obwohl er viel lieber Damian beobachtet hätte.


    Damians teuflisches Lächeln, als er ihm befohlen hatte, sich auszuziehen, war äußerst vielversprechend und zugleich beängstigend gewesen. Nick war nicht sicher, ob es das Versprechen oder die Angst war, die ihn mehr anmachte.


    Sein Schwanz richtete sich langsam auf, während er kniete. Die Tatsache, dass er komplett nackt war, während Damian noch vollständig bekleidet vor ihm stand, schickte eine Welle der Erregung in seine Körpermitte und in seinem Magen breitete sich ein kribbelndes Gefühl aus.


    »Sieh mich an«, sagte Damian. Er saß auf einer Ecke des Schreibtisches und ließ einen Fuß hin und her schwingen. »Was studierst du?«


    »Ehm... Kunst, Bildhauerei«, antwortete Nick überrascht.


    »Welches Semester?«


    »Im letzten. Ich mache im Sommer meinen Abschluss.« Ein kleiner Schauer lief über Nicks Rücken. Er hatte noch keine Ahnung, wie es danach weitergehen sollte. Er würde diesen oder zumindest irgendeinen Job behalten müssen, bis er einen Weg gefunden hatte, seine eigenen Arbeiten zu verkaufen. Das war etwas, das sie einem nicht auf der Uni beibrachten.


    »Das erklärt Einiges. Daher kam also heute die Idee mit der Ausleuchtung und dein Wissen über die Gestaltung von Licht und Schatten. Ich gehe davon aus, dass es ein fantastisches Foto wird.« Damians Blick glitt über den knienden Jungen. Mehr Fragen lagen ihm auf der Zunge, aber er entschied, währenddessen seine neueste Errungenschaft auszuprobieren. Multitasking hatte manchmal seinen Reiz.


    Er stieß sich von der Tischplatte ab und umkreiste Nick langsam. Die schöne, makellose Haut schimmerte weich und warm, der runde, feste Hintern bettelte förmlich um ein erneutes Spanking. Nicks volles Haupthaar glänzte und soweit Damian das beurteilen konnte, musste er sich selten rasieren. Seine Brust musste von Natur aus unbehaart sein.


    »Bist du morgen hier?«, fragte Damian.


    »Ich muss den ganzen Tag zur Uni«, gab Nick Auskunft.


    »Sir«, erinnerte Damian ihn sogleich. Er entschied sich dafür, morgen den Großteil der Aufnahmen mit den weiblichen Models zu machen, wenn Nick nicht dabei war. Er hatte schon bemerkt, dass der Bettie-Paige-Verschnitt seinen Assistenten einer eingehenden Musterung unterzogen hatte.


    »Sir.«


    »Wie sieht es mit den Aufgaben für deine Kurse aus?«


    »Naja... eigentlich... habe ich morgen eine Abgabe, Sir. Einen Aufsatz über Picasso«, murmelte Nick betreten.


    »Dann solltest du damit anfangen.«


    »Du meinst... Also, Sie meinen… Sie wollen nicht...« Nick stockte.


    »Kein Spanking heute, wenn du das meinst. Aber ich werde dir genau sagen, was du tun wirst, weil ich weiß, wie sehr du das magst. Nicht wahr, Junge?«


    »Ja, Sir.« Allein der Gedanke daran machte Nick atemlos.


    »Steh auf. Nimm die Hände hinter den Kopf.«


    Nick holte ein wenig Schwung und kam geschmeidig auf die Füße.


    Damian starrte ihn überrascht an. »Sehr schön. Hast du geübt?«


    »Hm, ja.« Nick errötete bis unter die Haarwurzeln und trat verlegen von einem Fuß auf den anderen. »Ich dachte, dass Sie es vielleicht nicht gerne sehen, wenn ich beim Aufstehen durch die Gegend stolpere.«


    »Initiative. Ich mag es, wenn ein Sub ein bisschen davon zeigt. Nur nicht zu viel. Kopf hoch. Augen zu.«


    Nick zuckte zurück, als er Damians Hände fühlte, die über seine Oberschenkel streichelten. Er erschauderte, als warmer Atem seinen Schwanz streifte, und fragte sich, ob Damian gerade vor ihm kniete. Und dann umfassten Damians Hände seinen Penis und legten ihm irgendetwas an. Sein Schwanz wurde noch härter, bis er einen leichten Druck auf seinen Hoden fühlte. Es war unangenehm, aber nicht wirklich schmerzhaft, obwohl es dafür sorgte, dass seine Erektion abklang.


    Damians Finger gaben ihm einen kleinen Klaps. »Mach die Augen auf, Junge.«


    Nick gehorchte und starrte Damian einen Augenblick lang an, bevor er den Kopf senkte und an sich herunter sah. Sein Penis lugte kaum sichtbar unter dem schwarzen Leder und den silbernen Schnallen hervor und der Anblick löste ein erregendes Kribbeln in seinem Schritt aus. Einen Moment später stöhnte er auf, als er spürte, wie das Leder seinen härter werdenden Schwanz einengte.


    »Das ist ein Cockcage«, erklärte Damian und wirkte dabei äußerst zufrieden. »Du wirst nicht kommen, bis ich es erlaube, Junge. Das hier wird dafür sorgen, dass du mit den Gedanken bei deinen Hausaufgaben bleibst und nicht bei deinem Schwanz.« Er hob Nicks eingeschnürten Penis an und streichelte seine Hoden, gewährte Nick so einen Blick auf den Lederriemen, der sie fest umschloss.


    Damians heißer Atem streifte Nicks Ohr. »Erinnerst du dich, wie sehr es dich anmacht, wenn ich dir eine Anweisung gebe?«


    »Ja, Sir.« Nick rang keuchend nach Luft.


    »Und dass du eingewilligt hast, mir zu gehorchen?«


    »Ja, Sir.«


    »Geh und mach deine Aufgaben. Ich seh' dich am Freitag.« Damian drehte sich um, setzte sich hinter seinen Schreibtisch und legte die Füße auf die Tischplatte. »Session beendet. Du kannst gehen.«


    »Sir!«, protestierte Nick entrüstet. »Muss ich das da bis Freitag tragen?«


    »Ich kann mich daran erinnern dir gesagt zu haben, dass du nicht immer alles mögen wirst, was ich von dir verlange, oder?«, fragte Damian sanft. Er genoss den Anblick seines jungen Assistenten, wie er dastand und ihn entrüstet zur Rede stellte, und dabei vollkommen vergessen hatte, dass er splitterfasernackt war und die Hände immer noch hinter seinem Kopf verschränkt hatte.


    »Nein, haben Sie nicht«, presste Nick zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor.


    »So sieht's aus. Ich kann dir befehlen, dich zu bücken, oder ich kann dir befehlen, den Abwasch zu machen.« Damian grinste selbstzufrieden.


    Nick ließ die Arme sinken und drehte sich um, um seine Kleidung zusammen zu suchen, während Damian die Gelegenheit nutzte, seine runden Pobacken zu begaffen.


    »Was, wenn es schwerwiegende Schäden verursacht«, nörgelte Nick, während er sich anzog.


    Er fuhr in die Senkrechte und quietschte erschrocken auf, als Damian mit einem Mal die Füße vom Tisch nahm und sich auf ihn stürzte. Der Mann war unglaublich schnell und Nick hatte keine Zeit zu reagieren, bevor Damians Unterarm ihn gegen die Wand pinnte.


    »Ich würde nie etwas tun, was dir einen bleibenden Schaden zufügt, Nicholas«, sagte Damian mit Nachdruck. »Ich habe es noch nicht einmal abgeschlossen. Wenn es dir Schmerzen verursacht, rufst du mich an und vielleicht – vielleicht! – erlaube ich dir, es abzunehmen. Wenn du mich nicht erreichen kannst und in einer ernsthaften Notsituation bis, machst du es ab und erklärst es mir später. Du hast einen Kopf auf den Schultern, also benutz ihn auch. Trotzdem erwarte ich von dir, dass du dich unter Kontrolle hast. Oder einfacher gesagt: Du wirst nicht kommen, bis ich es dir erlaube. Hast du verstanden?«


    »J... ja, Sir«, quetschte Nick hervor. Er konnte kaum atmen mit Damians Arm auf seiner Brust und doch war das Gefühl, festgehalten zu werden und sich nicht befreien zu können, unglaublich erotisch. Er fühlte, wie sein Schwanz gegen den Cockcage drückte, aber die Konstruktion verhinderte, dass er hart wurde.


    »Fahr nach Hause und mach deine Hausaufgaben. Geh in deine Kurse und sei aufmerksam. Das ist gerade alles, was ich will. Ab mit dir!« Damian machte einen Schritt zurück und sah zu, wie die Hände des Jungen nach der Wand tasteten, um sich aufrecht zu halten.


    »Ja, Sir«, murmelte Nick und hastete aus dem Büro.


    Damian hörte, wie die Eingangstür leise ins Schloss fiel, und setzte sich wieder an den Schreibtisch. Er lachte leise. Nur eine Woche und Nicks Manieren hatten sich bereits um ein Vielfaches gebessert.


     

  


  
    ***

  


  
     


    Der restliche Abend war die pure Folter für Nick. Er begann immer wieder hart zu werden, wenn er daran dachte, wie er nackt vor Damian gekniet hatte, während der andere Mann ihn taxiert hatte. Er konnte die starken Hände noch immer auf seinen Oberschenkeln fühlen, aber jedes Mal, wenn er einen sexuell angehauchten Gedanken hatte, zwang der leichte Schmerz in seinem Schwanz seinen Kopf zurück auf seine Hausaufgaben.


    Schließlich gab er es ganz auf, an Damian zu denken, und ging mit vollem Einsatz an seine Abgabe. Er war überrascht, wie schnell sein Aufsatz dadurch fertig wurde. Er las ihn noch einmal Korrektur, aber er hatte auffällig wenig Fehler gemacht. Er druckte ihn aus und verpackte ihn in einen Hefter.


    Allerdings kamen die Gedanken an Damians Hände auf seinem Schwanz sofort zurück, sobald er seine Arbeit beendet hatte.


    »Autsch, verdammte Scheiße!«, beschwerte er sich lautstark. In der Hoffnung, dass seine üblichen Träume die Nacht nicht zur Tortur machen würden, entschied er sich, früh ins Bett zu gehen. Tatsächlich musste er mehrmals aufstehen, aber nur um zu pinkeln. Dies schien den Druck ein wenig zu mildern und er konnte danach sofort wieder einschlafen.


    ‚Warum mache ich das nochmal?‘, fragte er sich dabei mehr als einmal, aber der Kick, nicht zu wissen, was Damian als nächstes vorhatte, war zu verführerisch um ihm widerstehen zu können.


    Am nächsten Morgen in der Uni stellte er schnell fest, dass er sich viel leichter auf die Vorlesungen konzentrieren konnte, aber der Gang zur Toilette ließ ihn nervös werden. Er konnte das Pissoir mit diesem ‚Ding‘ um seinen Schwanz natürlich nicht benutzen, also musste er in eine der Kabinen gehen.


    Darüber hinaus verhinderte die Art und Weise, wie seine Jeans beim Laufen an seinem Penis entlang rieb, dass er den Cockcage auch nur einen Moment lang vergaß. Er konnte sich nicht daran erinnern, ob er mit irgendwem in den Kursen gesprochen hatte, seine Gedanken waren allein auf das Symbol seines Gehorsams gegenüber Damian fixiert. Und auf seinen Schwanz.


    Als er schließlich endlich nach Hause kam, war Nick so erschöpft, dass er nicht mal mehr etwas essen konnte, sondern einfach nur schlafen ging.


     

  


  
    ***

  


  
     


    Am Freitagmorgen wartete Nick vor verschlossener Tür auf Damian. Gereizt marschierte er auf und ab und kochte vor Wut.


    »Nimm mir dieses Scheißding ab!«, forderte er brüsk, als Damian näher kam.


    »Auch dir einen guten Morgen, Nick«, sagte Damian, ohne sich aus dem Konzept bringen zu lassen. Er schloss die Tür in aller Seelenruhe auf und ging in sein Büro. Nick folgte ihm dicht auf den Fersen.


    »Hast du –«


    »Ich hab's nicht angefasst. Nimm es ab, sofort«, schnaubte Nick zornig.


    Damian setzte sich und winkte Nick heran. »Wir werden uns darüber unterhalten müssen, dass du Dinge tust, um mir eine von dir gewünschte Reaktion zu entlocken. Ich werde das nicht zulassen, Junge.«


    »Ja, Sir«, knirschte Nick, ohne zu wissen, was Damian damit meinte. Er seufzte erleichtert, als Damian die Schnallen löste und über seinen schlaffen Penis rieb.


    Damian inspizierte ihn genau, fand jedoch nur ein paar gerötete Stellen, keine Verletzungen.


    »Wenn es dich so sehr gestört hat, warum hast du es dann nicht einfach abgenommen?«


    »Sie haben gesagt, dass ich das nicht tun soll«, brummte Nick, als wäre das selbsterklärend.


    Damian nickte. »Ich bin sehr stolz auf dich. Gut gemacht.«


    Nicks Mundwinkel hoben sich zu einem breiten Grinsen. »Danke, Sir.«


    »Geh, setz mir einen Kaffee auf.« Damian verpasste ihm einen Klaps auf den Hintern.


    Nicks Augen verdunkelten sich vor Verlangen, aber er gehorchte und verschwand durch die Tür in Richtung Kaffeeküche.


     

  


  
    ***

  


  
     


    Wenig später betrat Ashley das Fotostudio. Im Schlepptau hatte er einen jungen Mann mit wuscheligen, schwarzen Haaren und auffällig grünen Augen.


    »Mach dich nützlich, Derek.« Seine Stimme war deutlich kühler als sonst.


    »Sicher«, stimmte der junge Mann zu, obwohl er alles andere als begeistert aussah. »Was geht ab, Damian?«, fragte er den Fotografen mit einer Vertrautheit, die Nick völlig unerwartet traf. Und eifersüchtig machte.


    Derek gesellte sich zu Nick. »Bist du eins der Models?«


    »Nein, ich bin nur der Assistent, aber ich wurde gefragt, ob ich ein paar der Produkte für den Katalog präsentiere«, antwortete Nick bescheiden und fragte sich dabei, ob er je so locker mit Damian würde umgehen können. »Mein Name ist Nick Sayers.«


    »Oh, der Assistent. Dann hast du meinen alten Job. Ich bin Derek Stearns. Oh man, mich würdest du nur über meine Leiche dazu bringen, irgendwas von dem Zeug anzuziehen«, schnaubte Derek und linste über die Schulter, ob sich Ashley gerade in Hörweite befand. »Schau dir nur die Weiber an! Die sind vielleicht drauf!«


    »Nach deinem Geschmack?«


    »Nicht wirklich. Hab's nicht so mit Titten, wenn du verstehst was ich meine.«


    »Du bist Amerikaner, oder?«


    »Jepp. Bin rübergekommen, um noch was vom Leben zu haben, bevor ich mich dem harten Los der richtigen Arbeit beuge. Hab inzwischen Europa komplett gesehen, ist echt cool hier. Aber sag mal, macht dich des Zeug von Ashley nicht nervös?«, fragte Derek neugierig.


    »Nein, gar nicht«, log Nick frech.


    »Naja, besser du als ich, ne?« Derek zuckte die Schultern. »Soll ich das machen?« Er deutete auf die Kaffeemaschine.


    »Nein, ich weiß, wie Damian seinen Kaffee mag, aber du könntest losgehen und was aus der Konditorei holen. Und Ashley will normalerweise einen Milchkaffee«, schlug Nick vor.


    »Ja, weiß ich. Okay, wo muss ich hin und wie viel soll ich holen?«, fragte Derek.


    Nick erklärte es kurz und gab ihm etwas Geld mit. Nachdem Derek verschwunden war, trat Ashley in die Küche und meinte: »Ich hoffe, du hast nichts dagegen, heute etwas Ungewöhnlicheres zu tragen, Nick. Ich hab' es extra für dich anfertigen lassen. Ich will eine neue Produktlinie starten und ich glaube, das könnte der Renner werden.«


    Damian wanderte herein und bekam die letzten Worte von Ashley mit. »Schon mal daran gedacht, das erst mit mir abzusprechen, Ashley?«


    Ashley nickte heftig. »Natürlich, aber ich war mir sicher, dass du zustimmen wirst. Ich hab' das extra auf Nicholas anpassen lassen, in der Farbe, die ihm am besten steht.«


    Er führte die beiden Männer zu einem Karton, den er im Studio abgestellt hatte, und holte eine rote, lederbezogene Box heraus, die er andächtig öffnete.


    Nick lugte hinein und entdeckte ein biegsames Halsband aus rotem Leder. Es sah kein bisschen nach Hundehalsband aus wie die meisten der anderen Dinger. Das hier war so gestaltet, dass es flach am Halsansatz liegen würde.


    Ashley wandte sich an Damian. »Das Halsband ist mehr als symbolisches Accessoire gedacht, je nach dem, welche Vorlieben man hat. Es hält nicht viel aus, also sollte man nicht zu kräftig daran ziehen. Für einen anspruchsvollen Herrn, der lieber die Schönheit seines Subs damit unterstreichen will, anstatt ihn daran durch die Gegend zu zerren, ist das besonders attraktiv.« Ashley nahm das Halsband aus der Schachtel. »Nicholas, dreh dich bitte um.«


    Er legte dem Jungen das Halsband um und rückte es zurecht. Die Vorderseite des Lederbandes bildete ein V, das genau in der kleinen Kuhle an Nicks Halsansatz zu liegen kam.


    Nick hob die Hand und betastete das weiche Leder mit einem Finger, die Augen auf Damian fixiert.


    Ashley lächelte hocherfreut. »Du siehst bezaubernd aus, Nick. Schau's dir an.« Er zog den jungen Mann in die Maske, damit er in den Spiegel schauen konnte. Nicks Atem stockte, als er sah, wie das dunkle Rot des Halsbandes seine Haut schimmern ließ.


    »Nicholas, komm mit«, befahl Damian in diesem Moment von der Tür aus.


    Beklommen folgte Nick Damian in sein Büro.


    Damian sah ihn streng an. »Du hast dir dieses Halsband nicht verdient, nicht von mir. Du kannst es für das Shooting tragen, aber es gehört dir nicht, verstanden?« Er löste den Verschluss des Halsbands und legte es vorsichtig auf den Schreibtisch.


    »Natürlich!«, platzte es aus Nick heraus, der keinen blassen Schimmer hatte, wovon Damian eigentlich sprach. »Nichts von dem Kram gehört mir. Ich würde niemals etwas stehlen!«


    Damian lachte und verfluchte sich gleichzeitig innerlich selbst. Er hatte beim Anblick seines hübschen Jungen, der das Halsband trug, das er nur zu gerne dauerhaft an ihm sehen würde, die Beherrschung verloren.


    »Ich bin froh, dass dir das klar ist, aber ich habe nicht impliziert, dass du etwas stehlen würdest.« Er musste Nick von seiner Überreaktion auf diesen symbolischen Mist ablenken, und zwar so schnell wie möglich. »Ich mag Schmuck an meinen Subs und du trägst momentan keinen. Mach dein Hemd auf.«


    Nicks Finger flogen förmlich, um die Knöpfe zu öffnen und den türkisfarbenen, gestreiften Stoff seines Hemds beiseite zu schieben. Damian kam zu ihm herüber und deutete auf den Boden. Nick kniete sich nervös hin und war sich dabei der zwar geschlossenen, aber nicht ‚abgeschlossenen‘ Bürotür nur allzu bewusst.


    »Mach die Augen zu, Junge.«


    Nick tat wie ihm geheißen und keuchte leise, als warme Fingerspitzen seine Brustwarzen umkreisten. Er zitterte, als er spürte, wie sie sich unter der zarten Berührung aufrichteten.


    »So ein empfindsamer Junge«, raunte Damian und zupfte sanft an den dunklen Erhebungen, nahm sie zwischen Daumen und Zeigefinger. Er beobachtete, wie Nicks Kopf nach hinten fiel und sein Mund sich öffnete.


    Nick unterdrückte ein Quieken, als Damian begann, seine Nippel zu kneifen und zu drehen. Der leichte Schmerz durchzuckte ihn wie kleine Blitze und weckte das Interesse seines Schwanzes, der sich langsam aufrichtete. Das Blut pulsierte in seinen Brustwarzen und seinem Schritt, spülte ihn in einer lustvollen Welle mit sich fort.


    Damian erhöhte den Druck auf die dunklen Nippel, bis sie so hart wie nur möglich waren. Die Versuchung, vor Nick auf die Knie zu gehen, sie in den Mund zu nehmen und zu erfahren, ob sie genauso süß schmeckten, wie sie aussahen, war enorm. Aber er hatte andere Pläne.


    Nick schwankte, als ihn Damians Hände plötzlich losließen, und er kippte nach vorne, als wollte er der sinnlichen Berührung folgten, die ihn bis aufs Äußerste reizte. Dann entfuhr ihm ein kleiner Schrei, als er den Zug an einer seiner Brustwarzen fühlte und gleich darauf etwas Kaltes, das in die empfindliche Haut stach.


    Beinahe hätte er die Augen geöffnet, um nachzusehen, erinnerte sich aber gerade noch rechtzeitig daran, Damians Anweisung zu gehorchen. Damian hatte nicht gesagt, dass er die Augen öffnen durfte, und er wollte kein Spanking riskieren, wenn sie jeder dort draußen vor der Tür hören konnte.


    Ein Stich durchfuhr seine andere Brustwarze und Nick spürte etwas Kühles über seine Rippen streichen.


    »Mach die Augen auf, Junge«, sagte Damian und klang dabei extrem selbstzufrieden.


    Nick gehorchte und sah hinunter, wo zwei kleine, silberne Klammern auf seiner Brust glitzerten, die durch eine Kette miteinander verbunden waren. Sie schwang leicht zwischen seinen Nippeln hin und her und streifte dabei seinen Oberkörper.


    »Was ist das, Sir?«


    »Nippelklemmen«, antwortete Damian mit einem teuflischen Lächeln. »Die Aufnahmen dafür sind heute. Ich bin davon ausgegangen, dass dir weder Ashley noch Gabe beim Anlegen helfen sollten.«


    Nick lief ein kalter Schauer über den Rücken. »Nein, vielen Dank, Sir.«


    »So ein guter Junge. Denk immer daran, mir zu danken, ganz egal, was ich dir gebe: Schmerz, Lust oder beides.« Damian hob Nicks Kinn an und liebkoste dessen Kinn mit seinem langen, schlanken Fingern. »Wie fühlt es sich an?«


    »Erst hat es ein bisschen gestochen. Jetzt ist es irgendwie taub«, antwortete Nick nach einem Moment.


    »Stell dich darauf ein, dass es sehr viel mehr wehtun wird, wenn ich sie wieder abnehme, verstanden?« Damian gefiel die Vorfreude, die in Nicks Augen aufflammte. »Aber du wirst es überleben. Ich bin mir sogar sicher, dass du genießen wirst, was ich für dich geplant habe. Jetzt zieh dein Hemd wieder an, wir haben noch ein bisschen Zeit bis zu dieser Aufnahme.«


    Nick knöpfte sein Hemd wieder zu, blieb aber knien und wartete, bis Damian ihn entließ.


    »Du kannst gehen, Junge. Session vorbei.«


    »Danke, Sir«, erwiderte Nick und kam auf die Füße.


     


  


   


  
    Kapitel 6

  


  
     


    Nick ließ sich in den Schminksessel sinken, ohne vorher sein Hemd auszuziehen.


    »Damians Anweisung«, erklärte er Gabe, der nur wissend lächelte und wortlos das Gesicht des jungen Mannes abpuderte.


    »Natürlich, wir können seine Befehle ja nicht missachten, nicht wahr?«, neckte Gabe.


    »Er ist der Fotograf.« Nick zuckte die Schultern und hoffte, dass sein Unbehagen nicht zu offensichtlich war.


    Als Damian schließlich alles vorbereitet hatte, waren nur noch er und zwei blonde Models im Studio, zwischen denen Nick abgelichtet werden sollte. Die beiden anderen Männer hatten nur Lederhosen an und Nick konnte seinen faszinierten Blick nicht von ihren Brustwarzen abwenden. Sie trugen genau wie er Klammern und er fragte sich, ob ihre Nippel ebenso sehr pochten wie seine.


    Er bekam ein paar Hosen aus schwarzem Leder und ging barfuß zum Set. Sein Hemd hing offen über seinen Hosenbund und in diesem Moment war er überaus dankbar, dass Ashley die weiblichen Models vorher rausgescheucht hatte. Eigentlich hatten sie bleiben und zuschauen wollen, aber Ashley hatte scherzhaft behauptet, dass sie ihm dadurch nur ein höheres Honorar abluchsen wollten.


    Damian positionierte die drei Männer auf dem Set, bis Nick zwischen den blonden Models stand. Dann korrigierte er die Scheinwerfer, sodass die untere Hälfte ihrer Körper im Schatten lag und nur ein verheißungsvoller Schimmer das Leder ihrer Hosen streifte.


    Er fing Nicks Blick auf. »Zieh dein Hemd aus, Nicholas.«


    Sein ruhiger, befehlender Tonfall ließ Nick erschauern und löste in ihm das prickelnde Verlangen aus, seinen Befehlen hier vor all den Leuten zu gehorchen, die den dominanten Klang seiner Stimme nicht zu deuten wussten.


    »Ja, Sir«, antwortete er heiser. Er zog sein Shirt aus und erwartete eine überraschte Reaktion seitens der anderen beiden Models, aber diese schenkten den Klammern auf seiner Brust überhaupt keine Beachtung.


    »In Ordnung. Markie, ich will, dass du in Nicks Haare greifst und seinen Kopf nach hinten ziehst, sodass man nur die untere Hälfte seines Gesichts im Licht sieht... Genau so, bleibt so. Und du Craig, halt Nicks Handgelenk so fest...« Damian dirigierte das andere Model so, dass es Nicks Arm nach hinten wegzog und mit etwas Abstand zu seinem Körper dort fixierte.


    »Gut. Markie, nimm die rechte Klemme ab, wenn ich es dir sage. Dann ziehst du deine Hand ganz langsam zurück. Ich mache eine Serienaufnahme auf Film und das gleiche parallel mit der digitalen Kamera. Ich will einen ganz bestimmten Moment einfangen. Verstanden?«


    Alle drei nickten. Nick spürte, wie sich Markies Finger in seine Haare schoben und er ihn mit festem Griff packte.


    Damian schaute durch den Sucher. »Craig, kannst du das gleiche auch mit Nicks anderer Hand machen, so dass es aussieht, als wäre er euch ausgeliefert?«


    »Klaro!« Craig machte die Sache eindeutig Spaß.


    Nick fühlte sich tatsächlich ziemlich ausgeliefert und sein Penis nahm das begeistert zum Anlass, unter dem engen Leder hart zu werden. Wegen der Scheinwerfer konnte er außerhalb des Sets nichts erkennen, aber er wusste, dass Damian und Ashley einen perfekten Blick auf ihn hatten. Unruhig biss er sich auf die Unterlippe.


    »Lässt du das wohl sein, Nicholas!«


    Nick entließ seine Lippe und leckte nervös darüber.


    »Okay, und ‚action‘!«, schallte Damians Stimme zu ihnen herüber.


    Nicks Körper zuckte nach oben, als sich Markies Hand auf seinen Bauch legte und über seinen Oberkörper nach oben strich, bis seine Finger die Nippelklemme fanden. Sein Kopf wurde in den Nacken gezogen und er schluckte hart. Dann löste Markie die Klammer und die Kombination aus Schmerz und dem Wissen, dass Damian ihnen zusah, überflutete Nicks Sinne. Er schrie auf, als das plötzlich zurückkehrende Blut Blitze von seiner Brustwarze aus durch seinen ganzen Körper schickte und sein Schwanz so heftig pochte, dass er befürchtete, genau hier und jetzt vor allen in seiner Hose zu kommen.


    Damian stoppte die Serienaufnahme, als Nicks Beine unter ihm nachgaben und er in Markies Armen zusammensackte.


    Ashley war völlig aus dem Häuschen. »Das war unglaublich! Einfach fantastisch!«


    »Erst mal sehen, ob ich habe, was ich wollte. Andernfalls müssen wir das gleich nochmal wiederholen«, bemerkte Damian trocken.


    Craig ließ Nick los und Markie klopfte ihm aufmunternd auf den Rücken, als er ein wenig schwankte. »Dein erstes Mal mit den Dingern?«


    »Ja«, gab Nick zu, und widerstand dem Impuls zu lügen und zu behaupten, dass das alles nichts Neues für ihn war.


    »Keine Sorge, bald bist du genau so 'n Profi wie ich«, ermutigte ihn Markie, bevor er davon stolzierte, um sich neben Ashley zu stellen und einen Blick auf den Monitor zu werfen.


    Das machte Nick nur noch unruhiger. Wusste denn absolut jeder über das Bescheid, was er gerade erlebte? Was ließ sie so sicher sein, dass er dieses Zeug nicht einfach nur präsentierte?


    Nick trat näher an den Monitor heran, bis er hinter Damian stand. Er fühlte sich befangen mit der Kette, die noch immer an seiner anderen Brustwarze hing und die bei jeder Bewegung gegen seine Brust stieß. Er wollte die Klemme abnehmen, doch er hatte Angst, dass ihm erneut vor versammelter Mannschaft ein Schrei entfuhr.


    Er studierte den Bildschirm, als Damian die Bilderserie der Digitalkamera wie einen kleinen Film durchlaufen ließ. Erleichtert stellte Nick fest, wie das Licht zum größten Teil auf seinen Hals und seine Brust fiel, als Markie seinen Kopf nach hinten zog, und sein Gesicht so tatsächlich komplett im Schatten lag.


    Damian hielt bei dem Bild inne, das er hatte einfangen wollen. »Das ist es. Genau das wollte ich.«


    »Brillant«, hauchte Ashley ehrfürchtig und die Erregung in seiner Stimme war nicht zu überhören.


    Nick starrte auf sein Abbild. Durch die angespannte Haltung zeichnete sich jeder Muskel deutlich unter der weichen Haut ab, als sein Körper sich gegen die Hände stemmte, die ihn gefangen hielten. Sein Mund war geöffnet, seine Lippen verzerrten sich in einer Mischung aus Schmerz und Lust. Seine Hände lagen im Schatten, aber man konnte gerade genug Details wahrnehmen, um zu erkennen, dass er festgehalten wurde.


    Markies Hand warf einen dunklen Schatten über seine Brust, während sich das Licht als funkelnder Punkt auf dem Metall der Klammer fing.


    »Das ist der Moment, genau der Moment, wenn dem Sub bewusst wird, wer seinen Körper kontrolliert.« Ashley rieb sich die Hände. »Das wird der beste Katalog aller Zeiten!« Übermütig versetzte er Markie einen harten Klaps auf den Hintern, unter dem der Blonde zusammenzuckte und nach Luft schnappte, als sich die Striemen auf seiner Haut pochend zurückmeldeten.


    Dann schnappte Ashley Nick und fiel ihm um den Hals. Nick entfuhr ein Quieken, als sein Nippel mit der Klemme gegen Ashleys Brust gepresst wurde.


    »Sorry, Kleiner«, entschuldigte sich Ashley grinsend und das mutwillige Funkeln in seinen Augen sprach Bände. »Ganz vergessen.«


    Nick bemerkte, dass Derek ihn mit neugewonnenem Respekt anstarrte. Er selbst jedoch sah Damian bettelnd an. Wie zur Hölle sollte er die andere Nippelklemme wieder loswerden? Er konnte das nicht hier vor allen, schon gar nicht nach seiner Reaktion auf die erste, die jetzt auch noch für alle Ewigkeit auf Film gebannt worden war.


    Damian rettete ihn aus seiner Misere. »Komm mit, Nick.«


    Nick hörte ein paar Lacher hinter seinem Rücken, aber er wollte das verfluchte Ding so verzweifelt loswerden, dass ihn nicht einmal das Gelächter davon abhalten konnte. Er eilte Damian nach und betete, dass er ihn nicht mit diesem neuen Folterinstrument an seinem Nippel nach Hause schicken würde.


    Damian führte ihn in sein Büro und schloss die Tür hinter ihnen. »Komm her, Nick«, forderte er ihn sanft auf.


    Er drehte Nick herum, sodass dieser mit dem Rücken an seiner Brust lehnte, und fixierte dessen Arme an den Seiten, indem er einen Arm um die Taille des Jungen schlang.


    »Du weißt, dass es wehtun wird.«


    Nicholas nickte. Als Damian die zweite Klammer löste, bog Nick den Rücken durch und jaulte leise auf, dankbar für beruhigende Wärme in seinem Rücken.


    Die Klemmen landeten mit einem Klappern auf dem Schreibtisch und Damian massierte sanft die beiden geröteten Brustwarzen, um den Schmerz zu vertreiben.


    Entspannt ließ Nick sich gegen ihn sinken und spürte dabei, wie sich etwas Hartes, Warmes gegen seine Pobacken drückte. Hatte das Zuschauen Damian erregt? Sein eigener Schwanz pochte im gleichen Takt wie seine Brustwarzen und er begann, das Gefühl von Damians reibenden Fingern auf seinen Nippeln zu genießen.


    »Wir spielen nachher, Süßer. Erst die Arbeit«, versicherte ihm das heisere Flüstern neben seinem Ohr.


    Mit einem letzten Streicheln schob Damian Nick sanft von sich und lachte leise, als er den lustverhangenen Ausdruck auf dem Gesicht des Jungen sah.


    »Nimm dir etwas Zeit, um dich zu beruhigen, und komm dann wieder rüber, wenn du soweit bist. Ein Shooting steht heute noch auf dem Plan.«


    Er beugte sich vor und ließ seine Zunge über einen der geröteten Nippel gleiten, bevor er nach draußen verschwand. Sofort fuhr Nicks Hand zu seinem Schwanz und rieb ihn durch das Leder seiner Hose.


    Unvermittelt öffnete sich die Tür erneut und er riss seine Hand erschrocken zurück. Er wollte nicht dabei erwischt werden, wie er sich selbst anfasste.


    »Wage es nicht zu kommen, bevor ich es dir erlaube«, befahl Damian vom Türrahmen aus, ehe er endgültig verschwand.


     

  


  
    ***

  


  
     


    Endlich war es im Studio wieder still. Nick saß am Küchentisch und fühlte sich schlapp. Er hatte den Cockcage mehr als vierundzwanzig Stunden lang getragen, was ihn daran gehindert hatte, eine Erektion zu bekommen. Danach hatte er einen kompletten Tag zwischen Erregung und Furcht verbracht, die ihn praktisch konstant hart hatten bleiben lassen.


    Er war hungrig. Er war müde. Und er war geil wie zehn Karnickel.


    Damian kam aus seinem Büro und warf seinem Assistenten einen Seitenblick zu. »Du siehst müde aus. Willst du nach Hause gehen?«


    »Was steht denn sonst noch zur Auswahl?«, fragte Nick. »Wenn ich nach Hause gehe, darf ich mir dann einen runterholen?«


    Damian lachte. »Wenn du willst. Oder ich könnte das für dich machen.«


    Nick richtete sich auf und sah plötzlich bedeutend wacher aus als noch vor wenigen Sekunden. »Das würdest du tun?«


    »Nicht jetzt auf der Stelle«, neckte ihn Damian. »Ich habe Hunger. Was hältst du von Indisch?«


    »Eine Menge«, antwortete Nick eifrig. »Soll ich es abholen gehen?«


    »Nein, wir können es liefern lassen. Ich will sowieso mit dir reden.« Damian drehte sich wieder um und ging zurück in sein Büro. »Kommst du?«


    »Du hast nicht gesagt, dass ich mitkommen soll«, wies Nick ihn auf das Offensichtliche hin, beeilte sich aber, seinem Arbeitgeber zu folgen.


    Damian verdrehte die Augen. »Du kannst dich außerhalb einer Session ganz normal verhalten, Nick.« Er wühlte sich durch die Prospekte in einer Schublade der Kommode neben der Tür und zog einen davon heraus, bevor er nach dem Telefon griff und seine Bestellung durchgab. Dann streckte er sich ausgiebig. »Was ist los?«


    »Du... du bist mein Boss«, sagte Nick und fühlte sich dabei sichtlich unwohl. »Und gleichzeitig mein... mein... was eigentlich?«


    Damian lächelte wissend. »Ich verstehe dein Problem. Ich glaube, wir sind ein bisschen schnell in diese Sachen hineingestolpert. Ich wollte nicht einen ganzen Schwung an Regeln auf einmal festlegen. Aber ich denke, an dieser Stelle ist es sinnvoll, einen Rahmen für uns beide abzustecken. Erstens, als dein Arbeitgeber kann ich dich losschicken, um Kaffee oder etwas zu essen zu holen, das ist zumutbar für dich. Ich kann dir allerdings nicht sagen, was du mit deinen Körper zu tun hast, das wäre gesetzwidrig. Ich werde dich zu nichts zwingen, auch nicht zum Sex mit mir. Du bist volljährig und du hast das Recht, jederzeit abzubrechen und zu gehen. Du arbeitest außerdem für mich, als Model für einen Sexspielzeug-Katalog. Was das angeht, kann ich dich auffordern, eine bestimmte Pose einzunehmen, aber du hast immer noch das Recht, dich zu weigern, wenn dir irgendetwas zu unangenehm ist.«


    »Das heute war ein bisschen zu viel für mich«, murmelte Nick.

    »Ich weiß. Ich hätte das nicht von dir verlangen dürfen und dafür entschuldige ich mich in aller Form. Ab jetzt überlasse ich dir die Entscheidung, was du ausprobieren willst und was davon auf Film festgehalten werden kann.«


    »Es tut dir leid?«, hauchte Nick mit geweiteten Augen.


    »Ja, sicher. Warum?«, fragte Damian irritiert.


    »Darf man sich entschuldigen, wenn man ein... ein Master ist?«


    »Ich bevorzuge die Bezeichnung ‚Top‘ und natürlich sollte ich mich entschuldigen, wenn ich einen Fehler gemacht habe.« Der unglaublich überraschte Ausdruck auf Nicks Gesicht brachte Damian zum Lachen. »Pass auf, erinnerst du dich daran, als du vorgestern den externen Blitz und Ashleys Arm vorgeschlagen hast, als Markie auf der Bank lag?«


    »Ja.«


    »Durch unsere Zusammenarbeit wurde das Foto nicht einfach nur ein Foto, sondern hat das Produkt präsentiert und hat zugleich eine ganz bestimmte Stimmung transportiert. Es hat genau das erzielt, was es sollte. Wir beide haben zusammen ein besonderes Bild erschaffen.«


    »Du meinst damit, dass es auf uns beide gleichermaßen ankommt«, sagte Nick langsam.


    »Genau. Du willst das Spanking, ich führe es gerne aus. Ohne dich habe ich keinen niedlichen, kleinen Hintern, der sich auf meinem Schoß windet. Wir gehen hier eine Verbindung ein. Ich will, dass du bekommst, wonach du suchst, und ich würde das sicher nicht tun, wenn ich es nicht auch genießen würde.«


    »Du versohlst mir gerne den Hintern?«


    Beinahe musste Damian erneut lachen, weil Nick seine Verblüffung so wenig verbergen konnte. »Ich mag es sogar sehr, Nick, und ich hoffe, dass es dir genauso geht. Ich habe gehofft, dass du heute vielleicht länger bleiben willst, damit ich dir etwas Neues zeigen kann.«


    Mit einem Mal schien die Erschöpfung des Tages jäh von ihm abzufallen und so platzte Nick heraus: »‘Ja‘, Sir!«


     

  


  
    ***

  


  
     


    Nach dem gemeinsamen Abendessen, bei dem Damian seine Ideen für Ashleys Katalog mit ihm besprach, wusch Nick das Geschirr ab, während Damian abtrocknete und es anschließend wegräumte.


    Nick fragte sich, wie er Damian die ganze Zeit für so streng und unnahbar hatte halten können, während Damian die Kreativität und der Sinn für Humor seines jungen Assistenten überraschte. Es kam nach Damians Erfahrung nicht häufig vor, dass ein so attraktiver, junger Mann so herumalbern konnte.


    »Geh ins Büro. Warte dort auf mich, Junge.«


    Damian musste ihn nicht mal mehr mit ‚Junge‘ ansprechen, damit Nick wusste, wann sich ihre Beziehung änderte. Der tiefe, befehlende Tonfall genügte, um ihm den Wechsel bewusst zu machen.


    Er marschierte ins Büro, war aber nicht sicher, ob er sich hinknien oder lieber stehen bleiben sollte oder was sonst von ihm erwartet wurde. Sein angestrengtes Stirnrunzeln ließ Damians Mundwinkel zucken, als er herein kam.


    »Was ist los, Junge?«


    »Soll ich mich hinknien?«


    »Beruhigt es dich, wenn du weißt, was ich von dir erwarte?«


    »Sir, ich will, dass Sie mit mir zufrieden sind«, erwiderte Nick schlicht.


    Damian war überrascht, wie sehr ihn dieser simple Satz berührte. »Wenn du mich zufrieden stellen willst...«


    »Ja, Sir?«


    »Zieh dich aus.«


    Damian beobachtete, wie Nick mit zitternden Fingern gehorchte, und genoss jede seiner Bewegungen in vollen Zügen. Nick bewegte sich außergewöhnlich elegant und geschmeidig, wenn man es am wenigsten erwartete. Er stieg aus seiner Hose, ohne dabei durch die Gegend zu springen oder sich in den Hosenbeinen zu verheddern. Schließlich stand er komplett entblößt vor Damian und sah demütig zu ihm auf.


    Damian strich mit einem Finger über den Vorhof einer von Nicks Brustwarzen und entlockte ihm damit ein zittriges Keuchen. »Fühlen sie sich wund an?«


    »Nicht wirklich, Sir, nur ein bisschen... sie kribbeln ein bisschen.«


    »Hat es dir gefallen, als ich dich an diese Stange gefesselt habe und du meiner Willkür ausgeliefert warst?«


    Nick schluckte hart, schaffte es aber, eine Antwort hervorzupressen. »Ja, Sir.«


    »Mir hat es auch gefallen und dennoch... Wenn ich dich nur mit meiner Stimme fesseln würde, würdest du gehorchen?«


    Nicholas nickte, fasziniert von den tiefblauen Augen.


    Damian trat hinter Nick, bemerkte dabei sehr wohl, wie dessen Rücken sich versteifte. Er schaltete das Deckenlicht aus, sodass der Raum nur noch von der Schreibtischlampe erhellt wurde, die einen warmen Schein auf Nicks nackten Körper warf. Er zog die Ledercouch ein wenig von der Wand weg und griff nach der Augenbinde, die er beim Eintreten unauffällig dort abgelegt hatte.


    »Dreh dich zu mir um«, wies er Nick an.


    Dieser kam der Aufforderung nach und sein Atem ging merklich schneller. Damian konnte das Pochen von Nicks Herz unter der honigfarbenen Haut seines Brustkorbs sehen.


    »Ich werde dir die Augen verbinden. Und dann werde ich dich anfassen, wie es mir gefällt. Du gehörst mir, bis ich dich gehen lasse. Gehörst du mir?«


    Nicholas nickte langsam.


    Damian legte Nick die Augenbinde an und ging sicher, dass er auch wirklich nichts mehr sehen konnte. Dann führte er ihn an einem Arm zum Sofa.


    »Knie dich auf die Couch, Junge. Hände auf die Lehne.« Er dirigierte Nick, bis dieser auf dem Polster kniete und sich nach vorne gebeugt mit den Händen auf der Rückenlehne abstützte.


    Langsam ließ Damian seine Hände über die gesamte Länge von Nicks Wirbelsäule gleiten, löste damit einen Schauer nach dem anderen bei Nick aus, je näher er der Rundung seines Hinterns kam. Er positionierte sich so, dass seine linke Hand auf Nicks Rücken ruhte und er mit seiner rechten frei über den Körper des Jungen wandern konnte.


    Nick fragte sich, was Damian wohl als nächstes tun würde. Er hatte gesagt, dass er ihn anfassen wollte, wie und wo es ihm gefiel, und es gab durchaus Stellen an seinem Körper, die noch nie jemand berührt hatte. Nick fühlte sich verletzlich und unsicher und sein Puls raste vor Aufregung und Lust.


    Schwielige Fingerspitzen kniffen in eine Brustwarze und sein Schwanz reagierte sofort mit einem Zucken darauf. Das Gefühl ließ ihn an die Klammern denken, die Damian zuvor an ihm benutzt hatte.


    Er spürte, wie etwas sein Ohr kitzelte, und hörte Damians Stimme dicht neben sich. »Komm nicht, bevor ich es erlaube.«


    »Ja, Sir«, erwiderte Nick heiser.


    Eine Hand umfasste seinen Hintern, streichelte langsam über seine Pobacken und verpasste ihm dann einen Schlag. Es zog und er fühlte die Hitze auf der Stelle, aber es tat nicht wirklich weh. Nick musste sich sehr zusammenreißen, als er sich vorstellte, wie er gerade aussehen musste: Er kniete hier nackt und ermöglichte Damian uneingeschränkten Zugriff auf seinen rausgestreckten Hintern. Damian konnte ihn ungehindert erforschen, während er selbst voll bekleidet war und ihn anfasste, wie es ihm gerade in den Kram passte.


    Er fuhr zusammen, als Zähne verspielt an seinem Nacken knabberten. Damians linke Hand verließ seinen Rücken und ließ Nick desorientiert und allein in der Dunkelheit zurück. Die nächste Berührung fühlte er auf der Innenseite seines Oberschenkels, wo Fingernägel eine leichte Spur von seinem Knie bis zu seinen Hoden zogen. Er erschauderte und schloss die Beine etwas.


    »Soll ich die Spreizstange holen?« Damian beobachtete die Röte, die sich als Antwort daraufhin über Nicks Rücken ausbreitete. Langsam schob er Nicks Beine wiederauseinander und hielt sie in dieser Position fest. »Vielleicht sollte ich das. Mir gefällt, wie du damit aussiehst, so hilflos und verletzlich.«


    Nick lauschte auf die Schritte, die sich erst entfernten und dann zu ihm zurückkehrten. Dieses Mal war er auf die Kälte des Metalls vorbereitet, das sich um seine Knöchel legte, als Damian die Stange zwischen seinen Beinen befestigte.


    »Versuch es, Junge. Du wirst die Beine nicht mehr schließen können. Die Stange sorgt dafür, dass sie für mich gespreizt bleiben.«


    Nick bewegte sich probehalber, konnte seine Beine aber nicht näher zueinander bringen. Er war sich der kühlen Luft nur allzu deutlich bewusst, die über seine Hoden strich.


    »Lass deine Hände dort, wo sie sind. Ich würde es bevorzugen, dich nicht komplett fesseln zu müssen. Warum wirst du deine Hände dort lassen?«


    »Weil Sie es gesagt haben, Sir«, antwortete Nick.


    »Sehr gut.« Damian war zufrieden. Nicks Körper war unglaublich schön, wie er so fügsam vor ihm drapiert kniete. Auf seinem Körper hatte sich bereits ein feiner Schweißfilm gebildet, der seine Haut im gedämpften Licht glänzen ließ.


    Er ließ seine Hand über die Rückseite eines Oberschenkels gleiten und griff dann in Nicks Locken, um seinen Kopf in den Nacken zu ziehen, wie Markie es am Nachmittag getan hatte. Er sah, wie die Sehnen an seinem Hals hervortraten, als er ihn so festhielt.


    Schließlich beugte Damian sich vor, um den schönen Mund für sich zu beanspruchen. Er biss zärtlich in die volle Unterlippe, bevor er mit der Zunge den süßen Mund erforschte, sich das Gefühl der Zähne und Lippen einprägte. Er traf auf Nicks Zunge und eroberte sie, dominierte ihre Bewegungen. Als er die Lippen wieder freigab, nahm er das leise Stöhnen als Lohn für sich mit.


    Er entließ Nick aus seinem Griff. Dieser ließ den Kopf nach vorne fallen, wo er ihn auf der Rückenlehne ablegte. Nick keuchte leise und versuchte, wieder zu Atem zu kommen.


    Nick bog den Rücken durch und schrie auf, als sich unvermittelt warme Lippen um eine seiner Brustwarzen schlossen und Zähne die empfindliche Haut reizten, während Damians Zunge wieder und wieder darüber glitt, bis sich der Nippel zu einem harten Punkt aufrichtete. Er hatte darauf geachtet, Nick sonst nicht zu berühren, so dass er erneut desorientiert zurückblieb und nicht wusste, wo er ihn als nächstes anfassen würde, als er wieder von ihm abließ.


    Damian erhob sich und tigerte um den wunderschönen Jungen herum, ließ seine flache Hand vier Mal rasch nacheinander auf den schutzlosen Hintern klatschen. Er war hocherfreut, als Nick nach der ersten Überraschung jedem der Schläge entgegenkam.


    »Drück den Rücken durch. Gib mir mehr von deinem Arsch, Junge«, flüsterte Damian. Seine leise Stimme stand in scharfem Kontrast zu den harten Schlägen seiner Hand.


    Nick gehorchte und fühlte Damians Hände über seine Pobacken hinauf über seinen Rippenbogen gleiten, bis sie schließlich auf seiner Taille liegen blieben.


    »So schlank und wunderschön. Ich könnte dich zerstören. Aber das werde ich nicht. Ich würde dich lieber noch eine Weile behalten«, sinnierte Damian. »Ist dein Schwanz hart für mich?«


    »Gott, ja, Sir«, stöhnte Nick. Sein vernachlässigter Penis ragte steil zu seinem Bauch auf und seine Hoden zogen sich unter der sinnlichen Tortur zusammen.


    Jetzt glitten Damians Hände beide über seine Haut, schickten kleine, elektrische Lustblitze durch seine Nervenbahnen. Er hatte nicht gewusst, dass sein ganzer Körper eine erogene Zone war, aber das zärtliche Streicheln, das harte Kneifen, die plötzlichen Schläge und die gelegentliche weiche Hitze von Damians Lippen oder Zunge erregten ihn wie nie zuvor und dabei hatte Damian noch kein einziges Mal seinen Schwanz oder seine Hoden berührt.

  


  
    Damian biss sachte in die Rückseite von Nicks Oberarm und fühlte, wie der Muskel zitterte, als könnte er den Jungen nicht länger in dieser Position aufrecht halten. Er ließ seine Hand über die Wölbung von Nicks Pobacken gleiten und fragte: »Soll ich dir den Hintern versohlen? Einfach nur, weil ich es kann? Nur weil ich es will. Ich mag es, wie du zuckst und dich windest und versuchst, mir zu entkommen, wenn ich dir den Arsch versohle. Ich werde dich so hart spanken, dass du morgen nicht mehr sitzen kannst. Ist es das, was du willst?«


    »Wenn es Ihnen gefällt, Sir«, flüsterte Nick. Sein Herz klopfte hart. Er wusste, dass es wehtat, aber sein Schwanz war so schmerzhaft hart, er brauchte Damians Hand so sehr auf seinem erhitzten Fleisch. Er wollte es so sehr.


    Und dann landete die Hand mit einem lauten Klatschen auf seinem Hintern und es stach und schmerzte, aber Nick wollte mehr. Er streckte seinen Hintern dem nächsten Schlag entgegen und fühlte, wie sich Wärme über seine komplette Kehrseite ausbreitete.

  


  
    Damian verpasste ihm ein hartes Spanking, bis sein ganzer Hintern wie Feuer brannte und die Hitze ihn keuchend nach Luft ringen ließ. Und dann streichelte die Hand ihn erneut, liebkoste ihn, beruhigte den Schmerz, auch wenn die Wärme blieb.


    »Du bist so schön, rot und heiß, und meiner Willkür ausgeliefert.« Damian beobachtete wie ein Schauer durch Nicks Körper lief. »Ich werde das jetzt ein wenig kühlen, Nick. Bleib, wo du bist.«


    Er ging zu seinem Schreibtisch und zog eine Schublade auf, in der er eine Tube Gleitgel deponiert hatte in der Hoffnung, dass sie zum Einsatz kommen würde. Er drückte sich etwas davon auf die Hände und verteilte es vorsichtig auf den roten Pobacken.


    »Du leuchtest von innen heraus, Junge. Ich sehe dich gerne so. Eines Tages werde ich Fotos davon machen, damit du sehen kannst, wie verführerisch du aussiehst, wenn du gerade ein Spanking hinter dir hast.«


    Nick spürte, wie der brennende Schmerz nachließ, als Damians Hände das Gel auf seinem Hintern verteilten. Erschrocken quietsche er auf, als Damians Hände zwischen seine Schenkel glitten, dort ebenfalls Gel verteilten und dabei die Rückseite seiner Hoden streiften.


    Die Hände wanderten wieder nach oben und Damians Finger kamen der Spalte zwischen seinen Pobacken jedes Mal näher. Die Nähe der Hände zu seiner intimsten Stelle machten Nick unruhig und er versuchte, die Beine zusammenzukneifen, hatte dabei jedoch völlig vergessen, dass seine Knöchel noch immer an die Spreizstange gefesselt waren.


    Damian lachte über Nicks sinnlosen Versuch, sich ihm zu entziehen. »Du bist meiner Gnade ausgeliefert, Nicholas. Ich berühre dich, wo und wie es mir gefällt und es gibt nichts, was du dagegen tun kannst.«


    Nick keuchte und warf den Kopf in den Nacken, als Damian einen Finger durch seine Pospalte gleiten ließ und dabei flüchtig über seinen Eingang strich.


    »Nicht, bitte... bitte... nicht da...«, bettelte er, obwohl es ihn unglaublich erregte.


    Damians andere Hand schloss sich um seinen harten Penis und bewegte sich daran langsam auf und ab.


    »Dein Kopf sagt Nein, aber dein Körper sagt Ja, Nicholas. Und ich werde dich anfassen, wie es mir passt.«


    »Bitte... nicht...«, wimmerte Nick.


    »Du vergisst: Du gehörst mir und ich entscheide, wie ich mein Eigentum anfasse. Alles an dir ist schön, Junge. Sag mir die Wahrheit. Magst du es, wenn ich dich hier anfasse?« Damians Finger massierte die empfindliche Haut, die Nicks Eingang umgab.


    Nick haderte mich sich. Einerseits hatte das Gefühl, dass das Ganze hier gerade ziemlich schwul war, andererseits fühlte es sich sündhaft gut an.


    »Ich... ich mag es...«, gab er schließlich widerwillig zu.


    Damian sah, wie die Anspannung aus Nicks Körper wich, nachdem er es laut ausgesprochen hatte.


    »Dann sollte ich dir zeigen, wie viel Vergnügen ich dir noch bereiten kann. Du bist so schön, wie du hier vor mir kniest, so offen und begierig darauf, dass ich dich erforsche, dein Hintern so rot von meiner Hand...«


    Nick drückte den Rücken durch und drängte seinen Hintern gegen Damians Hand. Der Finger, der anfangs über seine Öffnung gestrichen hatte, drückte sich nun sacht dagegen. Er schnappte nach Luft und stöhnte, als Damian ihn langsam in ihn hineinschob.


    »Brennt...«


    »Wird gleich besser, Süßer. Hab Geduld«, versprach Damian heiser. »Du tust das, weil ich es will, nicht wahr?«


    »Ja...«


    Damian drang tiefer in Nick ein, sein Finger glitt vorsichtig rein und wieder raus, jedes Mal ein bisschen tiefer. Unvermittelt zuckte Nick hoch, als Damians Finger etwas tief in ihm berührte, das ein unglaubliches Gefühl purer Lust direkt in seinen Schwanz schickte. Er keuchte, er war so unerträglich erregt. Damians Finger bewegte sich jetzt leichter in ihm und das plötzliche Gefühl der Leere ließ ihn aufstöhnen, als er sich zurückzog.


    Eine Hand tätschelte ihm den Rücken. »Das hat dir gefallen.«


    Zwei Finger drangen in ihn ein und Nick schob sich ihnen entgegen, obwohl er vor Schmerz aufstöhnte. Er wollte das Gefühl spüren, ausgefüllt zu sein, auch wenn die Dehnung des engen Muskelrings wehtat. Er wollte es so sehr, dass er selbst dazu bereit war, den Schmerz auszuhalten, wenn diese Lust die Belohnung dafür war.


    Damian bewegte seine Finger vorsichtig in Nick, stieß wieder und wieder in ihn hinein und drehte seine Hand dabei ab und zu leicht. Der Junge fühlte sich so heiß und zugleich so seidig weich an. Er wollte nichts mehr, als seinen Schwanz tief in dieser Hitze zu vergraben und den jungen Mann endgültig mit seinem Sperma als sein Eigentum zu markieren.


    Aber er wusste, dass er es langsam angehen musste. Er würde Nick heute Nacht nicht ficken. Bald, aber nicht heute Nacht. Stattdessen griff er nach Nicks hartem Schwanz und legte seine Finger darum.


    Nick ächzte erneut in der Intensität seiner Lust. Er stieß in die Hand, die ihn umfing und jedes Mal, wenn er sich zurückzog, nahm er Damians Finger tiefer in sich auf. Es fühlte sich beinahe an, als würde Damian seinen Schwanz von außen und von innen streicheln. Er hatte noch nie solche Lust gefühlt und die Ekstase türmte sich weiter und weiter in ihm auf, während er sein Becken immer schneller bewegte.


    Damian lehnte sich vor und flüsterte in Nicks Ohr: »Komm. Jetzt!«


    Mit einem heiseren Schrei stieß Nick ein letztes Mal in Damians Hand und ergoss sich über das Leder der Couch. Sein Körper zitterte unter der gewaltigen Macht seines Orgasmus und das Blut rauschte laut in seinen Ohren, als er nach vorne kippte und einfach über der Rückenlehne der Couch liegen blieb.


    Damian lächelte und zog seine Finger zurück. Er ließ Nick kurz allein und ging sich die Hände waschen, bevor er mit einem feuchten Waschlappen zurückkehrte und Nick säuberte. Er entfernte die Augenbinde und Nick lächelte ihn aus halb geschlossenen Augen an.


    »Danke, Sir. Das war...«


    »Ich bin froh, dass es dir gefallen hat, obwohl du das Gegenteil angenommen hast«, neckte ihn Damian.


    »Was ist mit Ihnen, Sir? Was kann ich für Sie tun?«, fragte Nick unruhig.


    Damian war erfreut, dass sich Nick schon jetzt anbot, ihm zu Diensten zu sein. Er zog ihn auf die Füße, wobei er auf den durch die Spreizstange begrenzten Bewegungsspielraum achtete, und ließ ihn auf dem Teppich niederknien.


    Er stellte sich vor den nackten, jungen Mann. »Hol meinen Schwanz raus.«


    Mit zitternden Fingern öffnete Nick Damians Jeans und zog sie ein wenig nach unten, um zu verhindern, dass er sich an den Zähnen des Reißverschlusses rieb. Er sah, dass Damian ebenfalls Shorts darunter trug. Mit fragendem Blick sah er nach oben, bat um Erlaubnis und Damian nickte.


    Nick führte Damians Schwanz durch den Eingriff der Unterhose und schnappte nach Luft. Er hatte ganz vergessen, wie groß Damians Penis war. Er sah die glänzende Feuchtigkeit auf der Spitze und ohne darüber nachzudenken beugte er sich vor und nahm die Tröpfchen mit der Zunge auf. Der Geschmack war salzig und bitter mit einer unterschwelligen Süße. Er war sich nicht sicher, ob er es mochte.


    »Benutz deine Hände«, befahl Damian.


    Nick leckte über seine Handflächen und erforschte begierig den harten Penis. Versuchsweise übte er Druck auf die dicke Vene an der Unterseite aus und sah auf, als er Damians Keuchen hörte. Durch sein Erfolgserlebnis angespornt und bestärkt, erhöhte Nick den Druck seiner Hände und fragte sich, ob er es wagen durfte, Damians Hoden ohne dessen explizite Erlaubnis zu berühren.


    Er erkannte, dass er in seiner jetzigen, knienden Position nicht genug Druck erzeugen konnte, der Winkel war falsch. Daher lehnte er sich vor und leckte zögerlich über die Spitze von Damians Glied.


    Damians Becken zuckte nach vorne, als er Nicks warme, feuchte Zunge spürte. Er beobachtete, wie Nick seinen harten Schwanz fasziniert anstarrte.


    Dann schloss Nick die Augen und atmete tief ein, die langen Wimpern legten sich auf seine Wangen. Damian roch nach Sex und Mann. Er kam noch näher und rieb seine Wange gegen die Länge in seiner Hand, genoss das Gefühl von Damians hartem Schwanz an seinem Gesicht. Er öffnete den Mund und legte seine Lippen um die Eichel, ließ seine Zunge langsam darum kreisen und kostete die neue Erfahrung voll aus.


    Damian musste sich hart zusammenreißen, um nicht sofort zu kommen, als er sah, wie Nick seinen Schwanz in den Mund nahm. Er hätte nie gedacht, dass der Junge schon bereit dafür war, also hätte er es auch nicht verlangt, aber die feuchte Hitze und die weichen Lippen waren so verlockend, dass er es nicht über sich brachte, Nick wegzuschieben, obwohl er damit eigentlich nicht Damians Anweisung befolgte.


    Nick versuchte, die komplette Länge des Glieds aufzunehmen, musste jedoch würgen, als die Spitze gegen seinen Rachen stieß. Er spürte Damians Finger, die beruhigend durch seine Haare glitten und sanft an den Locken zogen.


    »Ganz ruhig. Du musst beim ersten Mal kein Deepthroat versuchen, Junge. Entspann dich, mach langsam. Schmeck mich, lass dich von dem Gefühl treiben, einen harten Schwanz im Mund zu haben.«


    Nicks eigener Schwanz zuckte und begann, sich erneut aufzurichten. Er fragte sich, ob er es jemals schaffen würde, in Damians Gegenwart nicht mindestens halb hart zu sein. Allein seine Stimme knipste Nicks Gehirn aus und ließ das Blut direkt in seine Körpermitte rauschen.


    Nick konnte nicht mehr klar denken, er konnte nur noch die weiche Haut über der stählernen Härte fühlen, die seinen Mund so befriedigend ausfüllte. Urplötzlich erkannte er, dass er die Schwere von Damians Schwanz auf seiner Zunge liebte, dass er mehr davon wollte.


    Andächtig ließ er seine Zunge um die Eichel kreisen. Er neckte die Vorhaut und spürte, wie Damian ihm erregt entgegen zuckte. Inzwischen war ihm der leicht salzige Geschmack seiner Lusttropfen so vertraut, dass er genießerisch aufseufzte.


    Er schlang seine Hand um die Wurzel von Damians Penis und umfasste die Hoden mit der anderen, rollte sie sanft zwischen den Fingern. Es war das erste Mal, dass er Damian richtig anfassen durfte, und er wünschte sich nur, dass dieser sich ganz ausziehen würde, damit er auch den Rest seines Körpers sehen konnte.


    Das Zucken seiner Hüften hatte sich in einen stetigen Rhythmus verwandelt, als Damian immer schneller in seinen Mund stieß. Nick öffnete seine Lippen noch weiter und ließ seine Zunge bei jedem Stoß den harten Schaft entlang gleiten. Er konnte fühlen, wie sich die Hoden unter seinen Fingern zusammenzogen, während der Schwanz noch größer wurde und ihn so zwang, sich noch weiter zu öffnen, wenn er ihn nicht aus seinem Mund gleiten lassen wollte.


    »Gleich...«, raunte Damian angespannt. »Du musst nicht –«


    Nick begann zu summen und raubte Damian mit der Vibration das letzte bisschen Beherrschung.


    Damians Bauchmuskeln verspannten sich, er stieß noch einmal tief in Nicks Mund. Eine seiner Hände lag in Nicks Nacken, um ihn an Ort und Stelle zu halten, während die andere eins seiner Ohren gepackt hatte.


    Nick schluckte hart. Er war sich noch nicht sicher, ob er den Geschmack auf seiner Zunge wirklich mochte, aber er wusste mit absoluter Bestimmtheit, dass er das Gefühl der Macht schon jetzt liebte. Dass er Damian einen so intensiven Orgasmus verschaffen konnte, berauschte ihn unglaublich.


    Damian erstarrte und Nick fühlte, wie die letzten Schauer durch seinen Körper jagten, bevor er sich entspannte. Einen Moment später zog er sich vorsichtig zurück.


    »Leck mich sauber, Junge.«


    Gehorsam ließ Nick seine Zunge über den erschlaffenden Penis gleiten, hielt ihn dabei sanft mit einer Hand fest.


    Damian trat einen Schritt zurück und Nick überkam unwillkürlich ein Gefühl des Verlusts, als ihre Verbindung gelöst wurde. Damian richtete seine Kleidung und schloss den Reißverschluss seiner Jeans. Dabei ruhten seine Augen die ganze Zeit über auf Nick, der noch immer am Boden kauerte und hoffnungsvoll zu ihm aufsah.


    »Danke, Junge. Das war sehr... gut.« Damian seufzte. Es war mehr als gut gewesen. Das Gefühl von seinem Schwanz in Nicks Mund war unvergleichlich, zumal er ganz genau wusste, dass er der Erste dort gewesen war.


    Damian wühlte nach dem Schlüssel in seiner Hosentasche und befreite Nicks Fußgelenke von der Spreizstange.


    »Komm her.«


    Nick quälte sich auf die Füße. Seine Knie waren vom langen Abknicken steif und er wankte unsicher auf Damian zu, was diesen zum Lachen brachte. Er griff nach Nicks Arm, drehte ihn herum, um sein Hinterteil zu begutachten, und strich sacht mit einer Hand darüber.


    »Immer noch warm und rosa. Session vorbei. Zieh dich wieder an.«


    Das berauschende Gefühl, das Nick noch wenige Sekunden zuvor erfüllt hatte, verschwand schlagartig. Er drehte Damian den Rücken zu und schlüpfte rasch in seine Kleidung in der Hoffnung, die plötzliche Kälte wieder vertreiben zu können. Schweigend und fertig angezogen stand er da und erwartete, entlassen zu werden.


    Aber zu seiner Überraschung ließ Damian sich in den großen Ledersessel hinter seinem Schreibtisch sinken und breitete einladend die Arme aus.


    »Komm, setz dich zu mir, Nick.«


    Hastig eilte Nick zu ihm und wurde von starken Armen auf Damians Schoß gezogen. Dankbar folgte er dem sanften Druck, als sein Kopf an Damians Schulter dirigiert wurde, ehe er die Schreibtischlampe ausknipste, so dass der schwache Schein aus dem Flur die einzige Lichtquelle war.


    »Hat es dir gefallen?«


    »Ja. Sehr sogar.« Nick traute sich kaum zu atmen. Er wusste nicht, was er mit seinen Händen machen sollte, wagte es aber schließlich, über Damians Oberkörper zu streicheln. Das Gefühl der harten Muskeln unter seinen Fingern schickte einen heißen Schauer durch seinen Körper. Es war wirklich schön, einfach so im Dunkeln zu sitzen und sich das erste Mal nicht wie auf dem Präsentierteller zu fühlen.


    »Hat dir die Augenbinde Angst gemacht?«


    »Nicht wirklich. Zumindest nicht mehr, als ich verstanden habe, warum du sie benutzt hast«, antwortete Nick.


    »Was denkst du denn, warum ich sie benutzt habe?«


    »Damit ich nur noch fühle und aufhöre zu denken«, murmelte Nick. »Es war auch ganz schön aufregend, nicht zu wissen, was du als nächstes tun wirst.«


    Damian lachte leise und die Vibration in seinem Brustkorb übte eine ungeahnt beruhigende Wirkung auf Nick aus.


    »Hat es dir gefallen, als ich dich mit den Fingern gefickt habe?«


    »Das hast du also gemacht? Ich hätte das nie gedacht, aber ja, hat es.« Nick sah keinen Sinn darin, das Offensichtliche zu leugnen. Langsam ahnte er, worauf Damian mit seinen Fragen hinaus wollte. »Es hat sich verdammt gut angefühlt.«


    »Und das Spanking? Es war härter als beim ersten Mal und länger, aber ich hatte den Eindruck, dass du es genießt.«


    Nick versteckte sein Gesicht in Damians Halsbeuge. »Ja«, kam schließlich seine gedämpfte Antwort.


    »Das muss dir nicht peinlich sein, Nick.« Damian streichelte seinen Rücken. »Was hat dich heute Nachmittag so aus dem Konzept gebracht?«


    »Ich glaube, es war noch nicht mal die Tatsache, dass Markie die Klemme abgenommen hat, während jeder zugesehen hat. Es war meine Reaktion darauf. Ich war so nah dran zu kommen... Ich wollte nicht, dass sie merken, wie sehr mir sowas gefällt«, sagte Nick langsam. Er hatte Schwierigkeiten, seine Empfindungen in Worte zu fassen. »Ashley weiß nicht... er weiß nicht, dass du mir den Hintern versohlst, oder?«


    »Er weiß, dass da etwas zwischen uns ist, aber keine Details.« Damian fragte sich, ob diese Antwort so klug gewesen war, als Nick in seinen Armen zu zittern begann.


    »Wie? Woher weiß er das?«, flüsterte Nick ängstlich.


    »Süßer...« Damian hob Nicks Kinn mit einem Finger an. »Ashley spielt schon lange in der Szene. Er weiß, dass ich mich in den gleichen Kreisen bewege und ein Dom bin. Ich würde mich nie von einem Jungen wie dir toppen lassen, also geht er davon aus, dass du ein Bottom bist. Er hat keine Ahnung, ‚was‘ wir genau machen, aber er hat gefragt, ob ich Anspruch auf dich erhebe. Er hat die Befürchtung, dass du deine Neugier sonst woanders befriedigen willst und dabei verletzt wirst.«


    Das war mehr Information als Nick im Moment verarbeiten konnte, also konzentrierte er sich erst mal auf den wichtigsten Teil.


    »Und... und ‚beanspruchst‘ du mich für dich?«


    »Das habe ich bereits. Wenn wir uns in einer Session befinden, gehörst du mir und du tust, was ich sage.« Damians Stimme senkte sich zu dem heiseren Flüstern, das Nick bis in seine Träume verfolgte.


    Er war ein bisschen enttäuscht, dass Damian nur innerhalb der Sessions Anspruch auf ihn erhob, aber zugleich war er sich nicht sicher, dass er selbst mehr wollte. Wollte er Damian permanent gehören? Und was würde das für seinen Alltag bedeuten?


    Damian wusste instinktiv, dass Nicks Verstand auf Hochtouren arbeitete, also hielt er ihn einfach nur auf seinem Schoß fest und streichelte ihm beruhigend über den Rücken.


    »Was hast du noch mit mir vor?«, fragte Nick schließlich zögerlich.


    »Wenn ich's dir sage, kann ich dich nicht mehr überraschen, oder?«, lachte Damian.


    »Ist das, was wir hier machen... schwul?«


    Damian runzelte die Stirn. »Ist das ein Problem? Ich verschaffe dir Vergnügen, du verschaffst mir Vergnügen. Willst du, dass eine Frau sowas mit dir macht?«


    »Nein! Um Himmels willen, bloß nicht!« Nick erschauderte bei dem Gedanken an die beiden attraktiven Frauen, die für das Shooting in die Rolle der Dominas geschlüpft waren. Allein die Vorstellung, dass sie... ‚irgendwas‘ mit ihm machen könnten... »Ich hab' mich nur gefragt –«


    »Macht es dir Angst, dass du schwul sein könntest?«


    Nicholas nickte und schüttelte dann den Kopf. »Ja. Nein. Ich weiß nicht.«


    »Wenn du Frauen genauso attraktiv findest, bist du vielleicht eher bi. Ich bin schwul«, sagte Damian. »Ich will nur hübsche Jungs wie dich vögeln«, fügte er hinzu und drückte Nick kurz fester an seine Brust.


    Nick erstarrte in seinen Armen. »Du... du willst mich vögeln? Du passt da nie im Leben rein!«, platzte es erschrocken aus ihm heraus.


    Damian schubste Nick von seinem Schoß und deutete auf den Boden. Nick kam auf die Knie und verschränkte die Arme hinter seinem Rücken. Er hatte Damian doch nicht verärgert, oder? Der Gedanke, das hier zu verlieren bevor es richtig begonnen hatte, machte ihm mehr Angst als alles andere.


    »Ich werde mit dir machen, was ich will. Ich muss das nicht mit dir diskutieren. Ich werde entscheiden, worauf ich Lust habe und du wirst es tun. Ist das klar?«


    Nicholas nickte und schluckte hart.


    »Wirst du mir gehorchen?«


    »Ja, Sir«, kam die leise Antwort.


    »Mache ich dir Angst, Nicholas?«


    »Ja, Sir.«


    »Gut.« Damian entspannte sich wieder und sog den Anblick der devoten Haltung des Körpers vor sich auf. »Vertraust du mir?«


    Wie aus der Pistole geschossen verließ die Antwort seinen Mund, bevor Nick überhaupt darüber nachdenken konnte.


    »Ja, Sir.«


    Damian stand auf, streckte sich ausgiebig und gähnte. »Wir haben morgen trotz Wochenende ein Shooting. Hast du schon was vor oder kannst du kommen?« Die Zweideutigkeit seiner Worte ließ ihn grinsen.


    »Ich werde da sein, Sir.« Nick konnte nicht verhindern, dass er äußerst hoffnungsvoll klang.


    »Arbeitsbeginn ist um neun. Sei pünktlich. Und jetzt ab nach Hause mit dir und erhol dich heute Nacht gut.«


    Nick erhob sich. Seine Gedanken wirbelten durcheinander.


    Als er später erneut auf dem Rand seiner Badewanne stand, kniff er die Beine zusammen, um seinen widerspenstigen Schwanz unter Kontrolle zu bekommen. Die vielen Eindrücke überwältigten ihn, es war viel zu viel, über das er gerade nachdenken musste.


    Ashley hatte die Befürchtung, dass er verletzt werden könnte, und trotzdem machte er Dinge, die weh taten. Er hatte das erste Mal einem Mann einen geblasen. Er war auf den Knien gelegen, hatte den Hintern versohlt bekommen und Finger in seinem Arsch gehabt, die ihn fickten, während Damian ihm dabei einen runterholte. Er hatte gerade ein Halsband getragen, während Klammern an seinen Nippeln befestigt waren.


    Und Damian wollte mit ihm schlafen! Und er hatte ‚zugestimmt‘! Was zur Hölle war nur los mit ihm?


    Er wusste nur, dass er noch nie so erregt gewesen war und zugleich fühlte er sich so zufrieden wie nie zuvor in seinem Leben, jetzt, wo er sich diesem Mann ergeben hatte.


    Er fragte sich, was der nächste Tag wohl bringen würde.


     


  


   


  
    Kapitel 7

  


  
     


    »Nee, Mann...« Derek schüttelte den Kopf. »Das sieht total bescheuert aus.«


    Nick streckte seinen Kopf kurz durch die Tür zur Maske und kicherte, als er sich im Spiegel betrachtete. Das Halsband, das er trug, sah aus, als wäre es für einen tollwütigen Rottweiler gedacht, aber ganz sicher nicht für ihn. Das dicke, breite Leder wirkte mit den Stahlspitzen an seinem schlanken Hals absolut lächerlich.


    »Lass mich mal sehen«, mischte sich Ashley ein, während er ein anderes Halsband um Markies Nacken legte.


    Nick drehte sich zu ihm um und Ashley lachte. »Nein, das ist nichts für dich, Kleiner. Nimm es ihm ab, Derek.«


    Sofort öffnete Derek die Schnalle des Halsbandes. »Ashley hat noch ein paar andere machen lassen, die sind feiner gearbeitet und schmaler. Er hat gesagt, die sind für dich. 'ne Ahnung, wo die sind?«


    »Ich glaube, Damian hat sie«, murmelte Nick und errötete, während er sorgfältig Dereks Blick auswich.


    »Läuft da eigentlich was zwischen euch?«, fragte Derek direkt.


    Nick fühlte seine Wangen noch heißer werden, zwang sich diesmal aber dazu, Derek in die Augen zu sehen, und fragte: »Läuft da eigentlich was zwischen dir und Ashley?«


    »Nö«, antwortete Derek fröhlich und warf das Halsband zu den anderen zurück in die Box. »Wir haben's 'ne Weile versucht, aber er steht voll auf dieses SM-Zeug und das jagt mir 'ne Scheißangst ein.«


    »Wirklich? Hat er darauf bestanden, dass du was in die Richtung machst?«, fragte Nick überrascht. Irgendwie konnte er sich aufgrund Ashleys sonst eher lockeren Art nicht vorstellen, dass er sich wie Damian verhalten könnte.


    In seiner Gegenwart war Nick allerdings auch heute noch etwas unsicher. Die Erinnerung an ihr kleines Intermezzo gestern Abend ließ ihn verlegen werden und jagte zugleich lustvolle Schauer durch seinen Körper. Wenn er nur daran dachte, wie er da vornüber gebeugt auf der Couch gekniet und den Hintern versohlt bekommen hatte, und an das Gefühl von Damians Schwanz in seinem Mund...


    »Nein, gar nicht. Als er mir gesagt hat, dass er auf den Kram steht, hab' ich... naja, ich hab' irgendwie die Nerven verloren. Hab' ihn angeschrien und ihn in die Wüste geschickt«, gab Derek beschämt über sein Verhalten zu.


    »Willst du damit sagen, dass du's nicht mal ausprobiert hast?« Unvermittelt kam ihm dabei der Gedanke, ob er selbst vielleicht nicht ganz normal war, weil er bislang bei allem, was Damian ihm vorgeschlagen hatte, mitgemacht hatte.


    »Natürlich nicht! Warum sollte ich?«, fragte Derek abweisend.


    »Weil du doch gar nicht wissen kannst, ob du irgendwas magst, bevor du es nicht ausprobiert hast«, konterte Nick ungerührt. »Ich hätte echt gedacht, dass du experimentierfreudiger bist. Zumindest hast du normalerweise eine ziemlich große Klappe, was das angeht.«


    Nun war Derek an der Reihe, zu erröten. »Naja, offensichtlich doch nicht so... Aber heißt das etwa, du hast da schon Erfahrungen gemacht?«


    »Geht dich nichts an. Aber wenn man einen Kerl wirklich mag, glaube ich schon, dass man drüber nachdenken sollte.« Nick beobachtete, wie Dereks Blick Ashley folgte, der gerade mit Markie scherzte und den jungen Mann an einer Leine aufs Set führte. »Schätze, er hat gedacht, dass du ihm nicht vertraust.«


    »Fuck«, murmelte Derek. »Ich wollte ihn nicht verletzen. Ich hab' einfach Panik bekommen.«


    »Wenn du ein Safeword hast, kannst du es benutzen, um jederzeit abzubrechen«, erklärte Nick und fühlte sich plötzlich deutlich entspannter. Derek hatte bislang einen so abgeklärten und erfahrenen Eindruck gemacht und nun musste Nick feststellen, dass er ihm zumindest etwas voraus hatte. Dieses Wissen gab ihm eine unerwartete Sicherheit.


    »Außerdem macht Ashley eigentlich nicht den Eindruck, als wäre er ein Kerl, der dir wehtut und nicht darauf achtet, ob's dir auch gefällt.«


    Derek seufzte. »Gefällt! Aber selbst wenn… jetzt ist es sowieso zu spät. Er steht voll auf Blondie.«


    »Wenn du ihn wirklich willst, wenn du... in ihn verliebt bist...« Nick zögerte. »Dann solltest du vielleicht mit ihm reden.«


    »Ich hab' eigentlich gehofft, dass er eifersüchtig wird, wenn ich mich ein bisschen in deiner Nähe rumdrücke.« Derek lachte hilflos auf. »Du siehst verdammt gut aus und ich dachte, wenn er glaubt, dass ich was mit dir habe, dann würde er vielleicht... vielleicht hätte er dann auch wieder Interesse an mir.«


    Nick lächelte. »Wird nicht funktionieren, Derek. Ich bin mir ziemlich sicher, dass er das mit mir und Damian weiß.«


    Das brachte ihm erneut Dereks volle Aufmerksamkeit ein. »Also hast du was mit ihm!«, gluckste er triumphierend.


    Nick warf einen unsicheren Blick zu Damian rüber. Der sah just in diesem Moment auf und schenkte ihm ein warmes Lächeln.


    »Ja, ich glaub' schon«, murmelte er.


    »Ich wusste es!«


     

  


  
    ***

  


  
     


    Derek stupste Nick in die Rippen. Sie standen hinter den Scheinwerfern und beobachteten Damian, wie er die nächste Aufnahme koordinierte.


    »Sag mal, ist dir eigentlich aufgefallen, dass du nie zusammen mit den Mädels fotografiert wirst?«


    Nick war sich dieser Tatsache sehr wohl bewusst. Voller Unbehagen fragte er sich , ob Damian der Meinung war, dass er neben den attraktiven Frauen nicht gut genug aussah. Vor Derek würde er diese Befürchtung aber ganz sicher nicht laut aussprechen.


    »Und? Ist doch keine große Sache.«


    »Ashley meinte, dass das da vielleicht aufs Cover kommt«, wechselte Derek das Thema und nickte in Richtung des sinnlichen Bildes, das sich ihnen bot.


    Die Körper der Models hatten sich auf Damians Anweisung hin so ineinander verschlungen, dass Nick nicht wirklich erkennen konnte, was sie da taten. Die Verbindung aus maskulin und feminin, der goldene Schein des Lichts auf nackter, feuchtglänzender Haut, die Andeutung von Fesseln und Peitschen und die Mischung aus kraftvoller Dominanz und nachgiebiger Unterwerfung ließen mehr als genug Raum für Fantasien.


    Er sehnte sich danach, ein Teil davon zu werden, obwohl dieses flüchtige Gefühl nur eine Illusion war, ausgelöst durch die wenigen Eindrücke, die man von den Körpern erhaschen konnte. Nichts Reales. Nichts Beständiges.


    Und doch fühlte es sich so echt an. Es lockte ihn wie der Ruf einer Sirene, während das gleißende Licht von Damians Blitz die sich ständig bewegende Masse seidig schimmernder Haut auf Film bannte, Augenblick für Augenblick.


    Und dann war es plötzlich vorbei.


    »Okay, ihr könnt Pause machen«, rief Damian.


    Die Models kicherten und scherzten, während sie sich entknoteten und – anstelle der verführerischen Götzen und Dämonen, die Nick aus seinem sicheren Hafen hinter den Scheinwerfern zu locken versucht hatten – wieder zu ganz gewöhnlichen Menschen wurden.


    Er schaute zu Derek hinüber und erkannte, dass der ebenso wenig immun gegen die Szenerie war wie er selbst. Dereks Mund stand offen und er starrte vollkommen geplättet in Richtung des Sets. Er schluckte hart und drehte langsam den Kopf in Nicks Richtung, als würde er gerade aufwachen.


    »Oh man, das war... ich weiß nicht, was das war.«


    »Dito«, stimmte Nick ihm zu. »Das war... etwas Besonderes.«


    Er konnte sich nicht daran erinnern, jemals eifersüchtig gewesen zu sein, wenn eine seiner Ex-Freundinnen ihm gegenüber einen anderen Mann erwähnt hatte. Aber jetzt, als er zusehen musste, wie das Bettie-Paige-Mädchen mit Damian flirtete, lachte und ihn aus großen, unschuldigen Augen anstrahlte, konnte er das Gefühl kaum unter Kontrolle halten. Damian schien die junge Frau sympathisch zu finden; zumindest schenkte er ihr seine volle Aufmerksamkeit und unterhielt sich angeregt mit ihr.


    Nick wandte sich abrupt ab. Er hatte kein Recht, Damian irgendetwas vorzuschreiben. Auf der Suche nach einer Beschäftigung, mit der er sich ablenken konnte, verschwand er in der kleinen Teeküche. Im Spülbecken standen ein paar schmutzige Tassen und Nick begann, heißes Wasser einlaufen zu lassen, um sie zu spülen.


    »Sieh an, sieh an, du bist also das fleißige Heinzelmännchen, das hier sauber macht«, ertönte die Stimme des Bettie-Paige-Mädchens. Die Hände in die Hüften gestemmt, lehnte sie am Türrahmen und spielte mit der Gerte in ihrer Linken. »Oder sollte ich eher sagen: die gute Fee?«

  


  
    »Ich arbeite hier«, erwiderte Nick und kam sich ziemlich dumm dabei vor. Fiel ihm denn kein besserer Konter ein?


    Mit wiegenden Schritten schlenderte die junge Frau zu ihm herüber, wobei das enge Lederoutfit ihre fantastische Figur umschmeichelte. Als sie näher kam, erkannte Nick, dass sie gar keine Hose trug, wie er zuerst gedacht hatte, sondern Overkneestiefel mit so hohen, dünnen Absätzen, dass ihre langsamen, katzenhaften Schritte eher dazu dienten, ihr Gleichgewicht zu halten, anstatt zu verführen.


    »So wie du aussiehst, hätte ich schwören können, du wärst ein Model.«


    »Ich modell ab und zu«, murmelte Nick befangen. Ihr Parfum hüllte ihn vollkommen ein und er rümpfte angewidert die Nase.

  


  
    »Bist du eine Schwuchtel wie alle anderen hübschen Jungs hier?«, fragte sie direkt und ziemlich unverfroren. »Oder bist du auch nur ab und zu ein Homo?«


    Sie hob ihre Gerte an und kitzelte ihn damit unterm Kinn.


    Nick drehte den Kopf weg. »Wüsste nicht, was dich das angeht.«


    »Was, wenn ich sage, dass es mich etwas angeht?« Auf ihren Lippen breitete sich ein sinnliches Lächeln aus. »Ich spiele gern und du könntest noch was von mir lernen. Auch wenn du schwul bist.«


    »Danke, aber nein.« Nick starrte sie finster an und verschränkte abwehrend die Arme vor der Brust.


    »Du kannst mich nicht abweisen. Wie kannst du es wagen, mir zu widersprechen? Ich gebe die Anweisungen, du befolgst sie.« Die Frau holte in einer spielerischen Drohung mit der Gerte aus, als wollte sie ihm einen Schlag verpassen.


    Nick machte einen Schritt nach vorne, packte die Gerte und schaute ihr direkt in die Augen. Selbst mit ihren Fünfzehn-Zentimeter-Absätzen war er immer noch größer als sie. Dieses Mal blieb die Wirkung, die der befehlende Ton in Damians heiserer Stimme auf ihn gehabt hätte, vollkommen aus. Einen Augenblick lang starrten sie sich einfach nur an, rangen stumm um die Vorherrschaft.


    »Rawrrr«, schnurrte Gabe, der in diesem Moment in der Küchentür auftauchte.


    Das brachte Mistress Bettie aus dem Konzept. Sie sah verblüfft auf und ließ die Gerte dabei los. Durch den plötzlich fehlenden Gegenhalt stolperte Nick einige Schritte nach hinten, war aber äußerst zufrieden, jetzt im Besitz des Instruments zu sein, das zu einer Art Waffe zwischen ihnen geworden war.


    »Na, sieh einer an, da entwaffnet der kleine Junge doch glatt die große, böse Domina!«


    Die junge Frau kicherte und schlagartig wurde auch Nick die Komik ihrer Situation bewusst. Seine Mundwinkel begannen zu zucken.


    »Japp, so kennt man mich, mutig wie ein Löwe.«


    Mistress Bettie streckte auffordernd die Hand aus. »Könnte ich meine Peitsche zurückhaben? Bitte, bitte?«


    Ashley und Damian tauchten hinter Gabe auf und Nick fühlte sich ein bisschen ertappt. Ashley grinste breit, als er die Bedeutung des Szenarios verstand, aber in Damians Augen glitzerte plötzlich die kreative Leidenschaft.


    »Streng genommen ist das eine Gerte, aber egal. Gabe, machst du Nick bitte fertig?« Damian befand sich in einem Zwiespalt. Er hatte es nicht gerne gesehen, dass sich Nick und Mistress Bettie offensichtlich recht gut verstanden, aber nachdem er den kleinen Machtkampf um die Gerte gesehen hatte, musste er einfach die Dynamik dieses Bildes einfangen. Mit seinen eigenen Gefühlen würde er sich zu einem späteren Zeitpunkt befassen müssen.


    »Wenn ich nochmal ganz lieb bitte, bitte sage?«, rief Bettie sich wieder in Erinnerung, deutete auf die Gerte und machte einen hübschen Schmollmund.


    »Ich weiß nicht, ich glaube, ich behalte die lieber noch.« Nick grinste. »Könnte sein, dass ich mich verteidigen muss.«


    »Bettie, alles wartet auf dich für die nächste Aufnahme«, warf Ashley ein.


    Bettie schmollte noch ein bisschen mehr. »Nick und ich haben uns doch gerade erst besser kennengelernt. Wo habt ihr ihn nur so lange versteckt? Er ist so süß und ich hab' ihn noch kein einziges Mal bei den Shootings gesehen.«


    »Zusammen mit dir?«, lachte Ashley.


    »Ja, mit mir. Wir beide sind die besten Models, die ihr habt. Ich denke, wir gehören zusammen.« Bettie warf Nick einen abschätzenden Seitenblick zu, als wollte sie immer noch seine sexuelle Orientierung herausfinden.


    »Das lässt sich arrangieren«, willigte Ashley beflissen ein. Sein amüsierter Blick wanderte zwischen Nicks neutralem Gesichtsausdruck und Betties aufreizendem Lächeln hin und her. »Das könnte ziemlich interessant werden.«


    »Nicky, Schätzchen, komm zu Mama«, unterbrach Gabe das Geplänkel. Er packte Nicks Handgelenk und zog ihn hinter sich her in die Maske. »Tut mir leid, Süßer, dass ich nicht früher zu deiner Rettung eilen konnte. Was hat das kleine Miststück zu dir gesagt?«


    Nick starrte ihn ungläubig an. »Was bist du? Die Kavallerie, die zu meiner Befreiung anrückt?« Er gluckste bei der Vorstellung, wie Gabe – der heute ein violettes, rüschenbesetztes Piratenhemd trug! – in der Rolle des Helden herumstolzierte. Nichtsdestotrotz rührte ihn die Sorge des Mannes. Er hatte nicht die geringste Ahnung, wie Gabe zu ihm stand, außer dass er ihn liebend gerne aufzog, bis Nick errötend die Flucht ergriff.


    »Warum hast du dich so von ihr so in die Enge treiben lassen?«, fragte Gabe, mit einem Mal vollkommen ernst.


    Nick konnte sich nicht überwinden, vor Gabe einzugestehen, dass es ihm nicht gefallen hatte, wie Bettie mit Damian geflirtet hatte.


    »Keine Ahnung, sie ist mir einfach hinterher.«


    »Sie nennt sich selbst ‚Mistress Bettie‘, aber lass dich von ihrer Fassade nicht täuschen«, sagte Gabe, während er begann, Nicks Gesicht abzupudern. »Wo ist denn schon wieder der Eyeliner?«


    »Ich trage keinen Eyeliner«, murmelte Nick abwesend, während sein Verstand noch damit beschäftigt war, die neuen Informationen zu verarbeiten. »Ich habe einfach angenommen, dass sie –«


    »Für diese Aufnahme schon, Schätzchen.« Gabe straffte die Haut um Nicks rechtes Auge mit dem Daumen und begann, den Eyeliner oberhalb des Wimpernkranzes aufzutragen. »Nur weil sie diese ‚fesche‘ Korsage und diese ‚mörderischen‘ High-Heels trägt, heißt das noch lange nichts. Sie ist ein absoluter Amateur.«


    »Wie gut kennt Damian sie?« Nick hätte sich im gleichen Moment am liebsten die Zunge abgebissen. ‚Nicht eifersüchtig‘, aber sicher doch... Unbewusst umklammerten seine Hände die Gerte, die er immer noch in der Hand hielt.


    »Muss er gar nicht. Er hat eine gute Menschenkenntnis.« Gabe lächelte, als Nick bei der Erinnerung daran, wie gut Damian ihn eingeschätzt hatte, unruhig auf dem Stuhl hin und her rutschte. »Liegt in seiner Natur.«


    »Stehst du auch auf dieses SM-Zeug?«, fragte Nick, bevor er sich davon abhalten konnte.


    Gabes offenes Lächeln verblasste ein wenig. »Vielleicht ist es besser, wenn ich diese Frage nicht beantworte.«


    »Ja, vielleicht...«, murmelte Nick. Ihn durchfuhr der Gedanke, dass Gabe die Frage zurückgeben könnte, sobald er sie beantwortet hatte. Und Nick war sich nicht sicher, ob er für die Antwort schon bereit war.


     

  


  
    ***

  


  
     


    Als Nick aufs Set kam, fielen ihm als Erstes die entzückend geröteten Wangen von Mistress Bettie auf. Sie flirtete ausgiebig mit Ashley, der erstaunlich gut mitspielte dafür, dass er dem schwachen Geschlecht normalerweise so wenig abgewinnen konnte.


    Damian sog scharf die Luft ein, als sein Blick auf Nick fiel. Seine Augen wirkten durch die Betonung dunkler und geheimnisvoller als sonst.


    Offensichtlich war Nick immer noch ein bisschen unsicher darüber, auf einmal zu einem Shooting mit Mistress Bettie gezerrt zu werden, aber immerhin hatte er keine Angst vor ihr. Im Gegensatz zu Damian übte sie keinerlei erotische Anziehungskraft auf ihn aus. Das hieß jedoch noch lange nicht, dass er vor Freude gleich im Dreieck sprang, wenn er zusammen mit ihr posieren sollte und dadurch weiterhin ihren Sticheleien ausgesetzt war.


    »Komm her, mein Hübscher, auf die Knie mit dir«, lockte Bettie.


    Nick öffnete den Mund, um ihr eine wenig freundliche Antwort entgegen zu werfen, aber Damian kam ihr zuvor. »Wenn überhaupt, lass' ich dich vor ihm auf die Knie gehen.«


    »Oh nein, ich glaube –«


    »Du bist aber nicht der Fotograf und ich mache hier die Ansagen«, unterbrach Damian sie gelassen, den Blick noch immer auf Nick gerichtet.


    »Mann, ihr seid solche Spielverderber«, maulte Bettie vor sich hin.


    Damian wandte sich ihr wortlos zu und sie senkte umgehend den Blick und knabberte verlegen an ihrer Unterlippe.


    Ashley lachte sie schamlos aus. »Ist nicht besonders schlau, sich mit seinen Auftraggebern anzulegen, oder, meine Liebe?«


    »Das nehme ich als Kompliment«, sagte Damian. »Nick, geh bitte rüber und stell dich neben Bettie.«


    »‘Mistress‘ Bettie«, korrigierte sie ihn sofort, offensichtlich verärgert über die Stichelei.


    »Stellt euch bitte gegenüber«, wies Damian sie an, ohne auf ihren Einwurf einzugehen. »Bettie, heb den Arm, als würdest du ihn mit der Gerte schlagen wollen. Du hasst es, dass du zu ihm aufsehen musst. Nick, du willst dich nicht von ihr bedrohen lassen.«


    Ihre Augen verengten sich zu Schlitzen und Nick, in dem es schon seit ihrer Konfrontation in der Küche brodelte, packte ihr Handgelenk. Die Muskeln seines Oberarms spannten sich deutlich sichtbar unter dem schwarzen T-Shirt, als sie miteinander rangen.


    Die beiden Models starrten sich finster an und waren ganz in ihrem Element, als Damian plötzlich triumphierend rief: »Ja! Genau das will ich sehen. Bleibt exakt so... Mehr! Mehr Druck! Ich will eure Muskeln arbeiten sehen.... Ja, das ist es! ... Okay, stopp.«


    Sie ließen die Gerte im gleichen Moment los, sodass sie zwischen ihnen auf den Boden fiel. Nick bückte sich zeitgleich mit Bettie danach und ihre Köpfe stießen dabei kräftig zusammen.


    Bettie rieb sich den schmerzenden Schädel und kicherte. »Du bist noch nicht aus dem Schneider, mein Hübscher. Ich krieg' dich schon noch.«


    »Nicht, wenn ich ein Wörtchen mitzureden habe«, schoss Nick zurück. »Mann, das hat gerade bestimmt fantastisch ausgesehen. Ein Glück, dass Damian ‚das‘ nicht fotografiert hat.«


    »Wer sagt das?«, meldete Damian sich unvermittelt zu Wort.


    »Erpressungsmaterial«, brummte Nick anklagend. Ein Schauer lief ihm über den Rücken, als er sich daran erinnerte, dass Damian tatsächlich im Besitz von Fotos war, die er für eine Erpressung verwenden könnte.


    Als ob er Nicks Gedanken gelesen hätte, schüttelte Damian leicht den Kopf. »Wie wär’s, wenn ihr beide euch für die nächste Aufnahme fertigmacht?«


    Missbilligend runzelte er die Stirn, als er Nick hinterher sah, wie er zusammen mit Bettie das Set verließ. Sie hatte sich bei ihm untergehakt und Damian fragte sich ernsthaft, was zur Hölle er sich dabei gedacht hatte, die beiden in einem Bild zusammenzubringen.


    Zuerst hatte er sich vollkommen von der explosiven Chemie zwischen ihnen inspirieren lassen, als sie um die Gerte gerungen hatten, aber als er sie nun miteinander scherzen sah, wurden ihm wieder Nicks Zweifel in Bezug auf seine Homosexualität bewusst.


    »Lass sehen«, forderte Ashley, der hinter Damian aufgetaucht war und ihn damit aus seinen düsteren Gedanken riss.


    Damian ging zum Computer, überspielte die Fotos auf die Festplatte und ließ sie dann als Slideshow ablaufen.


    »Aufstand der Subs«, kommentierte Ashley. »Verdammt gutes Bild!« Er konnte seine Begeisterung kaum im Zaum halten, während er auf die schlanken Körper starrte, deren Kampf um die Vorherrschaft so gekonnt eingefangen worden war.


    Damian hielt die Slideshow an und musterte die beste Aufnahme. »Aber wer ist wer?«


    »Hm? Nick, oder nicht? Aber... Moment... Du hast recht, ist wirklich schwer zu sagen...«, sinnierte Ashley. »Hier sieht er ein bisschen nach Switcher aus – als würde er beide Aspekte in sich vereinen. Auf jeden Fall lässt er sich nicht von ihr einschüchtern.«


    »Ich denke, in jedem von uns steckt ein bisschen von beidem«, antwortete Damian und lachte leise, als er den geschockten Ausdruck auf Ashleys Gesicht sah.


    »Mein lieber Ian, an diesem Gerücht ist absolut nichts dran!«


    »Dann bist du wohl mit dem Rohrstock in der Hand geboren worden? Da hat sich deine Mutter sicher gefreut.«


    »Ja. Genau so und nicht anders.« Ashley lehnte sich vor und betrachtete den Bildschirm genauer. Anders als bei den anderen Fotos waren hier die Gesichter der Models deutlich zu erkennen. »Hast du das hier für deine eigene Kollektion oder den Katalog gemacht?«


    Damian antwortete nicht sofort. Er öffnete das Bild mit Photoshop und klickte darin herum, bis nur noch Nicks trotzig vorgereckte Mund- und Kinnpartie zu sehen war. Er schnitt das Foto anders zu, so dass die neue Ansicht zwar die Dynamik der Körper behielt, durch das veränderte Layout jedoch eine vollkommen andere, emotionale Aussage bekam.


    Anstatt zwei wütender Menschen, die um eine Peitsche rangen, bekam man nun den Eindruck eines gefährlichen, verführerischen Tanzes, als würde sich das Paar in einer zügellosen Choreografie um die Peitsche als Mittelpunkt bewegen. Wer die Kontrolle hatte, war nicht zu erkennen, aber die Art, wie das Licht auf die angespannten Armmuskeln beider Models fiel, lenkte den Blick des Betrachters direkt auf die glänzende Gerte, die nun auf einmal im Fokus stand.


    »Das Zusammenspiel von Mann und Frau. Es zeigt die Macht, die beiden auf ihre eigene Weise innewohnt.«


    »Ich weiß ja nicht, wie du die Sache siehst«, meinte Ashley kopfschüttelnd, »aber das da wirkt viel gefährlicher, als wenn man sehen würde, wie die Gerte tatsächlich auf Haut trifft. Verdammte Scheiße, ich war dabei und selbst ich will wissen, was als Nächstes zwischen diesem Paar passiert.«


    »Nun, ‚das‘ ist wirklich ein Kompliment.« Damian wirkte überaus zufrieden. »Danke sehr.«


    »Der beste Katalog aller Zeiten«, murmelte Ashley nicht zum ersten Mal. »Was wirst du nächstes Jahr machen, um das zu toppen?«


    Damian sah ihn entsetzt an. »Das ist eine einmalige Sache. Hast du selbst gesagt.«


    »Und du hast mir tatsächlich geglaubt«, flötete Ashley in geheucheltem Mitleid, grinste dabei jedoch dreist. »Selbst nach so vielen Jahren kennst du mich immer noch so schlecht.«


     

  


  
    ***

  


  
     


    Zwei dunkelhäutige, männliche Models flankierten eine blonde, devote Frau. Alle drei trugen dasselbe Lederhalsband, das von quadratischen Stahlnieten und einem großen Ring an der Kehle geziert wurde. Schwarzes Leder unterstrich die blasse Haut der Frau, während die roten Halsbänder der Männer einen starken Kontrast zu ihrer dunklen Haut bildeten.


    Anders als viele andere Hersteller von erotischem Spielzeug bot das Sortiment von Ashleys Firma eine breitere Auswahl an Farben neben dem üblichen Schwarz an.


    »Schwarz ist so langweilig«, erklärte Ashley, während er beobachtete, wie Damian die drei Models in Szene setzte. »Ich mag hier und da ein bisschen Farbe.«


    »Vorne wie hinten, versteht sich«, neckte ihn Damian.


    Ashley lachte. »Du kennst mich einfach zu gut. Manchmal zumindest.«


    Es war schön, Damian nach so langer Zeit endlich wieder Scherze über dieses Thema machen zu sehen. Er ist viel zu lange allein gewesen. Und da wurde Ashley bewusst, dass er recht behalten hatte. Keine unverbindliche Session hätte Damian je so zufrieden stellen können wie das, was er offensichtlich mit Nick hatte. Selbst Ashley erkannte, dass der junge Mann etwas Besonderes war.


    Er war nicht nur verdammt hübsch, sondern hatte auch noch so etwas Naives, Unverfälschtes an sich, das perfekt zu Damian passte. Auch wenn er noch nie mit ihm gespielt oder ihn in einer Session gesehen hatte, war Ashley intuitiv der Überzeugung, dass für Damian die psychische Komponente der Dominierung im Vordergrund stand. Er glaubte nicht, dass er – anders als Ashley selbst – sein Vergnügen aus der technischen Finesse des physischen Akts zog.


    Damian richtete sich auf und streckte den Rücken durch. »Damit wären die normalen Halsbänder erledigt. Deine neue Produktlinie steht noch aus. Wer soll die präsentieren?«


    »Nick auf jeden Fall das weinrote. Und ich denke Markie nimmt das schwarze. Ich stehe auf blond in schwarz.« Ashley rieb sich vorfreudig die Hände.


    »Warum nehmen wir nicht Derek?«, fragte Damian mit einem boshaften Funkeln in den Augen. »Er hat so einen bezaubernden Hals, schlank, verletzlich...« Insgeheim war er jedoch der Meinung, das Nicks um einiges zarter und hübscher war. Allerdings kam er nicht umhin, die Blicke zu bemerken, die Ashley und Derek einander zuwarfen, wenn sie der Meinung waren, dass der jeweils andere es nicht bemerkte.


    Ashleys Lippen pressten sich zu einem dünnen Strich aufeinander und der Ausdruck seiner grünen Augen kühlte deutlich ab.


    »Er denkt, dass ich ein absoluter Perversling bin. Ein Sadist«, knurrte er grimmig. »Ich bin mir sicher, dass er nicht interessiert wäre.«


    »Was ist zwischen euch passiert?«, fragte Damian. »Und warum beschäftigst du ihn weiter bei dir, wenn das ein so wunder Punkt ist?«


    »Es steht ihm jederzeit frei, zu gehen.« Ashley zuckte die Schultern. »Interessiert mich nicht.«


    ‚Natürlich nicht‘, dachte Damian.


    »Na dann. ‚Ich‘ habe jedenfalls einen Sub, dem ich ein Halsband verpassen kann.«


    »Hm ja, das... Ich wollte mich noch bei dir wegen gestern entschuldigen. Ist irgendwie mit mir durchgegangen.« Zumindest hatte Ashley den Anstand, ein wenig beschämt auszusehen.


    »Wolltest du mir damit eine bestimmte Reaktion entlocken, Ash?«


    »Um ehrlich zu sein, hab' ich bis jetzt keine Ahnung, was ich mir dabei gedacht habe. Aber ich entschuldige mich dafür, dass ich mir Freiheiten bei deinem Sub erlaubt habe, die mir nicht zustehen.«


    Damian hatte den Eindruck, dass Ashley es ehrlich meinte. Er klang verlegen, etwas, das für den normalerweise ziemlich dreisten Kerl wirklich ungewöhnlich war.


    »Wenn du schon nicht glücklich sein kannst, soll ich wenigstens die große Liebe finden, ja? Als Ersatz?«, fragte er und seine Mundwinkel verzogen sich höhnisch.


    »Also ist es die große Liebe?«, bohrte Ashley sofort interessiert nach.


    »Du bist eindeutig zu neugierig«, lachte Damian. »Es hat ganz sicher nichts mit Liebe zu tun. Ich helfe ihm nur, sich selbst zu finden, und das ist alles, was ich dazu sage.«


    »Da wäre ich mir mal nicht so sicher«, rief Ashley ihm hinterher, als er sich vom Set entfernte.


    »Nicholas, kann ich dich bitte kurz in meinem Büro sprechen?«, fragte Damian und war sich sehr wohl bewusst, dass Dereks große, grüne Augen sie die ganze Zeit beobachteten.


    »Natürlich, Sir«, antwortete Nick aufgekratzt, gehorchte jedoch sofort und folgte Damian, der bereits im Büro verschwunden war.


    Kaum hatte sich die Tür hinter ihm geschlossen, deutete Damian auf den Boden. Und während allein der Gedanke daran, vor ‚Mistress‘ Bettie auf die Knie zu gehen, bestenfalls abstoßend war, bedurfte es nur einer einzigen Geste von Damian und Nick konnte ihr gar nicht schnell genug nachkommen.


    Damian verharrte bewegungslos und musterte den Jungen vor sich. Es bestand durchaus die Möglichkeit, dass Nick sich von ihm abwenden würde, jetzt, nachdem er am eigenen Leib erfahren hatte, dass es auch Frauen gab, die sich in der SM-Szene bewegten. Damian konnte sich Bettie problemlos dabei vorstellen, wie sie Nick den Hintern versohlte, und dieses Bild nagte an ihm. Aber Nick schien zweifellos seine Probleme damit zu haben, dass er diese Form der Sexualität mit einem Mann erlebte.


    »Du bist Bettie ziemlich nahe gekommen, Junge. Du hast dich von ihr anfassen lassen.« Damians Stimme war streng.


    »Sie haben uns positioniert, Sir.« Nick war verwirrt. Was hatte er denn falsch gemacht? Damian konnte doch wohl kaum wegen dem, was auf dem Set passiert war, sauer sein, oder? Das war doch alles nur Show für das Foto gewesen.


    »Das stimmt«, bestätigte Damian. »Aber bist du dir sicher, dass das alles war? Findest du Bettie vielleicht auch sonst attraktiv?«


    Nicks Blick zuckte erschrocken nach oben, bevor er sich besann und ihn rasch wieder auf den Boden richtete. Er verschränkte die Hände fester hinter seinem Rücken, um das Zittern zu unterdrücken. Damian würde doch nicht etwa Bettie als Ausrede nehmen, um das zwischen ihnen zu beenden... oder?


    »Vielleicht wäre es dir ja lieber, wenn es Betties Schoß wäre, auf dem du liegst, während sie dir den Arsch versohlt?«


    »Nein, das will ich nicht, Sir«, murmelte Nick und schauderte angewidert. »Ich will nicht, dass irgendwer das... das macht, was Sie mit mir machen.«


    Damian starrte unverwandt auf Nicks gesenkten Kopf, als könnte er dadurch seine Gedanken lesen, die ihm bestätigen würden, dass Nick tatsächlich nicht im Geringsten an Bettie interessiert war. Den Schauder hatte er sehr wohl bemerkt, aber er war sich nicht sicher, ob er durch Abneigung oder Erregung ausgelöst worden war.


    »Sir?«, fragte Nick angespannt. Er hatte Angst, die Dynamik zwischen ihnen damit zu zerstören, aber er war entschlossen, den Mann wissen zu lassen, was in ihm vorging.


    »Ja?«


    »Ich... es hat mir nicht gefallen, als Sie sich so angeregt mit Bettie unterhalten haben«, gab Nick zögerlich zu.


    »Was hat dir daran nicht gefallen?« Das machte Damian nun doch neugierig. »Dass ich mit Bettie geredet habe oder sie mit mir?«


    »Es war nicht das Gespräch an sich«, antwortete Nick wahrheitsgemäß. »Es war mehr... Sie sahen aus, als hätten Sie Spaß mit ihr, und ich dachte, vielleicht... vielleicht wollen Sie lieber jemanden mit mehr... mehr –«


    »Erfahrung?«


    Nicholas nickte deprimiert. Es war sich absolut sicher, dass Damian ihm jetzt genau das sagen würde; dass er lieber jemanden hätte, dem er nicht alles erklären musste.


    Damian lachte leise und schüttelte den Kopf. Die Tatsache, dass sie anscheinend beide eifersüchtig waren, amüsierte ihn ungemein.


    »Bettie und ich haben uns übers Reiten unterhalten, Junge, das war alles. Ich habe keinerlei Interesse an ihr, abgesehen von unserer gemeinsamen Liebe zu Pferden. Du hast selbst gesagt, dass du dir nicht sicher bist, ob du schwul bist. Ich habe einfach angenommen, dass du dich bei einer Frau vielleicht wohler fühlen würdest.«


    »Ich weiß nicht, ob ich schwul bin.« Nick kam gar nicht auf die Idee, das zu verleugnen. »Aber ich weiß ganz genau, dass ich es mag, wenn Sie mich... mir den Hintern versohlen und... alles andere auch, Sir. Ich will das nur mit Ihnen und mit niemandem sonst machen.«


    »Dann werden wir genauso weitermachen wie bisher, Junge. Ich werde dir weiter den Hintern versohlen und dich weiter überraschen, weil ‚mir‘ das gefällt«, schloss Damian zufrieden. Er suchte das Halsband heraus, das er Nick am Tag zuvor abgenommen hatte. »Du bekommst das Halsband jetzt, aber du hast es dir noch nicht verdient. Trotzdem erwarte ich, dass du mir aufs Wort gehorchst, sobald ich es dir angelegt habe. Wir befinden uns in einer Szene, auch wenn das außer uns beiden niemand weiß. Bist du dafür bereit, Junge?«


    In Nicks Kopf herrschte das blanke Chaos. Sollte das heißen, dass er sich auf Kommando hinknien musste? Würde Damian ihn vor allen anderen ‚Junge‘ nennen – in diesem eindeutigen Tonfall, den man unmöglich missverstehen konnte? Und dennoch hatte Damian trotz aller Zweifel etwas an sich, das es Nick unmöglich machte, abzulehnen.


    Er nickte langsam. »Ich bin bereit, Sir.«


    Damians Finger waren unglaublich zärtlich, als er das Halsband befestigte und es sorgsam an seinen Platz rückte. Wie eine Katze lehnte sich Nick in die sanfte Liebkosung, rieb sein Gesicht an Damians Handgelenk, ohne sich dessen bewusst zu sein. Damian unterdrückte einen lustvollen Schauer. Der Junge ging ihm langsam aber sicher mehr unter die Haut, als ihm lieb war.


    Das weinrote Leder auf der honigfarbenen Haut führte ihm wieder vor Augen, wie gerne er es Nick tatsächlich geben würde. Er unterdrückte den Drang, seinen Besitzanspruch auf diese Art geltend zu machen, und schob den Gedanken weit von sich. Sie waren einfach zu verschieden. Himmel, zwischen ihnen lagen zehn Jahre Altersunterschied. Nick würde sich eine Weile bei ihm austoben und ihn dann verlassen, sobald der Kick des Neuen verflog. Damian war nicht bereit, Nick sein Herz so leichtfertig anzuvertrauen.


    Er zog seine Hände zurück und verschränkte die Arme vor der Brust.


    »Geh zu Gabe. Sag ihm, er soll was von dem Glitzerzeug auf deine Haut machen. Ich will, dass sie auf dem Foto glänzt.«


    »Ja, Sir«, sagte Nick leise und kam auf die Füße. Er öffnete die Tür, hielt kurz inne und berührte das Halsband mit einem Finger. »Danke, Sir.«


    »Keine Ursache.«


    Damian starrte die geschlossene Tür an und fragte sich, was zur Hölle er da eigentlich machte.


    ‚Mit dem Feuer spielen, das mache ich‘, gab er sich selbst die Antwort.


     

  


  
    ***

  


  
     


    »Hast du gewusst, dass eins der männlichen Models... ‚heterosexuell‘ ist?«, wollte Ashley aufgebracht wissen.


    Sein fassungsloser Gesichtsausdruck entlockte Damian ein Grinsen. »Du kannst nicht nach ihrer sexuellen Orientierung fragen, bevor du sie engagierst, Ash, das weißt du ganz genau. Und heterosexuell ist kein Schimpfwort.«


    »Ich weiß, aber er hat mir so viel Stoff für wundervolle Fantasien geliefert«, jammerte Ashley. »Jetzt ist das alles verdorben.«


    »Wer denn eigentlich?« Neugierig war Damian schon.


    »Ruben, der Schwarze mit den abrasierten Haaren und dem langen –«


    »Ich weiß, wen du meinst«, unterbrach ihn Damian hastig. In diesem Moment kam besagtes Model in Begleitung von Mistress Bettie aus der Maske. Sie schienen sich verdammt gut zu verstehen, unterhielten sich angeregt miteinander und hielten sogar Händchen. Insbesondere Letzteres erregte bei Damian einen Verdacht.


    »Hast du schon wieder Amor gespielt?«


    »Ich hab' nur gefragt, ob hier irgendwer hetero ist«, antwortete Ashley selbstgefällig. »Er hat’s freiwillig zugegeben. Also dachte ich mir, er wäre perfekt geeignet, Bettie bei Laune zu halten und ein bisschen zu beschäftigen.«


    »Danke, Ash, aber Nick und ich haben das inzwischen geklärt.« Damian war beinahe gerührt von den guten Absichten seines Freundes.


    »Das glaube ich dir sofort, aber eine kleine Zusatzabsicherung hat ja noch nie geschadet.«


    »Fehlen nur noch die Flügel... Würden dir sicher gut stehen, Ashley.«


    »Flügel!«, platzte es aus Ashley heraus. »Fantastische Idee! Das müssen wir unbedingt für nächstes Jahr in die Produktion einplanen!« Er fischte seinen Blackberry aus der Tasche und begann, wild darauf herumzutippen.


     

  


  
    ***

  


  
     


    Nick kniete auf dem Boden, nur mit einer engen Lederhose und dem roten Halsband bekleidet. Seitlich von ihm und mehr im Schatten war Markie positioniert worden, sodass nur der reflektierte Lichtschein auf der ledernen Hose seine Anwesenheit verriet.


    Nick hatte die Arme hinter dem Rücken verschränkt. Eine silbern glitzernde Kette schwang zwischen seinem Hals und Markies behandschuhter Hand hin und her. Den Blick zu Boden gesenkt, verbargen seine Wimpern den Ausdruck seiner Augen und er fragte sich, wie er wohl gerade aussah.


    Natürlich konnte er es sich ungefähr vorstellen und inzwischen wusste er auch, dass seine schmerzenden Knie und das Stechen in seiner Hüfte auf dem Foto nicht zu sehen sein würden. Stattdessen wurde er immer wieder aufs Neue überrascht – und schockiert! –, was die Aufnahmen letztendlich abbildeten. Damian verstand es wie kein anderer, mit seinem selbstgewählten Medium und den Models umzugehen. Zu Nicks grenzenloser Erleichterung waren die weiblichen Models allesamt nach Hause geschickt worden – Bettie eingeschlossen. Er konnte sich lebhaft vorstellen, dass sie an dieser Szenerie – und insbesondere seiner Rolle in ihr – äußerst interessiert gewesen wäre.


    Markie wechselte auf Damians Anweisung hin ein wenig die Position und Nick war froh, dass er dabei bei allen den gleichen Tonfall benutzte. Natürlich übersah er dabei, dass Damian Markie automatisch so ansprach, weil dieser für ihn ebenso devot war, aber wenigstens hatte Nick so nicht das Gefühl, dass sein Geheimnis gelüftet wurde.


    Zufrieden mit der Aufnahme entließ Damian schließlich die beiden Models. Markie ließ die Kette fallen und half Nick auf die Füße.


    »Die Leute glauben immer, dass das Modelleben unglaublich glamourös ist«, bemerkte er sarkastisch. »Die sollten alle mal versuchen, ein- und dieselbe Pose für eine längere Zeit zu halten.«


    Nick lachte und ließ sich weiter von Markie am Arm festhalten, während er seine eingeschlafenen Gelenke dehnte. Den eifersüchtigen Blick, der sie dabei beobachtete, bemerkte er nicht.


    »Danke«, meinte Nick, bevor er zum Bildschirm ging, um sich die Fotos anzusehen.


    Ashley war völlig geplättet. »Das ist brillant, Ian. Dieses Foto... verdammte Scheiße, ‚das‘ da ‚muss‘ aufs Cover.«


    »Ich dachte, du wolltest die Gruppenaufnahme haben«, neckte ihn Damian.


    »Für die Rückseite. Das hier macht ohne jeden Zweifel das Rennen für das Titelbild.« Ashley klang, als würde er sich gerade verlieben, was Nick zum Kichern brachte.


    Damian sah äußerst selbstzufrieden aus und Nick erkannte mit einem einzigen Blick auf den Bildschirm, warum. Sein Gesicht lag vollkommen im Schatten, nur ein kleines Dreieck aus Licht fiel auf seine geöffneten Lippen und breitete sich von dort nach unten hin aus, um das neue Halsband um seine Kehle zu enthüllen. Seine Haut schimmerte verführerisch, da Gabe ihn zuvor ausgiebig mit Öl eingerieben hatte – sehr zu seiner eigenen Freude und Nicks Unbehagen. Der Glanz betonte seine Schulter-, Brust- und Bauchmuskeln und... verdammt! Seine Brustwarzen wirkten feucht, als hätte gerade erst jemand darüber geleckt.


    Markie war kaum sichtbar. Von ihm war im Schatten gerade genug zu erkennen, um die Gefahr zu erahnen, die über dem schlanken Jungen schwebte. Die Kette in den behandschuhten Fingern machte Nicks unterwürfige Pose noch greifbarer.


    Deswegen traf Nick der böse Blick, den Damian ihm zuwarf, absolut unvermutet. Er löste die Kette von Nicks Halsband und befahl knapp: »Geh dich waschen.«


    Gemeinsam verließen Nick und Markie das Set in Richtung Maske, während Ashley, Derek und Damian die Aufnahme näher unter die Lupe nahmen.


    »Damian, das ist ein Meisterwerk. Ich würde das auch gerne als Druck kaufen.« Jetzt klang Ashley deutlich ernüchtert.


    »Ich denk' drüber nach«, knurrte Damian angesäuert.


    Ashley studierte den finsteren Gesichtsausdruck seines Freundes. »Pass auf, lass uns heute Abend essen gehen. Irgendwohin, wo es nett ist. Ich lade dich ein. Wir stehen gerade ziemlich unter Druck, um dieses Projekt fertig zu bekommen, und du bist müde. Ich weiß es sehr zu schätzen, wie viel Mühe und Kreativität du in dieses Projekt steckst, und ich würde dir gerne was dafür zurückgeben. Wir bleiben nicht lang und am Sonntag machen wir beide frei, dann bist du am Montag wieder entspannter.«


    Insgeheim fragte er sich, ob ihn ein Sonntag ohne Nick wahnsinnig machen würde, aber Damian willigte mit einem etwas angestrengten Lächeln ein.


    »Tut mir leid, Ash. Ich glaube, ich bin einfach fertig. Essen klingt gut.«


    »Wir sollten Nick und Markie auch mitnehmen«, bot Ashley großzügig an und folgte den beiden Models zur Maske, um sie ebenfalls einzuladen.


    Kaum hatte er das Set verlassen, bemerkte Damian, wie Derek niedergeschlagen die Schultern hängen ließ.


    »Frag ihn, ob du auch mitkommen kannst. Er wird bestimmt nicht Nein sagen. Er hat einfach nur nicht dran gedacht«, sagte Damian.


    »Das geht nicht.« Derek war ganz ungewöhnlich kleinlaut.


    In diesem Moment kam Ashley zurück und informierte sie: »Nick hat Ja gesagt, wenn du damit einverstanden bist, Ian, aber Markie kann nicht. Also sind wir nur zu dritt.«


    »Zu viert«, widersprach Damian. »Ich hab' Derek noch eingeladen.«


    »Oh. Na dann...« Auf einmal wirkte Ashley ziemlich nervös.


    »Entschuldigt mich kurz, ich muss mit Nick sprechen.« Damian überließ es den beiden gemeinerweise selbst, die Sache untereinander zu klären.


    Größtenteils vom Öl befreit, verließ Nick die Maske und war gerade dabei, die Knöpfe seines scheußlich unattraktiven Hemds zu schließen. Das Halsband trug er noch immer.


    Damian packte sein Handgelenk, schleifte ihn hinter sich her ins Büro und schloss die Tür hinter ihnen ab.


    »Du trägst es immer noch.«


    »Ich bin davon ausgegangen, dass Sie was dagegen haben, wenn ich zulasse, dass Gabe es mir abmacht, wo Sie es mir doch angelegt haben«, antwortete Nick unsicher.


    »Du hast ein gutes Bauchgefühl, Junge.« Damians Finger strichen über das Leder. »Ich denke, du lässt es noch für eine Weile dran.«


    »Sie meinen, ich soll damit ins Restaurant gehen?« Nicks Stimme wurde unwillkürlich lauter.


    »Ja, genau das meine ich. Ich werde das Wissen genießen, dass du es unter deinem Hemd trägst, wo niemand anderer es sehen kann. Ein Zeichen dafür, dass du mir gehörst.« Damian schloss langsam einen Knopf nach dem anderen bis oben hin und tätschelte Nicks Brust, als er fertig war. »Auf geht’s.«


    Nick wollte sichergehen, dass das Halsband nicht zu sehen war, aber Damian ließ ihm keine Zeit dazu. Er schloss die Tür wieder auf und schob Nick vor sich hinaus. Ashley und Derek warteten an der Eingangstür und so hatte er keine Chance, weitere Fragen zu stellen. Zum Beispiel, ob sie sich immer noch in einer Session befanden.


    Nick beschloss, lieber auf Nummer sicher zu gehen, und entschied sich für ein ‚Ja‘.


  


   


   


  
    Kapitel 8

  


  
     


    Das von Ashley ausgesuchte Restaurant war gleichermaßen gut wie teuer. Das Essen war fantastisch und die beiden älteren Männer ließen sich Zeit mit der Auswahl des passenden Weins zum entsprechenden Gang.


    Selbst wenn ihn das Halsband nicht daran erinnert hätte, würde Nick hier enorm auf seine Umgangsformen achten, so sehr schüchterte ihn die Umgebung ein. Und trotzdem war die Stimmung im Restaurant angenehm. Der Geräuschpegel war gerade hoch genug, um auch bei einem lauteren Lachen nicht aufzufallen, und die Bedienung war zuvorkommend und schnell.


    Außerdem war es schön, zur Abwechslung mal selbst bedient zu werden. Was Nick allerdings nicht wusste: Das Restaurant war ein Teil des Szeneclubs bei dem Ashley Mitglied war, was auch die hohe Qualität des Service erklärte.


    Die Atmosphäre wirkte beruhigend und ließ jeden Augenblick zum Genuss werden. Sogar Derek und Ashley schienen sich zu entspannen, unterhielten sich höflich und beteiligten sich ganz normal an den Tischgesprächen.


    Ashley registrierte allerdings sehr wohl, dass das gefährliche Funkeln in Damians Augen eher zu- als abnahm. Er fragte sich, ob die beiden sich gestritten hatten, aber Nick benahm sich höchst zuvorkommend und suchte immer wieder den Blickkontakt zu Damian, um sich seines guten Benehmens zu versichern.


    Unvermittelt fiel Ashley auf, dass Nicks Attraktivität, trotz seiner schlabbrigen Jeans und dem unglaublich hässlichen Hemd, die Aufmerksamkeit der anderen Gäste erregte. Männer wie Frauen taxierten Nick gleichermaßen, erkannten ihn als unerfahrenen Sub und Damian gefiel das ganz und gar nicht. Ashley war gespannt, was Damian dagegen unternehmen würde, weil er nicht der Typ dafür war, eine solche Herausforderung zu ignorieren.


    Tatsächlich schäumte Damian innerlich. Heute schien sich alles gegen ihn verschworen zu haben: Erst hatte Ashley Nick das Halsband gegeben, dann war da das Missverständnis mit Mistress Bettie und jetzt wagte es dieser alte Kerl an einem der Nebentische doch glatt, ihn unverschämt und unmissverständlich herausfordernd anzustarren, nachdem er zuvor schon mehr als einmal Damians Blick gesucht hatte.


    Der ältere Dom strahlte eine unterschwellige, machtvolle Aura aus und er machte mehr als deutlich, dass er Nick für sich haben wollte. Ein junger Mann in Nicks Alter – leicht zu beeindrucken und gerade erst am Anfang seiner Erfahrungen mit dieser Welt – konnte blind für die echten Gefahren sein, die sich in ihr verbargen, und Damian wollte ihn davor bewahren. Viel wichtiger war jedoch, dass Damian dem Mann und allen anderen zeigen würde, dass ihm niemand so einfach seinen Jungen wegnehmen konnte.


    Als Nick sich in Richtung der Toiletten entschuldigte, lehnte er Dereks Angebot, ihn zu begleiten, ab. Er hasste es, wenn Leute ihm beim Pinkeln über die Schulter sahen. Die elegante Einrichtung der Waschräume gefiel ihm ausnehmend gut. Der glänzende Marmor unterstrich die dunkle, maskuline Optik und über jedem der modernen Waschbecken waren winzige Halogenlichter angebracht, die das Glas zum Funkeln brachten. Außerdem gab es richtige Stoffhandtücher.


    Nick wusch sich gerade die Hände, als er Damians Eintreten durch die Reflektion im Spiegel bemerkte. Sein Lächeln verblasste, als er sah, wie Damian die Tür zum Gastraum hinter sich verschloss.


    Damians Augen funkelten gefährlich, als Nick ihn fragend ansah. Er trat hinter Nick und schob seine Hände unter sein Hemd, streichelte die straffe Haut.


    »Ich mag es nicht, wie die Leute dich ansehen, Junge. Ich werde dir ein Zeichen verpassen, dass du mir gehörst«, knurrte Damian.


    »Hä?«, war Nicks höchst intelligente Antwort. Damians besitzergreifendes Verhalten traf ihn vollkommen unvorbereitet. »Niemand hat mich angesehen.«


    »Sei still. Runter mit der Hose.«


    Nick quietschte erschrocken auf und klammerte sich an seinen Gürtel, als Damian danach griff.


    »Hier? Das wird jeder hören... Jeder wird Bescheid wissen!«


    »Ich will, dass sie es wissen«, antwortete Damian und gewann – wie nicht anders zu erwarten war – den Kampf um den Gürtel für sich.


    »London!«, keuchte Nick. »London!«


    Damian hielt inne und sein Blick wurde wieder klarer, als er erkannte, wie panisch Nick aussah. Nach einem langen Augenblick zog er ihn in eine feste Umarmung.


    »Es tut mir leid, Süßer. Ich wollte dir keine Angst einjagen. Ich dachte, dass es dir gefallen würde.« Reumütig strich er mit einer Hand über Nicks Rücken, spürte dabei sein Herz an seiner Brust klopfen. »Du zitterst ja. Es ist alles in Ordnung. Ich werde nichts machen.«


    Nick lachte kraftlos und richtete sich ein wenig auf, um Damian in die Augen sehen zu können. »Ich glaube, ich kann dir wirklich vertrauen.«


    Damian umfasste sein Kinn. »Kannst du. Das war sicher nicht besonders klug von mir, aber wenn du dadurch herausgefunden hast, dass du mir sicher trauen kannst, war’s wenigstens nicht völlig umsonst.«


    Nick lächelte und fragte kleinlaut: »Haben mich die Leute tatsächlich angeschaut?«


    »Sie haben nicht nur geschaut. Sie wollen dich«, brummte Damian und fühlte, wie der Zorn wieder in ihm aufstieg, als er daran dachte, dass ihm jemand seinen Jungen ausspannen könnte.


    »Und du willst das verhindern?«, fragte Nick und legte den Kopf mit einem provozierenden Lächeln schief.


    Damian war völlig perplex. Zog Nick ihn gerade auf?


    »Vergiss nicht, wer hier das Sagen hat, Junge«, drohte er.


    »Ich hab mir nur gedacht, dass du mir ja auch anders ein Zeichen verpassen könntest«, sagte Nick. »Mach mir einen Knutschfleck.«


    Damian starrte ihn erst an und begann dann zu lachen. »Du mieser, kleiner... Ich werde dir einen verpassen und das wird dir eine Lehre sein. Du wirst es bereuen, mir die Schau gestohlen zu haben, du Schuft.«


    Das brachte Nick zum Kichern. »Schuft? Ist das ein altehrwürdiger Titel für einen Sub?«


    »Nein, aber er passt zu dir.« Damian zog Nick wieder näher zu sich heran und löste die Knöpfe seines Hemds. Er strich den Stoff beiseite und drehte Nick um, sodass er in den Spiegel sehen konnte und mit dem Rücken an seiner Brust lehnte. »Du bist ‚mein‘ Schuft und ich werde dafür sorgen, dass du das nicht vergisst.«


    Nick beobachtete Damians Hände, wie sie besitzergreifend über seinen Körper bis hinunter in seinen Schritt glitten und dort kräftig zupackten. Dann wanderten sie wieder nach oben, um vielsagend an dem Halsband zu zupfen, das jetzt durch das geöffnete Hemd zu sehen war.


    »Meins«, knurrte Damian. Er rieb mit dem Daumen über Nicks Brustwarzen, während er sich vorbeugte und in die zarte Kehle knapp über dem Halsband biss. Er saugte kräftig und hinterließ einen Fleck, der sicher noch einige Tage sichtbar sein würde. Als er fertig war, hob er den Kopf und inspizierte das rote, feuchte Mal im Spiegel. Er sog den Anblick des benommenen Ausdrucks in Nicks Augen und seiner leicht geöffneten Lippen förmlich in sich auf.


    Damian drehte Nick in seinen Armen herum, beugte sich über die schlanke Brust und hinterließ ein weiteres Zeichen über dem rechten Nippel.


    »Du gehörst mir. Und jeder da draußen wird es wissen. Komm zurück an den Tisch, wenn du wieder präsentabel bist.«


    Mit diesen Worten griff er in Nicks Haare und küsste ihn hart, eroberte seinen Mund mehr, als dass er Zärtlichkeiten mit ihm austauschte. Und dann war er weg.


    Nick sah Damian wie in Trance hinterher und fragte sich, was da eben zwischen ihnen passiert war. Auf jeden Fall war es äußerst aufschlussreich gewesen. Und er war unendlich erleichtert, dass er tatsächlich in der Lage gewesen war, Damian nur durch den Gebrauch seines Safewords aufzuhalten.


    Er schloss die Knöpfe seines Hemdes und bemerkte dabei, dass der Knutschfleck, den Damian auf seinem Hals platziert hatte, zum Teil über dem Kragen sichtbar war. Beinahe ehrfürchtig strich er mit einem Finger über seine geschwollenen Lippen. Nie im Leben hätte er vermutet, dass er so eine besitzergreifende Leidenschaft in irgendjemandem auslösen könnte.


    Damian kehrte mit einem wölfischen Grinsen auf den Lippen zum Tisch zurück, das Ashley sofort aufmerken ließ. Er hatte so viel Spaß dabei zuzusehen, wie der Dom in Damian zum Vorschein kam, dass er sich noch nicht einmal mit Derek gezankt hatte, während sie alleine am Tisch gesessen hatten.


    Während auch Nick sich schließlich durch die Tische zurück zu ihnen bewegte, beobachtete Damian stolz, wie gewisse Personen im Raum das Zeichen seines Besitzes registrierten, das er auf Nicks Hals hinterlassen hatte. Sein Anspruch wurde anerkannt und der Dom, der Damian zuvor provoziert hatte, hob sein Glas in einem stillen Gruß der Kapitulation.


    Ashley bemerkte den leicht zerstreuten Gesichtsausdruck und die geröteten Lippen und erwartete förmlich, dass Nick zusammenzucken würde, wenn er sich wieder setzte. Als das jedoch nicht der Fall war, schloss Ashley daraus, dass in den Toilettenräumen nicht das passiert war, was er erwartete hatte. Es lag ihm auf der Zunge, eine entsprechende Frage zu stellen, aber er wusste, dass Damian ihm nie eine richtige Antwort darauf geben würde.


    Dereks Blick huschte zwischen den drei Männern hin und her. Er erkannte den Ausdruck des erfolgreichen Jägers auf Damians Gesicht und die mit Lust gemischte Verwirrung auf Nicks, aber was ihn am meisten überraschte, war die Sehnsucht in Ashleys Augen, als der ältere Mann ihn ansah. Derek lächelte vorsichtig und fragte sich, ob er nicht vielleicht doch zu voreilig gewesen war, als er das Spanking abgelehnt hatte.


     

  


  
    ***

  


  
     


    Nervös folgte Nick Damian die Treppe hinauf ins Studio, als Ashley sie nach dem Essen wieder abgesetzt hatte und mit einem ziemlich stillen Derek davon gefahren war. Nick und Damian schwiegen ebenfalls. Die Spannung zwischen ihnen baute sich unter der Oberfläche mehr und mehr auf.


    Da er daran gehindert worden war, Nick im Toilettenraum des Restaurants sein Zeichen aufzudrücken, war Damian fest entschlossen, ihn heute Nacht zu besitzen. Es war ja ganz nett, ihm einen Knutschfleck zu verpassen und dabei ‚meins‘ zu knurren, aber er wollte das haben, was noch kein anderer Mann vor ihm genießen durfte. Es ärgerte ihn, dass er diesen Drang nicht kontrollieren konnte, aber er schob den Gedanken beiseite.


    »Geh in die Maske. Warte dort auf mich«, befahl Damian knapp.


    Langsam wurde Nick bewusst, dass er diesmal nicht nur mit einem Knutschfleck davonkommen würde. Heute hatte Damian die Absicht, sein Zeichen deutlicher zu hinterlassen. Es war ein Nervenkitzel, nicht zu wissen, was Damian mit ihm vorhatte, und sich doch sicher sein zu können, dass er heute etwas anderes als sonst auf seinem Hintern fühlen würde. Er zuckte zusammen, als Damian im Türrahmen auftauchte.


    »Komm mit.«


    Nick folgte Damian kleinlaut ins Büro und erst jetzt fiel ihm auf, dass bisher alle ihr Sessions in diesem Raum stattgefunden hatten. Er fragte sich, ob er jemals Damians Zuhause zu Gesicht bekommen würde, und kam zu dem Schluss, dass Damian offensichtlich nicht wollte, dass er in seinem Privatleben herumschnüffelte. Aus irgendeinem Grund gefiel ihm dieser Gedanke ganz und gar nicht und er hielt den Blick gesenkt, damit Damian die plötzlich aufwallenden Tränen in seinen Augen nicht sehen konnte.


    »Hände auf den Rücken. Wähle zwei aus.«


    Nick inspizierte den Schreibtisch, auf dem Damian einige Gegenstände ausgebreitet hatte, und erschauderte. Bis jetzt hatte Damian nur seine Hand benutzt. Jetzt forderte er, dass Nick sich zwischen einer Gerte, einer langen Peitsche, einem Lederriemen, einem Gegenstand mit zwei Schnüren, einem Paddle und einer – wie er inzwischen wusste – Riemenpeitsche entscheiden sollte. Er konnte ein Zittern nicht unterdrücken, als er darüber nachdachte, wie sich die einzelnen Instrumente wohl auf seinem Hintern anfühlen würden.


    »Ich habe nicht den ganzen Tag Zeit. Such zwei aus oder ich tue es für dich«, wies ihn Damian scharf an.


    »Darf ich draufzeigen, Sir?«, fragte Nick zögernd.


    Offensichtlich konnte er nicht alle Dinge beim Namen nennen, daher meinte Damian: »Du darfst.«


    Nick deutete auf die Tawse und die Gerte.


    »Gute Wahl«, kommentierte Damian boshaft. »Du wirst sie noch Tage später spüren können und dein Frühstück im Stehen essen.«


    Nick schluckte. Was war nur mit dem Mann passiert, der ihn im Toilettenraum in die Arme genommen und sich dafür entschuldigt hatte, ihn erschreckt zu haben?


    »Runter mit der Hose. Bück dich«, befahl Damian. »Wahrscheinlich wirst du nicht nur ein paar Tage lang etwas davon spüren können, sondern die Spuren auch sehen.«


    Zögernd öffnete Nick seine Hose und schob sie bis zu den Knien hinunter. Er bückte sich und hatte dabei das Gefühl, seinen Hintern wie auf dem Präsentierteller anzubieten. In seinem Magen breitete sich ein nervöses Flattern aus und sein Mund war staubtrocken.


    »Umfass deine Fußgelenke.«


    Nick bückte sich noch weiter hinunter und fühlte dabei schon jetzt ein schmerzhaftes Stechen in seiner Hüfte. Er verspannte sich und war sich unangenehm bewusst, dass seine Pobacken in dieser Position so gespannt waren, dass Damian absolut alles sehen konnte, was es zu sehen gab.


    Er spürte, wie Damian die Gerte auf seinen Hintern legte, ihn nur sacht berührte, als würde er ihre Reichweite testen wollen. Plötzlich schoss ein scharfer Schmerz durch seine Hüfte und ließ ihn gepeinigt aufstöhnen.


    »Nick? Nicky!«


    Nick sank auf die Knie und fing sich keuchend mit den Händen ab, bis sein Kopf auf dem Teppich ruhte. Krampfhaft versuchte er, nicht vor Schmerzen aufzuschreien.


    Damian ließ die Gerte fallen, kniete sich alarmiert neben Nick und strich ihm beruhigend mit einer Hand über den zitternden Rücken.


    »Was ist los, Süßer? Ich hab' dich doch gar nicht angefasst!«


    »Meine Hüfte«, ächzte Nick. »Muskelkrampf.«


    »Oh, Scheiße«, murmelte Damian. »Kannst du dich bewegen?«


    »Nein.« Nick rang nach Luft, der Schmerz raubte ihm förmlich den Atem.


    »Okay, Süßer, bleib ganz ruhig. Ich übernehme das, vertrau mir.«


    Damian wusste nicht, ob Nick ihn überhaupt hörte. Er keuchte und Schweiß bildete einen glänzenden Film auf seiner Haut, während er zitternd in der Position verharrte.


    Damian rannte los, um eine Decke aus dem Studio zu holen und sie über der Ledercouch auszubreiten. Dann hob er Nicks Körper vorsichtig an und half ihm, den Rücken wieder gerade zu strecken. Er schaffte es, Nick auf die Füße zu bekommen und ihn hochzuheben, um ihn zur Couch zu tragen und Nick dort auf die nicht vernarbte Seite abzulegen.


    Anschließend eilte Damian in die Küche und kramte in den Schränken nach einem Wärmekissen, das er in der Mikrowelle erhitzte. Während er darauf wartete, suchte er sich noch ein Handtuch.


    Zurück im Büro erschrak er, als er Nicks Schultern zittern sah, als würde er weinen.


    »Wo genau tut es weh?«


    »Narbe«, stöhnte Nick. Es fiel ihm immer schwerer die Tränen zurückzuhalten, aber er wollte auf keinen Fall vor Damian weinen. Er wollte, dass Damian ihn für stark hielt, auch wenn er das gerade kein bisschen war.


    Damian legte das Handtuch über Nicks Hüfte und platzierte das Wärmekissen vorsichtig darauf. Nick atmete mit einem leisen Ächzen aus und Damian strich über seine Schulter in dem Versuch, die Schmerzen zu lindern.


    »Ganz ruhig, Süßer. Versuch, dich zu entspannen.«


    »Es tut mir leid –«, stotterte Nick, schluchzte beinahe.


    »Schh… beruhig dich, tief durchatmen. Wenn du dich entspannst, wird deine Hüfte gleich besser…«


    »Ist das ein Befehl, Sir?«, wimmerte Nick.


    Damian war erst verblüfft, musste dann aber lachen. Er konnte kaum fassen, dass Nick immer noch Witze reißen konnte, trotz der Schmerzen.


    »Ja, das ist ein Befehl.« Er ging in sein privates Badezimmer und holte eine Tube Creme, die er kurz in den Händen anwärmte. Dann schob er das hässliche Hemd nach oben und begann, Nicks Lendenwirbelbereich zu massieren. Langsam arbeitete er sich in Richtung Hüfte vor, fand dabei die Verspannungen und löste eine nach der anderen. Über die Kurve des Beckens wanderte er nach unten und nahm dabei das Wärmekissen und das Handtuch mit. Die Haut um die Narbe war heiß vom Kissen und Damian drückte sanft seine Finger gegen die verspannten Muskeln, horchte auf das Keuchen und Stöhnen, als er die Stelle vorsichtig massierte.


    Nick sank erleichtert gegen das Polster der Couch und seine zu Fäusten geballten Hände entspannten sich, als Damians magische Finger ihr Werk an ihm verrichteten und ihn vom Schmerz der krampfenden Muskeln erlösten.


    Damian verringerte den Druck nach und nach, bis er den schlanken Rücken nur noch streichelte und Nick damit an Trost spendete, was ihm möglich war. Er hörte das erleichterte Seufzen, als Nick gelöst auf der Couch in sich zusammensackte.


    »Wieder in Ordnung, Süßer?«


    »Ja, ich… Alles wieder gut«, murmelte Nick zittrig. Er versuchte, sich aufzusetzen, aber Damians Hand hielt ihn in der Waagerechten.


    »Passiert das öfter? Hast du Schmerzmittel?«


    »Nicht wirklich oft. Ich hab' was in meiner Wohnung«, antwortete Nick, sichtlich erschöpft.


    »Würdest du mir deine Schlüssel anvertrauen, damit ich sie dir holen kann?«, fragte Damian unruhig.


    »Nicht nötig, ich werde einfach nach Hause gehen. Ich will dir nicht zur Last fallen.«


    »Ich bring dich nach Hause. Aber erstmal müssen wir dich wieder anziehen. Lass mich die Arbeit machen, versuch nicht, dich selbst aufzusetzen. Das könnte noch einen Krampf auslösen«, befahl Damian.


    Nick fühlte sich schlapp und ausgelaugt und erlaubte Damian gerne, seine Hose wieder nach oben zu ziehen. Damian hob ihn auf die Füße und legte einen Arm um seine Taille. Wie er es schaffte, mit ihm als Last die Tür und das Schloss zu bewältigen, war Nick ein Rätsel, aber er war einfach zu fertig, um sich groß darum zu kümmern.


    Das nächste, was er wahrnahm, war der Gurt, den Damian im Auto um ihn befestigte, ehe er auf der anderen Seite einstieg.


    »Nick? Nicky? Du musst mir sagen, wo du wohnst.«


    Nick lehnte den Kopf gegen die Kopfstütze und schloss müde die Augen. Er hatte schon lange keinen so schlimmen Anfall mehr gehabt. Ihm gelang es noch, Damian seine Adresse zu nennen, bevor er einfach wegdöste.


    Erst als er spürte, wie Damian seine Hosentaschen nach seinem Schlüssel absuchte, fiel Nick auf, dass das Auto angehalten hatte.


    »Rechte, vordere Tasche«, flüsterte er.


    Damian fand den Schlüsselbund, stieg aus und schloss das Auto ab. Er ließ Nick nur ungern hier allein, zumal die Gegend einen verdammt schlechten Ruf hatte. Auch das Gebäude machte von außen nicht den besten Eindruck oder ließ gar auf einen Aufzug im Inneren schließen und obwohl Damian kräftig und durchtrainiert war, war er nicht scharf darauf, Nick unzählige Stufen nach oben zu tragen.


    Er fand Nicks Namen auf dem Briefkasten und rannte die Stufen, immer zwei auf einmal nehmend, nach oben. Als er im vierten Stock angekommen war, schnaufte er bereits und dankte seiner vorherigen Eingebung. Nie im Leben hätte er Nick die vier Etagen nach oben tragen können. Wenn alle Stricke reißen würden, würde er den Jungen eben mit nach Hause nehmen.


    Er schloss die Tür auf und blieb wie angewurzelt stehen, als er den ersten Blick in die kleine Wohnung warf, die durch ihre Armseligkeit noch kälter und hässlicher wirkte. Sie bestand nur aus einem einzigen Raum mit einem Bett und einer winzigen Nasszelle. Es gab keine Möglichkeit zum Kochen und keinerlei Annehmlichkeiten. Offensichtlich besaß Nick weder Fernseher noch Radio, aber immerhin einen Laptop. Und er war schlampig. Kleidungsstücke, Bücher und Papier bedeckten jede verfügbare Oberfläche.


    Damian presste seine Lippen zu einem schmalen Strich zusammen. Jetzt war ganz sicher nicht der richtige Zeitpunkt, aber er würde dafür sorgen, dass Nick ‚das‘ änderte. Andernfalls war ein harmonisches Zusammenleben vollkommen ausgeschlossen.


    Moment! Wo kam ‚das‘ denn auf einmal her?


    Perplex verharrte Damian mitten in der Bewegung. Wann um Himmels willen hatte er beschlossen, dass Nick bei ihm einziehen würde? Dann erinnerte er sich daran, dass er den halb bewusstlosen Jungen im Auto zurückgelassen hatte, und fuhr mit seiner Suche fort. Wenigstens lagerte Nick seine Tabletten an einem sinnvollen Ort: dem Medizinschränkchen.


    Er schloss die Tür hinter sich wieder ab und hastete die Treppe zurück nach unten. Zu seiner Erleichterung war das Auto unversehrt und Nick offensichtlich inzwischen eingeschlafen. Er stieg leise ein und ließ den Motor an.


    Nicks Kopf rollte zur Seite und er öffnete die Augen zu kleinen Schlitzen. »Gefunden?«


    »Ja. Schlaf weiter, wir sind in einer Viertelstunde zu Hause«, brummte Damian beruhigend.


    ‚Zu Hause‘. Die Worte hallten in Nicks benebeltem Verstand nach. Sie hatten einen schönen Klang. Er verbrachte so wenig Zeit wie möglich in seiner Wohnung. Zu Hause war bei seinen Eltern und seiner Schwester im Haus, in dem er aufgewachsen war, aber nicht hier.


    Wenn er allerdings Kunst studieren wollte, musste er nach London und seine Eltern konnten es sich nicht leisten, ihn zu unterstützen, also war die Wohnung eigentlich ein Geschenk des Himmels gewesen. Sie war billig und nah genug an der Uni, dass er laufen konnte und sich somit die Fahrkarte ersparte.


    Als Damian schließlich in eine Einfahrt einbog und anhielt, zwang sich Nick, die Augen zu öffnen. Vor ihnen lag ein bezauberndes, zweistöckiges Häuschen im Tudor-Stil mit einem Garten, der selbst im Mondlicht wundervoll aussah.


    Damian eilte um das Auto herum, öffnete die Tür und half Nick aus dem Sitz. Er legte sich den Arm des Jungen um die Schultern und stützte ihn zur Haustür, die er mit etwas Mühe aufschloss und mit dem Fuß weiter aufstieß.


    Er führte Nick einen kurzen Gang hinunter in ein Zimmer, in dem ein großes Bett stand.


    »Ich bring' dich gleich ins Bett. Lass mich machen, ja?«


    »Klar.«


    Damian ließ Nick auf dem Bett nieder und zog ihn ohne Umschweife aus. Dann hob er den schlanken Körper noch einmal an, um die Decken unter ihm hervor zu ziehen, bevor er diese über Nick ausbreitete.


    »Bin gleich wieder da.«


    Er holte schnell ein Glas Wasser und setzte sich anschließend damit aufs Bett, den Rücken gegen das Kopfende gelehnt. Er zog Nick ein wenig höher, so dass er sich an seine Schulter lehnen konnte, und gab ihm eine der Tabletten und etwas zu trinken.


    Nick schluckte und ließ seinen Kopf danach einfach wieder auf die bequeme Schulter sinken, das Gesicht an Damians Hals vergraben.


    »Brauchst du noch eine?«


    »Nein.« Das Sprechen strengte Nick merklich an.


    »Okay. Ich geh nur schnell nochmal durchs Haus und bin dann gleich wieder bei dir«, sagte Damian. Möglichst bequem bettete er Nick auf die Kissen, ehe er loszog, um Auto und Haus abzuschließen.


    Dabei konnte er ein reumütiges Grinsen nicht unterdrücken. Er verletzte gerade mit voller Absicht eine seiner eigenen Regeln – jemanden neben sich im Bett schlafen zu lassen. Immerhin hatte er Nick nur in sein Gästezimmer gebracht und nicht nach oben in sein eigenes Schlafzimmer, weil er sich bei diesem Gedanken unwohl gefühlt hatte. Allerdings wollte er in der Nähe zu sein, um ihm zu helfen, wenn Nick in der Nacht aufwachte und wieder Schmerzen hatte.


    Als Damian ins Gästezimmer zurückkam, war Nick bereits eingeschlafen. Nur noch eine kleine Falte zwischen seinen Brauen erinnerte daran, dass die Schmerzen immer noch nicht vollständig abgeklungen waren. Unwillkürlich fragte Damian sich, warum er die zweite Tablette abgelehnt hatte.


    Er zog sich aus und schlüpfte nackt unter die Decke. Nick drehte sich im Schlaf und versuchte sofort, näher an die Wärmequelle heran zu rutschen. Vorsichtig zog Damian ihn zu sich heran und erlaubte, dass Nick sich an ihn schmiegte und einen Arm um ihn legte.


    Nicks Atmung wurde tief und gleichmäßig und Damian bereitete sich innerlich auf eine äußerst unruhige Nacht vor.
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    Nicks Bewusstsein driftete langsam wieder an die Oberfläche, begleitet von dem typisch watteweichen Gefühl, das er immer nach der Einnahme von Schmerztabletten hatte. Außerdem musste er dringend pinkeln. Langsam setzte er sich auf und blinzelte verschlafen. Er hatte keine Ahnung, wo er sich befand, aber das gedämpfte Licht, das durch einen Türspalt fiel und den Blick auf eine gekachelte Wand zuließ, sagte ihm, wo sich das Badezimmer befand.


    Nick rutschte vorsichtig vom Bett, bis er aufrecht davor stand, und stützte mit beiden Händen seine Hüfte, als würde er sonst auseinanderfallen. Er fühlte sich noch ein bisschen steif, aber die Tablette hatte ihre Wirkung getan.


    Den kurzen Gang zum Bad schaffte er ohne größere Schwierigkeiten und erleichterte sich. Während er sich die Hände wusch, musterte er sein Spiegelbild. Wie immer nach einem Krampfanfall war er bleich und unter seinen Augen lagen bläulich-schwarze Schatten. Er beugte sich vor, um ein paar Schlucke Wasser direkt aus dem Hahn zu trinken, und trocknete sich dann die Hände und das Gesicht an einem der Handtücher. Noch immer hatte er keinen blassen Schimmer, wo er war.


    Der Weg zurück zum Bett fiel ihm schon ein bisschen leichter als zuvor und er kroch zurück unter die Decke, um der kühlen Luft im Zimmer zu entgehen, die ihn frösteln ließ. Das Bett war wunderbar warm und er rutschte weiter in die Mitte. Dann ruckte er jedoch mit einem erschrockenen Keuchen wieder hoch, als seine Hand plötzlich auf nackte Haut traf. Sein Herz pochte wie wild in seiner Brust.


    Im grauen Licht der Morgendämmerung, das inzwischen durch die Fenster kroch, erkannte er, dass er mit Damian im Bett lag. Was war letzte Nacht passiert? Wie war er mit Damian im Bett gelandet? Prüfend kniff er die Pobacken zusammen, aber er spürte keinen Schmerz, also hatten sie offensichtlich nicht miteinander geschlafen und Damian hatte ihm auch kein Spanking verpasst.


    Er ließ sich wieder zurück unter die Decke sinken. Es war kalt im Raum und er ging davon aus – auch wenn er praktisch keine Erinnerung an die letzte Nacht hatte –, dass es Damian kaum überraschen würde, ihn hier zu finden, wenn er sie beide ins gleiche Bett verfrachtet hatte.


    Als er sich ein bisschen näher an Damian kuschelte, bemerkte er, dass dieser nackt war. Noch nie hatte er Damian vollständig unbekleidet gesehen und konnte nicht widerstehen. Er hob die Decke an und warf einen Blick darunter, was das Blut augenblicklich in seinen Schwanz schießen ließ.


    »Oh Scheiße…«, wisperte er. Sein Künstlerauge sog den Anblick von Damians Körper begierig in sich auf: vollkommene Männlichkeit, harte Muskeln und kein Gramm Fett zu viel. Er wirkte so kunstvoll elegant modelliert, die harten Brust- und ausgeprägten Bauchmuskeln, die langgliedrigen Schenkel… sein ganzer Körper war schöner, als er es sich je hätte vorstellen können. Für einen Mann, der älter war als er selbst – immerhin schon zweiunddreißig –, sah Damian einfach nur fantastisch aus.


    Vorsichtig berührte Nick die feinen Haare auf Damians Brust. Das Gefühl war so anders als das seiner eigenen, haarlosen Haut, aber es gefiel ihm. Mit dem Finger strich er um eine Brustwarze und sah entzückt dabei zu, wie sie sich unter der Berührung aufrichtete. Sein Finger wanderte tiefer, ließ die Härchen hinter sich, um der ausgeprägten Linie zwischen Damians Torso und dem Ansatz seines Oberschenkels zu folgen. Er streichelte darüber und spürte, wie sich die Muskeln unter seiner Liebkosung anspannten.


    Er sah auf und sein Blick fand Damians, der ihn während seiner Forschungsreise beobachtet hatte.


    »Du bist so schön«, flüsterte Nick, bevor er es verhindern konnte, auch wenn er unsicher war, ob er sich gerade angemessen verhielt.


    »Danke«, erwiderte Damian leise. »Wie fühlst du dich?«


    »Ein bisschen steif, aber sonst ganz gut.« Nicks schlechtes Gewissen meldete sich und er zog die Hand zurück.


    »Willst du mich anfassen?«, fragte Damian, ohne sich zu bewegen.


    »Oh, ja.« Nicks Antwort war kaum zu hören.


    »Dann mach.«


    Begeistert kam Nick wieder näher. Es hatte nicht wie ein Befehl geklungen, im Gegenteil, eher wie eine Bitte. Trotzdem konnte er kaum fassen, dass er gerade die uneingeschränkte Erlaubnis bekommen hatte, Damians Körper zu erforschen.


    Er atmete tief ein und nahm den sauberen, natürlichen Duft des anderen Mannes wahr. Irgendwas an Damians Geruch gab ihm das Gefühl von absoluter Sicherheit. Zuerst wollte er seine Zungenspitze in der kleinen Kuhle an Damians Kehle versenken, die ihn bereits seit dem Tag seiner Einstellung fasziniert hatte. Von dort aus erkundete er Damians Hals mit Lippen und Zunge und folgte dem Verlauf der Brustmuskeln.


    Damian reckte sich ihm entgegen und sog scharf die Luft ein, als Nicks Mund sich um eine seiner Brustwarzen schloss, ihn mit kleinen Bissen und quälend langsamen Kreisen der Zunge neckte. Er unterdrückte den Drang, Nicks Hinterkopf zu umfassen, um ihn zu führen und seine Bewegungen zu kontrollieren. Aus irgendeinem Grund fühlte es sich richtig an, Nick die Freiheit zu geben, seine erogenen Punkte selbst zu finden.


    Zum ersten Mal erlebte Nick, wie es sich anfühlte, die Führung in ihrer Beziehung zu übernehmen, und er genoss es sehr. Erst jetzt wurde ihm richtig bewusst, welche Macht er über Damian besaß und welche Möglichkeiten er hatte, diesen zu erregen.


    Er fuhr mit der Zunge über die weichen Härchen auf Damians Brust und bewegte sich dann weiter nach unten zu Damians steifem Schwanz. Als er jedoch über die Spitze leckte, wurde er von starken Händen sanft aufgehalten.


    Damian rollte sich über Nick und lächelte ihn an. »Ich bin dran.«


    Während er Nick auf der Matratze festhielt, erforschte Damian den geschmeidigen Körper unter ihm mit der Zunge. Er leckte über die geröteten Male vom Abend zuvor, bereute jedoch nicht im Geringsten, sie hinterlassen zu haben. Ihr Anblick machte ihn stolz.


    »So schön und alles meins…«, murmelte er. Er sah auf und betrachtete den Schwung der weichen, rosigen Lippen, die halb geschlossenen Augen und deren Blick, in dem Lust und ein anderes, weicheres Gefühl mitschwangen.


    »Deins«, wiederholte Nick, ehe er überrascht keuchte, als Damians Mund seinen Penis fand und ihn ganz in sich aufnahm. So etwas hatte er noch nie zuvor gespürt und das war sein letzter, klarer Gedanke, bevor er sich der feuchten Hitze entgegenbog, die sich um ihn schloss.


    Seit ihrer ersten Session hatte sich Damian danach gesehnt, seinen jungen Liebhaber zu schmecken, und nun schwelgte er in diesem Gefühl, leckte, saugte, knabberte und liebkoste ihn. Zart fuhr er mit der Zunge die Unterseite von Nick Schwanz entlang und prägte sich dabei jede Stelle ein, die diesen sehnsüchtig aufseufzen ließ.


    Er sog Nicks Hoden einzeln in seinen Mund, bis er sich vor Lust unter ihm wand. Damian entspannte seine Kehle, nahm Nicks Schwanz dann bis zum Anschlag auf und rieb mit der Nase durch die feinen Härchen der Scham. Seine Hände hielten das schmale Becken an Ort und Stelle, als Nick aufschrie und versuchte, nach oben zu stoßen, während ihn der Orgasmus überrollte und er heftig in Damians Mund kam. Schließlich entspannte sich Nick, doch seine Brus theftig hob und senkte sich noch immer heftig.


    Damian lächelte, als er nach oben kroch und die weichen Lippen zu einem zärtlichen Kuss verschloss, wobei er den Geschmack auf seiner Zunge mit Nick teilte. Nick öffnete die Augen und streichelte Damians Wange.


    »Ich will mit dir schlafen, Nick, ich will dich ganz… will, dass du mir ganz gehörst«, flüsterte Damian.


    »Ja… ich will dich in mir spüren«, antwortete Nick atemlos.


    Damians Lächeln wurde weicher, als er spürte, wie Nick die Beine für ihn spreizte, so dass er dazwischen rutschen konnte.


    »Deine Hüfte… Bist du sicher, dass du das aushältst?«


    »Ja, bin ich.« Nicks Stimme zitterte trotz seiner Entschlossenheit ein wenig. »Bin nur noch ein bisschen steif.«


    Damian tastete nach unten und fand Nicks Schwanz, der bereits wieder mehr als halb hart war, obwohl er gerade erst gekommen war.


    »Sieht ganz so aus«, neckte er liebevoll.


    Nick lachte, und Damian küsste seine geöffneten Lippen. Das übermütige Geräusch erfreute ihn ungemein.


    »Beim ersten Mal ist es für dich einfacher, wenn du auf dem Bauch liegst. Du kannst dich entspannen und mir die Arbeit überlassen.«


    »Ja, Sir«, willigte Nick ein.


    Damian küsste ihn noch einmal und drehte ihn dann vorsichtig auf den Bauch. Versonnen streichelte er die strammen Pobacken und genoss es, wie sich die Rundungen perfekt in seine Handflächen schmiegten.


    Er tippte sanft auf eine der Backen. »Komm ein bisschen zu mir hoch, Süßer.«


    Gehorsam hob Nick die Hüfte an und Damian schob ihm ein Kissen unter. »Okay?«


    »Ja«, kam die geseufzte Antwort.


    »Ich mach' langsam«, versprach Damian, obwohl er beim Anblick des wunderschönen Hinterns nichts mehr wollte, als sich mit einem einzigen Stoß darin zu versenken. Er schloss die Finger um die Wurzel seines Schwanzes und drückte kräftig zu, um sich wieder ein wenig zu besinnen, bevor er die zärtliche Massage an Nick wieder aufnahm.


    Er knetete die Pobacken, bis Nick reagierte, indem er die Beine weiter spreizte, als wollte er Damian einladen, weiterzumachen. Und wer war er, dass er dieser Aufforderung nicht nachkam? Er ließ seine Daumen mit jeder Bewegung näher in Richtung der Pospalte wandern, jedes Mal ein wenig tiefer.


    Nick stöhnte auf, als Damian sanft seine Pobacken auseinanderschob und das erste Mal über seinen Eingang strich. Er rieb sich gegen das Kissen unter seinem Becken und fühlte, wie seine Muskeln erwartungsvoll zuckten, eine festere Berührung kaum erwarten konnten.


    Damian griff nach dem Gleitgel, von dem er eine Tube in jedem Raum des Hauses deponiert hatte, und musste dabei innerlich über sich selbst lachen. Vor ein paar Jahren hatte er in einem Anfall von Einsamkeit nahezu jede Schublade damit bestückt, aber da er sexuell so gut wie nicht aktiv gewesen war, waren die Utensilien immer noch vollkommen unbenutzt. Er konnte nur hoffen, dass die Kondome noch nicht abgelaufen waren.


    Damian benetzte seine Finger mit Gel, presste einen gegen die pulsierende Öffnung und spürte, wie sie unter seinem Druck nachgab. Langsam schob er sich weiter vor, und Nicks Beine schoben sich noch weiter auseinander, um ihm besseren Zugang zu gewähren. Und die ganze Zeit über streichelte Damian beruhigend seinen Rücken.


    Dann bewegte Damian seinen Finger langsam vor und zurück und beugte sich vor, um seine Lippen auf die Narbe zu drücken.


    »So ist es richtig, Süßer. Entspann dich, damit du meinen Schwanz in dein kleines Loch aufnehmen kannst. Du siehst so wunderschön aus, wenn du willst, dass ich dich nehme.«


    Er nahm einen zweiten Finger hinzu und drang so sanft wie möglich weiter in den warmen Körper vor. Nick war unglaublich eng und Damian wusste, dass sein Penis nicht gerade den Durchschnittsmaßen entsprach. Sein Verlangen drängte ihn, sich auf diesen willigen Körper vor ihm zu stürzen, aber Damian beherrschte sich mühsam. Er wollte Nick auf keinen Fall verletzen. Vorsichtig schob er noch einen dritten Finger dazu und drehte sie langsam, bis er den empfindsamen Punkt gefunden hatte, der tief in Nicks Innerem verborgen lag. Er strich darüber und genoss das erwartungsvolle Beben, das er als Antwort erhielt.


    Damian zog seine Finger zurück, riss das Kondompäckchen auf und rollte das Latex anschließend mit zitternden Händen über seinen Schwanz. Dann hielt er erneut inne, um sich zu sammeln. Allein der Anblick von Nick, wie er da vor ihm ausgebreitet lag, die Beine einladend geöffnet, das glitzernde Gleitgel auf dem zuckenden Anus, die Hände im Laken zu Fäusten geballt, ließ Damian beinahe kommen. Und er wollte, dass sie das hier beide genießen konnten. Er wollte Nick ein unvergessliches erstes Mal schenken und ihn gleichzeitig als Partner für sich selbst beanspruchen.


    Damian rutschte zwischen Nicks Schenkel und streichelte die samtige Haut auf den Innenseiten, während er in sein Ohr flüsterte: »Gib dich mir hin, Nick. Nimm mich tief in dich auf... Du wirst es genießen, wie du noch nie etwas genossen hast… Lass mich dich besitzen.«


    Überwältigt von den Gefühlen, die nur Damian mit diesem fordernden, heiseren Ton in ihm auslösen konnte, keuchte Nick: »Nimm mich, Damian… bitte… Ich will dich in mir spüren… deins…«


    Damian schloss die Augen und kämpfte gegen die Emotionen, die die gestammelte Antwort in ihm auslösten. Ein letztes Mal eroberte er Nicks Lippen mit einem Kuss, ehe er sich in Position brachte. Seine großen Hände umfassten die schmalen Hüften und er schob sich langsam vor, wohl wissend, dass das erste Eindringen am schmerzhaftesten war.


    Nick schrie auf und verspannte sich automatisch gegen den großen Eindringling, ergab sich dann jedoch Damians Führung. Als er mit der Spitze in ihn vorgedrungen war, hielt Damian inne und streichelte sacht Nicks Hintern. Es brannte und sein Schließmuskel protestierte, als Nick versuchte, entspannt zu bleiben.


    »Du bist so eng… so heiß«, wisperte Damian, als seine Hände liebevoll über Nicks verspannten Rücken wanderten. Er spürte den Moment der Unterwerfung, als er sich behutsam weiter vorschob und Nick tief durchatmete und sich dazu zwang, sich zu entspannen.


    Dann begann Damian sein Becken leicht vor und zurück zu bewegen, drang jedes Mal ein wenig tiefer in die enge Hitze vor und klammerte sich dabei verzweifelt an die Reste seiner Selbstbeherrschung.


    »Sprich mit mir, Nick. Wie fühlt es sich an?«


    »Voll«, antwortete Nick gepresst. »Da ist so viel von dir…«


    »Ergib dich mir, Süßer… Lass mich tiefer«, forderte Damian und seine Stimme schien eine beruhigende Wirkung auf Nick zu haben. Er fühlte, wie die Muskeln um ihn herum zuckten, ihn beinahe tiefer hinein ziehen wollten. Die versengende Hitze, die seinen Penis umfasst hielt, schickte elektrische Funken sein Rückgrat hinauf. Er beobachtete, wie Nicks rosige Öffnung von seinem Schwanz gedehnt wurde und er ihn in sich aufnahm, was seiner Kehle ein tiefes, zufriedenes Grollen entlockte.


    Als Nick sich an das unbekannte Gefühl gewöhnt hatte, schmolz das Brennen allmählich zu glühender Lust. Er hätte nicht gedacht, dass er sich so erfüllt, so… vollständig fühlen würde, wenn Damian sich tief in ihm versenkte. Es war, als hätte er gerade das letzte Puzzlestück zu einem unvollendeten Bild gefunden, von dem er überhaupt nicht gewusst hatte, dass es unfertig war – und dass er sehnsüchtig auf die Vervollständigung gewartet hatte.


    Er seufzte und entspannte sich noch mehr, als Damians Schwanz über seine Prostata glitt und damit lustvolle Schauer durch seinen ganzen Körper schickte. Sein ganzes Denken konzentrierte sich einzig und allein auf den Punkt, an dem sie miteinander verbunden waren. Hitze staute sich immer höher in ihm auf, als Damian tief in ihn stieß. Nick fühlte sich geborgen und sicher, als ob er für Damian etwas Kostbares wäre, das es zu schützen galt.


    Unbewusst rieb er seinen eigenen Schwanz immer wieder an dem Kissen unter sich und hob dabei seinen Hintern jedem Stoß verlangend entgegen. Weiter und weiter trieb Damian ihn der Erlösung entgegen, bis er schließlich leise aufschrie, als er von einem Orgasmus überwältigt wurde, der ihn bis in die Zehenspitzen vor Ekstase erzittern ließ.


    Damian lächelte, als er spürte, wie Nick sich um ihn herum zusammenzog. Er packte die schmalen Hüften und zog ihn ein Stück höher, um nach der kurzen Pause weiter in ihn zu stoßen. Auch in ihm brodelte die Hitze und verlangte nach Erlösung. Schließlich entfloh ihm ein heiseres Stöhnen, als auch er kam und sich dabei gleichzeitig wünschte, dass sie nicht durch das dünne Latex getrennt wären. Nichtsdestotrotz gehörte Nick nun ihm.


    Noch einmal stieß er zu und verharrte dann, als die letzte, lustvolle Welle durch seinen Körper rollte.


    Er sank nach vorne, begrub Nick dabei unter sich und genoss das Gefühl des schlanken, geschmeidigen Körpers an seinem.


    »Meins«, brummte er leise und versenkte seine Zähne in der samtweichen Schulter, allerdings nicht fest genug, um eine Spur zu hinterlassen.


    Beide Männer drifteten rasch in einen tiefen Schlaf ab, Damian noch immer tief in seinem Jungen vergraben.


     

  


  
    ***

  


  
     


    Nick erwachte und tastete sich über das kalte Laken, noch bevor er die Augen öffnete. Er fragte sich, ob er es nur ein Traum gewesen war, dass Damian mit ihm geschlafen hatte, aber als er die Muskeln seines Hinterns anspannte, vertrieb das wunde Gefühl jeden Zweifel.


    Er rutschte in dem luxuriösen, weichen Bett in eine bequemere Position und streckte sich ausgiebig. Wenn es nach ihm ginge, wollte er einfach nur für eine Weile so daliegen und seinen Gedanken nachhängen. Ob Damian wohl erwartete, dass er aufstand?


    »Hey, Nicky«, machte sich dieser in diesem Moment bemerkbar. Erneut benutzte er die Verniedlichung seines Namens, die sonst nur seine Mutter und Schwester verwendeten. Ein Tablett in den Händen haltend, kam Damian ins Zimmer und stellte es auf dem Nachttisch ab. »Wie geht's dir?«, fragte er und legte Nick eine Hand auf die Stirn, als hätte er Fieber gehabt.


    »Gut«, antwortete Nick nervös, da er nicht sicher war, wie sie nach der vergangenen Nacht nun eigentlich zueinander standen.


    Damian ging zum Schrank hinüber und holte ein kariertes Flanellhemd heraus, das seine besten Zeiten offenbar schon hinter sich hatte.


    »Zieh dir das über, damit du nicht frierst. Ich hab' dir Frühstück gemacht.«


    Gehorsam streifte Nick sich das Hemd über die Schultern, während Damian die Kissen aufschüttelte und sie am Kopfende platzierte, so dass er sich dagegen lehnen konnte.


    »Was gibt's denn?«, fragte Nick erwartungsvoll und warf einen Blick auf das Tablett.


    Damian lachte verhalten. »Nur Kaffee und Toast. Ich esse nicht besonders oft hier, deswegen habe ich leider nicht viel im Haus.«


    »Kein Problem.«


    Damian reichte ihm eine Tasse Kaffee und Nick atmete den aufsteigenden Dampf tief ein. Beim ersten Schluck stellte er überrascht fest, dass Damian sich offensichtlich gemerkt hatte, wie er seinen Kaffee trank. Er sah den älteren Mann aus glänzenden Augen an und nahm die mit Butter bestrichene Scheibe Toast entgegen, die der ihm anbot.


    Sie frühstückten schweigend und Nick gähnte, als er fertig war. Damian nahm ihm die leere Tasse aus den kraftlosen Fingern.


    »Was macht deine Hüfte?«


    »Alles in Ordnung, wirklich, Damian«, beteuerte Nick lächelnd.


    »Warum wolltest du nur eine Tablette nehmen?«


    »Weil zwei mich für eine halbe Ewigkeit lahmlegen. Eine hilft nicht ganz so schnell gegen die Schmerzen, aber wenigstens fühle ich mich hinterher nicht ganz so erschlagen«, erklärte Nick. »Deine Massage hat mir beim Entspannen geholfen, deswegen ist es nicht so schlimm geworden, wie es manchmal wird.«


    »Wie wär's, wenn du noch ein bisschen schläfst und es heute ruhig angehen lässt?«


    Nick gähnte, schüttelte aber den Kopf. »Ich will dich nicht stören. Du hast sicher was Besseres zu tun.«


    Nie und nimmer würde Damian Nick gestehen, wie einsam er sich allein bei dem Gedanken fühlte, ihn nach Hause zu bringen. Er konnte nicht zugeben, dass er Nick vermissen würde, nicht einmal vor sich selbst.


    »Nein, ich habe nichts vor heute. Soll ich dir irgendwas aus deiner Wohnung holen?«


    Nick errötete bis unter die Haarwurzeln, als er sich daran erinnerte, in welchem Zustand er seine Behausung zurückgelassen hatte. In letzter Zeit war er so begierig darauf gewesen, Damian zu sehen, dass er sich nicht mit Aufräumen aufgehalten hatte.


    »Ehm... nein, schon okay.«


    Damian lachte. »Ich hab' das Schlimmste schon gesehen. Wenn du deinen Laptop und frische Unterwäsche brauchst...«


    Nicks Gesichtsfarbe verdunkelte sich noch etwas mehr. »Ich glaube nicht, dass es da auch nur ein Stück saubere Wäsche gibt. Aber mein Laptop wäre nicht schlecht.«


    Damian drückte ihm einen Kuss auf die seidigen Locken. »Leg dich hin und ruh dich aus. Ich bin bald wieder da.«


    Nick ließ sich wieder auf die Matratze sinken und kuschelte sich in sein Kissen. Er fühlte sich... verwöhnt, und das war ein verdammt gutes Gefühl, nachdem er jetzt schon seit vier Jahren allein lebte. Er hoffte...


    Schnell schob er den Gedanken von sich. Damian würde sich nie in ihn verlieben. Stattdessen musste er mit dem zufrieden sein, was er zu geben bereit war.


     

  


  
    ***

  


  
     


    Der Sonntag verlief ruhig für beide Männer. Nick schlief die meiste Zeit über und Damian schlich sich immer wieder heimlich zu seiner Tür, um ihn dabei zu beobachten, ohne dabei erwischt zu werden. Er redete sich ein, dass es nur an Nicks Attraktivität lag. Dennoch ließ das kleine Lächeln, das Nicks Mundwinkel umspielte, während er sein Kissen umarmte und dabei seine Hüfte ruhelos hin- und herbewegte, Einsamkeit in Damian aufsteigen, ganz egal, wie sehr er es auch verdrängen wollte.


    Jedes Mal, wenn Nick im Schlaf seufzte oder sich umdrehte, ergriff Damian die Flucht. Zwischen seinen Beobachtungsrunden warf er die Waschmaschine an und kümmerte sich sowohl um seine eigene als auch um Nicks Wäsche. Er hatte dafür einen Stapel Kleidungsstücke von jeder nur erdenklichen Ablagefläche in der unordentlichen Wohnung zusammengesammelt. Er machte sich sogar die Mühe, die Sachen anschließend zusammenzulegen, und musste bei dem Gedanken grinsen, dass sich die Verhältnisse irgendwie verschoben hatten. So endete man also als Top, der die Hausarbeit für seinen Sub erledigte.


    Als die Abenddämmerung langsam hereinbrach, bestellte Damian bei einem chinesischen Lieferservice alles, was Nick potentiell schmecken könnte.


     

  


  
    ***

  


  
     


    Am Montagmorgen wartete Ashley bereits ungeduldig mit dem Fuß wippend, die Arme vor der Brust verschränkt, vor der verschlossenen Studiotür.


    Als sich die Aufzugtüren schließlich öffneten, setzte er sogleich zu einem sarkastischen Kommentar an: »Also hast du dich doch entschieden, mal zur Arbeit aufzutauchen. Was ist los?«


    Damian ging langsam, einen Arm um Nick gelegt, der sich immer noch etwas steif und humpelnd vorwärts bewegte. »Nicks Hüfte hat ihm am Samstag Probleme gemacht, nachdem wir vom Essen gekommen sind. Er ist ein bisschen neben der Spur, weil er heute Morgen noch eine Schmerztablette nehmen musste. Ich wollte ihn nicht alleine lassen.«


    Ashley kam auf sie zu und streckte ihm die Arme entgegen. »Ich halte ihn fest, schließ du die Tür auf.«


    Damian grinste. »Netter Versuch. Nimm die Schlüssel und schließ selbst auf.«


    Ashley grinste zurück. »Man kann's ja mal versuchen.«


    Nick lächelte müde, auch wenn er dem Geplänkel der beiden Männer nicht wirklich folgen konnte. »Tut mir leid, Ashley, ich glaube nicht, dass ich heute viel machen kann.«


    Ashley warf ihm einen Blick über die Schulter zu. »Kein Problem, ist ja noch genug anderes zu tun. Ruh dich aus, Kleiner.«


    Inzwischen hatte er die Tür geöffnet und die drei Männer betraten das Studio, wo Damian Nick auf direktem Weg zu seinem Büro führte. Die Decke lag noch immer auf der Couch, also schob er sie beiseite und half Nick, sich hinzulegen, sodass sein Kopf auf einem Kissen ruhte und ein zweites zwischen seinen Knien platziert war.


    Damian steckte die Decke um ihn herum fest. »Schlaf ein bisschen, Süßer. Mach dir keine Sorgen. Wir sind draußen, wenn du irgendwas brauchst, okay?«


    »Ja.« Nick seufzte und entspannte sich, als die volle Wirkung der Tablette einsetzte, nachdem er sich nun nicht mehr bewegte. Eigentlich hatte er gehofft, dass Damian vielleicht noch einmal mit ihm schlafen wollte, aber er hatte ihn letzte Nacht nach dem gemeinsamen Abendessen allein im Gästezimmer schlafen lassen.


    Die ganze Nacht hatte er sich ruhelos von einer Seite auf die andere gewälzt und sich dabei das Hirn zermartert, was er falsch gemacht oder übersehen haben könnte. Schließlich war er am nächsten Morgen vollkommen verdreht und ungemütlich, von den Warnsignalen, die seine Hüfte an sein Hirn schickte, aufgewacht..


    Ashley beobachtete, wie Damian seine Finger durch die glänzenden Locken gleiten ließ. Nicks Lider wurden schwer und er schlief ein, als die Tablette, die Damian ihm gegeben hatte, ganz offensichtlich ihre Wirkung entfaltete.


    »Geht's ihm gut?«, flüsterte Ashley.


    Damian verließ mit Ashley das Büro und schloss leise die Tür hinter sich. »Er hatte vor ein paar Jahren einen Unfall mit anschließender Operation und soweit ich das beurteilen kann, hat er meistens keine Schwierigkeiten deswegen. Aber wenn er gestresst oder zu lange in einer falschen Haltung ist, bekommt er offenbar Muskelkrämpfe.«


    »Du brauchst eine vernünftige Spankingbank«, riet Ashley ihm vollkommen nüchtern. »Gepolsterte Liegefläche, höhenverstellbar, stabile Haken...«


    Damian entschied, dass Angriff in diesem Fall die beste Verteidigung war, und ignorierte den weisen Ratschlag. »Wie läuft es mit Derek? Wo ist er?«


    Ashley hüstelte. »Ich hab' ihn ins Büro geschickt, um ein paar Sachen zu erledigen. Er wird bald wieder zurück sein.«


    »Das war keine Antwort auf meine Frage«, neckte Damian ihn.


    »Wir reden miteinander«, antwortete Ashley bedächtig. »Offensichtlich hat Nick ihm klar gemacht, dass er mir nicht wirklich eine Chance gegeben hat. Für Erklärungen. Und dass er meine Gefühle verletzt hat, weil er nicht darauf vertrauen konnte, dass ich die Sache langsam angehen will.«


    Das amüsierte Damian ungemein. »Nick? Nick redet Derek ins Gewissen?«


    »Naja, was auch immer du mit ihm gemacht hast – und ich will immer noch Details! – », sagte Ashley und leckte sich dabei lüstern über die Lippen, »scheint zumindest sein Vertrauen gewonnen zu haben. Ich hoffe nur, dass du es auch verdient hast.«


    Damian drehte sich um und tat so, als würde er eine Auslage mit Peitschen inspizieren.


    ‚Das hoffe ich auch‘, dachte er bei sich.


     


     


  


   


  
    Kapitel 10

  


  
     


     


    Nick hätte den Tag ziemlich gut damit beenden können, am Abend mitsamt dem Stapel seiner gewaschenen, zusammengelegten Kleidung nach Hause zu gehen, nachdem er den Großteil des Tages sowieso verschlafen hatte. Zwischendurch war er einmal aus dem Büro herausgekommen, um bei dem aktuellen Shoot zuzuschauen. Zu seinem Entsetzen hatte er dabei schon wieder mitansehen müssen, wie Mistress Bettie Damian umgarnt hatte.


    Er war so blass geworden, dass Derek und Ashley ihm deutlich zu verstehen gegeben hatten, dass er hier nichts zu suchen hatte, aber erst Damians strenge Anweisung hatte ihn zurück auf die Couch geschickt. Noch immer schwach und wackelig auf den Beinen hatte er nicht weiter protestiert und widersprach auch nicht, als Damian ihn später zu seiner Wohnung zurückbrachte.


    Eigentlich hatte er gehofft, dass Damian ihn wieder in sein Bett einlud, aber stattdessen wurde er vor seinem eigenen Wohnhaus abgesetzt mit der Anordnung, sich auszuruhen.


    Die ganze Zeit über war Damian höflich und rücksichtsvoll. Seit Samstag hatte er ihm keinen einzigen Befehl mehr erteilt und Nick bekam unweigerlich das Gefühl, als würde er sich extrem von ihm zurückziehen. Er hatte nicht die geringste Ahnung, was er getan hatte, um Damian zu verärgern, und noch viel weniger, wie er das wieder einrenken konnte.


    Am nächsten Tag musste Nick ein paar Seminare besuchen und war deswegen nicht zur Arbeit im Studio eingeplant. Er hatte gehofft, dass Damian ihn anrufen würde, aber sein Handy blieb, bis auf eine SMS von seiner Schwester, stumm.


    In dieser Nacht weinte er sich allein in seiner kleinen, kalten, ungemütlichen Wohnung auf seiner durchgelegenen Matratze, deren Sprungfedern ihm in die Rippen stachen, in den Schlaf.


     

  


  
    ***

  


  
     


    Zur gleichen Zeit standen für Ashley die Dinge um einiges besser. Am Samstagabend hatte er Derek nach dem Essen im Restaurant nach Hause gefahren und dabei dessen Versuche bemerkt, ihr Gespräch am Laufen zu halten. Als Derek ihn dann noch auf einen Kaffee in seine Wohnung eingeladen hatte, war er darauf eingegangen und sie hatten sich wirklich ziemlich gut miteinander verstanden.


    Daher war Ashleys Stimmung von hoffnungsvollem Optimismus geprägt, als er am nächsten Morgen im Studio ankam. Sie wurde jedoch ziemlich schnell getrübt, als er feststellen musste, dass Nick wieder in seine abweisenden, mürrischen Verhaltensweisen zurückgefallen war, während Damian in sich gekehrt war und nur bissige Antworten gab.


    Nachdem die Stimmung am Samstagabend so vielversprechend gewesen war, ebenso wie die Zärtlichkeit, mit der Damian den Jungen umsorgt hatte, konnte sich Ashley beim besten Willen nicht vorstellen, was da schief gelaufen war. Natürlich ging es ihn prinzipiell auch gar nichts an, aber gerade deswegen hatte er vor, so lange nachzubohren, bis er wusste, was passiert war. Und dann würde er es wieder einrenken. Er mochte zwar ein Top sein, aber er war auch der Geschäftsführer einer großen, erfolgreichen Firma und das hier war im Prinzip nichts anderes, als würden sich zwei seiner Angestellten streiten. Oder zumindest fast, dachte er grinsend in Ermangelung eines besseren Vergleichs.


    Er entschied sich dafür, Nick als Erstes abzufangen. Der Junge war unerfahren und offensichtlich verwirrt und deshalb leichtere Beute als Damian. Ashley war zwar nicht sein Dom, hegte aber keine Zweifel daran, dass er den Jungen in die Knie zwingen konnte. Wortwörtlich.


    Außerdem hatte Ashley noch einen Grund mehr, sich einzumischen, nachdem er beobachtet hatte, wie Nick Derek unfreundlich angiftete. Niemand machte ‚seinen‘ Jungen runter. Auch wenn Derek noch in nichts dergleichen eingewilligt hatte, hegte Ashley durchaus Hoffnungen in dieser Richtung.


    Er wartete, bis Damian anderweitig auf dem Set beschäftigt war, und ging dann rüber in den Küchenbereich. Damian hatte alle Vorschläge, Nick heute in den Aufnahmen zu benutzen, abgewehrt und den Jungen damit wieder zum einfachen Assistenten degradiert. Nach Ashleys persönlicher Meinung lag das hauptsächlich daran, dass sie heute Bilder von den kurzen Shorts machten und Damian nicht wollte, dass Nicks Hintern auf dem Präsentierteller landete. Aber was auch immer der Grund für Damians Entscheidung gewesen sein mochte, mit seinen jetzigen Aufgaben schien Nick alles andere als zufrieden zu sein, so wie er die Schultern hängen ließ. Gerade war er dabei, ziemlich lustlos die Oberflächen der Küchenzeile abzuwischen, um die Krümel vom Frühstück zu entfernen.


    »Hallo, Nicholas. Wie geht’s deiner Hüfte heute?«, fragte Ashley freundlich.


    »Gut«, kam die knappe, einsilbige Antwort, ohne dass Nick dabei auch nur aufsah.


    So ein Verhalten konnte nicht geduldet werden; der Junge war zwar nicht ‚sein‘ Sub, aber er ‚war‘ ein Sub, und Ashley ein Top. Zeit, dass der Junge lernte, was Manieren waren!


    »Junge!« Ashleys harter Tonfall durchschnitt den Raum wie ein Peitschenknall.


    Nicks Kopf ruckte hoch, seine Augen erschrocken geweitet. Ashley deutete auf den Boden und ganz automatisch, ohne auch nur eine Sekunde darüber nachzudenken, ließ Nick sich auf die Knie sinken und verschränkte die Hände hinter dem Rücken. Warum zum Teufel machte er das?!


    »Besser«, sagte Ashley. »Junge, ich bin ein Dom. Ich mag nicht ‚dein‘ Dom sein, aber ich erwarte den Respekt, der mir zusteht. Solltest du dich mir gegenüber noch einmal so benehmen, zwinge ich dich wieder in die Knie und dann ist es mir egal, ob und wer sich sonst noch im Raum befindet. Ist das klar?«


    »Ja, Sir«, antwortete Nick niedergeschlagen. Die sexuelle Komponente fehlte vollkommen, als er Ashley gehorchte, doch es führte ihm vor Augen, wie viel er verloren hatte. Er senkte den Blick und blinzelte, um die Tränen zurückzuhalten, die ihm in die Augen stiegen.


    »Was ist zwischen dir und Damian passiert?«, fragte Ashley, sein Tonfall jetzt freundlicher als zuvor. »Es sah doch so aus, als würde es zwischen euch gut laufen. Erst fliegen die Herzchen zwischen euch, und plötzlich faucht Damian nur noch alle an und du benimmst dich wieder wie ein trotziges Kleinkind.«


    Nick konnte nur mühsam das Schluchzen unterdrücken, das in seiner Kehle aufstieg, und schüttelte stumm den Kopf.


    Er fühlte, wie lange Finger sein Kinn umfassten und es anhoben.


    »Sieh mich an, Junge«, befahl Ashley bestimmt, aber immer noch freundlich. »Was ist nach dem Zwischenfall mit deiner Hüfte passiert?«


    Nick schluckte nervös. »Damian hat mich mit nach Hause genommen. Er hat sich um mich gekümmert.«


    »Und?«


    »Er... hm... er...« Nick kämpfte mit sich und suchte nach den richtigen Worten.


    »Er hat mit dir geschlafen?«, half Ashley ihm.


    »Ja.« Mit einem traurigen Nicken wich er Ashleys Blick aus. »Und dann hat er einfach... naja, er hat nicht... er hat nur...«


    »Ah, ich verstehe.« In Ashleys Kopf flammte die sprichwörtliche Glühbirne auf. »Er war nett zu dir.«


    »Ja. Nein... er ist immer nett... er hat nur...«, stammelte Nick.


    »Er packt dich in Watte, als könntest du jeden Moment zerbrechen.«


    »Ja, genau.« Nicks Schultern sackten noch weiter nach vorn.


    »Hast du mit ihm geredet? Ihn gefragt, warum er das tut?«


    »Das kann ich nicht!«


    »Doch, kannst du und du solltest besser ganz schnell lernen, wie du deine Bedürfnisse äußerst, sonst wirst du nie bekommen, was du willst. Abgesehen davon glaube ich, dass du es in diesem speziellen Fall doch lieber Onkel Ashley überlassen solltest... Brauchst du Hilfe beim Aufstehen?«


    »Nein, mir geht’s gut.« Nick zitterte ein bisschen.


    »Dann hoch mit dir, Kleiner«, sagte Ashley. »Geh und mach dich ein bisschen frisch. Damian braucht nicht zu erfahren, dass du dich an meiner Schulter ausgeweint hast.«


    In einer fließenden Bewegung kam Nick wieder auf die Beine und Ashley bewunderte die Eleganz, die er dabei ausstrahlte. Wirklich der geborene Sub.


    »Ich war nicht mal in der Nähe Ihrer Schulter«, sagte Nick und warf Ashley einen Blick unter seinen dichten Wimpern hervor zu. »Sir.«


    Verdammt, der Junge war gefährlich und er hatte mit Sicherheit nicht die geringste Ahnung, wie verlockend seine Art dabei auf andere wirkte.


    »Ab mit dir, Junge. Du kannst Derek für mich suchen gehen, er hätte schon vor einer Stunde wieder hier sein sollen.«


    »Ja, Sir. Danke, Sir.« Nick huschte in den Toilettenraum und wischte sich eine Träne aus dem linken Auge.


    Tatsächlich war Derek bereits wieder zurück und hatte nur die Positionen der beiden Männer beobachten können. Von dem Gespräch hatte er nichts mitbekommen, aber es machte ihn seltsam eifersüchtig, Nick vor Ashley knien zu sehen.


    Und er war nicht der Einzige, dem die kleine Szene aufgefallen war. Ashley schlenderte hinüber ins Studio und traf dort auf Damian, der alle Models zum Umziehen in die Maske geschickt hatte und nun damit beschäftigt war, Sandsäcke im hinteren Teil des Raumes hinter ein paar unbenutzte Leinwände zu schleudern.


    Ashley lachte in sich hinein; er hatte gehofft, dass Damian sehen würde, wie er Nick auf die Knie dirigierte. Eifersucht war ein Gefühl, mit dem er arbeiten konnte.


    »Damian, ich hab' mir grade gedacht –«, begann Ashley in einem überaus unschuldigen, unbekümmerten Tonfall, als wäre er nicht eben in flagranti erwischt worden.


    Damian fuhr herum und stieß Ashley noch in der gleichen Bewegung gegen die nächste Wand. Er versuchte, seinen Unterarm gegen die Kehle des Mannes zu drücken, aber Ashley war vorbereitet. Er erlaubte Damian, sein volles Gewicht in den Schwung zu legen, und folgte der Bewegung, drehte sich gleichzeitig, sodass Damian sich plötzlich mit dem Rücken zur Wand wiederfand. Ashley hielt ihn mit seinem ganzen Gewicht dagegen gepresst und machte Damian so bewegungsunfähig.


    »Lass mich los!«, forderte Damian, sich gegen den Griff des größeren Mannes wehrend.


    Im Gegensatz zu seinen gewöhnlichen Vorlieben spürte Ashley, wie sein Schwanz sich regte, als sich Damians schlanker, aber kräftiger Körper unter ihm wand.


    »Was ist los mit dir, Damian? Seit wann kommst du nicht mehr gegen mich an?«, stichelte Ashley.


    Damians Gesicht wurde noch finsterer und er verdoppelte seine Anstrengungen, aber Ashley hielt ihn eisern fest. Egal, was für Tricks er versuchte, Ashley war ihm immer einen Schritt voraus und alles, was Damian damit erreichte, war, sich zu verausgaben.


    »Was soll das, Ashley? Ich dachte, wir sind Freunde!«, fauchte Damian.


    »Ich mach' das, weil ich dein Freund bin.« Ashley grinste breit und entblößte dabei seine perlweißen Zähne. Damian bekam beinahe ein mulmiges Gefühl. Beinahe.


    »Du benimmst dich wie ein Vollidiot. Ich hab' dich gefragt, ob du Nick für dich beanspruchst, und du hast Ja gesagt. Du hast ihm in aller Öffentlichkeit deinen Stempel aufgedrückt und dann hast du ihn fallen gelassen. Was glaubst du, wie er sich gerade fühlt?«


    Damian wand sich, stellte seine schwächlichen Versuche jedoch ein, als Ashleys Worte in seinem Kopf widerhallten.


    »Er wird’s überleben. Ist besser so für ihn.«


    »Und woher weißt du das so genau? Hast du ihn gefragt, was er will? Oder hast du einfach entschieden, dass es zu gefährlich ist, ihn noch näher an dich heranzulassen?«


    »Ich habe nicht... hab' nicht nachgefragt«, gab Damian zu.


    Ashley schüttelte ihn leicht. »Du bist so ein Idiot. Wie lange spielst du jetzt schon in der Szene?«


    »Zwölf Jahre.«


    »Und du hast immer noch nicht gelernt, dass der Sub derjenige ist, der die ganze Macht besitzt?« Ashley schüttelte ihn erneut. »Was hast du dir nur dabei gedacht?«


    »Schätze, mein Schwanz hat das Denken übernommen.« Damian lachte leise.


    »Glaub' mir, dein Schwanz hatte da nichts zu melden. Wenn du auch nur ein bisschen auf deinen Schwanz gehört hättest, würde Nick nicht durch die Gegend schleichen, als wäre sein Hund gestorben, und ich hätte mich innerhalb von Sekunden mit dem Rücken auf dem Fußboden wiedergefunden. Stattdessen stehst du hier mit dem Rücken zur Wand und musst zusehen, wie du Luft bekommst, weil ich mein Knie an deinen Eiern hab'«, behauptete Ashley entnervt. Er entließ Damian aus seinem Griff und versetzte ihm einen Klaps auf den Hinterkopf. »Du verlierst dein Selbstvertrauen.«


    »Ganz sicher nicht! Ich habe noch nie –«


    »Doch, tust du. Du stellst deine Instinkte in Frage. Vertrau ihnen.«


    »Was, wenn ich ihn verletze?«


    »Du bist ein erfahrener, aufmerksamer Top. Willst du mir weismachen, dass du Nicks Reaktionen ignorieren und ihn absichtlich verletzen würdest?«


    Hilflos ballte Damian die Hände zu Fäusten und starrte Ashley finster an. »Du verstehst das nicht.«


    »Oh, ich verstehe das sogar sehr gut«, sagte Ashley. »Du hast Angst, dass ‚du‘ derjenige sein wirst, der verletzt wird. Aber dazu gibt es absolut keinen Grund. Der Junge vergöttert dich.«


    »Er ist zu jung«, brummte Damian.


    »Nein, ist er nicht.« Ashley schwieg einen Moment und musterte den anderen Mann. »Ich glaube, dass du den ‚Einen‘ gefunden hast, nach dem du dein Leben lang gesucht hast, und das jagt dir eine Heidenangst ein.«


    »Naja, zumindest damit hast du recht«, sagte Damian und versuchte erneut, Ashley mit einer Drehung gegen die Wand zu fixieren. »Und du rätst mir jetzt, dass ich ihn mir einfach nehmen soll?«


    »Das hast du schon.« Ashley wich ihm mit Leichtigkeit aus. »Pass auf, du warst der einzige Top, der mit diesem Sub gespielt hat, der sein Bein verloren hatte. Alle anderen hatten Angst, ihn zu verletzen und keiner hat sich rangetraut. Du hattest die Geduld, es langsam angehen zu lassen und seine Grenzen auszutesten. Als ihr euch getrennt habt, hat er sich wieder wie ein Mann gefühlt.«


    Das schien Damian zu erschüttern. »Du denkst, dass ich Nicks Männlichkeit in Frage stelle?«


    »Nur weil er ein Sub ist, heißt das nicht, dass er kein Mann mehr ist«, fuhr Ashley ruhig fort. »Er genießt es, sich dir unterzuordnen, aber er ist dir in diesem Punkt immer noch ebenbürtig. Es sieht dir gar nicht ähnlich, das zu vergessen, Ian. Und jetzt, wo du weißt, dass er diese Neigung hat, arbeite damit.«


    »Ach, verdammt, leck mich doch...«, murmelte Damian mehr zu sich selbst.


    »Oh, glaub' mir, das würde ich wirklich gerne, aber nachdem ich grade meine einzige Chance vergeudet habe, weil ich so ein netter Kerl bin...«, jammerte Ashley. »Da du jetzt wieder bei Verstand bist, werde ich dich nie wieder überwältigen können. Du bist der Top unter den Tops und ich bin nur ein perverses Arschloch mit einem Rohrstock.«


    Er streckte die Hand aus und begrabschte Damians Hintern. »Mmm, ich bin so ein Idiot, dass ich meine Chance verspielt hab', nur um dem Kleinen einen Gefallen zu tun. Aber ich bin verloren, wenn mich ein Junge mit so hübschen Augen anschaut...«


    »Er hat dich gebeten, mit mir zu reden?«, fragte Damian. Seine Augen verengten sich gefährlich zu Schlitzen.


    Ashley rollte mit den Augen. »Damian, ich musste ein paar gestammelte ‚Hms‘ und ‚Najas‘ aus ihm rauspressen. Glaubst du im Ernst, dass er zum Beichten zu mir kommt?«


    Damian erinnerte sich an Nicks größtenteils unartikulierte, zaghafte Antworten und lachte leise. »Nein, ich denke nicht. Wie hast du ihn dazu gebracht, vor dir zu knien?«


    »Hab' auf den Boden gezeigt. Du hast ihn gut trainiert«, sagte Ashley selbstzufrieden. »Er vermisst dich sehr, ich denke nicht, dass es sonst funktioniert hätte. Und hör auf mich: Die AW 2001 ist ‚die‘ Spankingbank für dich. Sie bietet festen Halt unter seiner Brust, keine Chance, dass dir die Sache mit seiner Hüfte in die Quere kommt oder er durch eine unnatürliche Position verletzt wird. Ich mach dir auch 'nen guten Preis. Nick würde einfach zum Anbeißen darauf aussehen, den geröteten Hintern nach oben gereckt und gerade auf der passenden Höhe, um ihn zu ficken...«


    Damian schüttelte den Kopf und grinste schief. »Und ich gehe davon aus, dass du gerne zusehen würdest.«


    »Das wäre zu schön, um wahr zu sein... und wäre mir schon Bezahlung genug«, schwärmte Ashley mit einem lüsternen Funkeln in den Augen. »Vielleicht bringst du ihn ja mal mit in die Clubs. Ich hab' dich noch nie in Aktion erlebt und jetzt, wo du wieder spielst –«


    »Nein, damit bin ich fertig«, unterbrach Damian ihn hastig. »Aber vielleicht kommen wir irgendwann mal vorbei, um deine Fähigkeiten mit dem Rohrstock zu bewundern.«


    Ashley lachte. »Die Zeiten für sowas sind vorbei. Ich mache normalerweise nur noch Vorführungen bei Konferenzen. Aber man weiß ja nie.«


    »Mit Derek sieht es gut aus?«, fragte Damian mit einem verschlagenen Grinsen.


    Ashley schnaubte amüsiert. »Manches, ja. Wir reden miteinander. Ich glaube nicht, dass er das Ganze hier versteht, aber er versucht wenigstens, dafür offen zu sein.«


    Damian nickte. »Das ist ein guter Anfang.«

  


  
     


    ***

  


  
     


    Nick trat aus dem Toilettenraum. Seine Augen waren verdächtig gerötet aber immerhin trocken. Er sah, wie Damian und Ashley hinter den Leinwänden hervorkamen und hoffte, dass Ashley nicht alles nur noch schlimmer gemacht hatte. Er bereute bereits das bisschen, was er preisgegeben hatte, aber Damian schien zumindest besser gelaunt zu sein und Ashley gestikulierte angeregt, während sie sich unterhielten.


    Nick seufzte. Er hasste Warten und hätte gern ein Zeichen dafür gehabt, in Damians Gunst wieder gestiegen zu sein. Dabei nahm er weder Dereks verletzten Gesichtsausdruck wahr, noch Markies bedauerndes Seufzen, als dessen Blick zwischen Ashley und Derek hin und her huschte.


    Er ging in Damians Büro, um die Kaffeetasse einzusammeln, die er vorhin mitgenommen hatte. Als er sich umdrehte, stand Damian im Türrahmen und musterte ihn mit einem gefährlichen Lächeln. Nick erstarrte, schaffte es aber zumindest, die Tasse nicht fallen zu lassen.


    Damian schloss die Tür hinter sich und Nick hörte das Geräusch des sich drehenden Schlüssels. Sein Herz schlug ihm bis zum Hals. Der ältere Mann schlenderte auf ihn zu, besitzergreifendes Funkeln in den Augen.


    »Stell das ab, Junge«, raunte er dunkel.


    Nicks Schwanz reagierte sofort auf den heiseren Befehl und beulte seine Hose deutlich sichtbar aus. Ein bisschen zu laut stellte er die Tasse auf dem Schreibtisch ab.


    »Beug dich vor.”


    Automatisch wollte Nick sich an Ort und Stelle bücken, aber Damian fasste nach seiner Schulter und drehte ihn um, sodass er mit dem Gesicht zum Schreibtisch stand. Die große Hand drückte ihn nach vorne, bis er mit der Brust auf der Platte lag.


    »Hände nach vorne. Lass sie da.«


    Nick streckte die Arme aus und wartete.


    Damian streichelte über den festen, kleinen Hintern und straffte den Stoff der lockeren Jeans. »Das wird das Geräusch ein bisschen dämpfen.«


    Er versetzte Nicks Kehrseite einen Schlag. Der ziehende Schmerz war derselbe, aber er hatte recht: das Geräusch war nur noch ein dumpfes Klatschen. Nick hoffte, dass die Nebengeräusche im Studio laut genug waren, um es zu übertönen. Es sollte nicht aufhören.


    Die Hand ließ weiter harte Schläge auf seinen Hintern regnen, brachte ihn damit zum Glühen. Nick gab einen wimmernden Laut von sich und rutschte hin und her.


    Damian hielt inne, um seine Hand auf die Ausbuchtung in ‚seiner‘ Hose zu drücken.


    »Jetzt wollen wir doch mal sehen, wie es unter der Hose aussieht«, murmelte Damian.


    Nick konnte kaum stillhalten; Damians Hände am Reißverschluss seiner Jeans waren beinahe unerträglich erregend. Sein Schwanz war schmerzhaft hart. In den letzten Tagen hatte er sich - während Damian ihn ignoriert hatte - mehr als einmal einen runtergeholt, aber es hatte nichts geholfen. Er hatte es nur geschafft, sich die Haut wundzureiben. Nun hoffte er, dass sich Damian jetzt darum kümmern würde.


    Er wand sich ein wenig, als er spürte, wie die Jeans zu seinen Kniekehlen rutschte. Damians Hände glitten unter den Stoff seiner Boxershorts, umfassten seine Pobacken spielerisch, bevor sie dieses Kleidungsstück ebenfalls entfernten.


    »So schön…« Damian betrachtete sein Werk. »Heiß und gerötet. Und samtweich…« Er streichelte weiter über Nicks Hintern. »Ich glaube, du wirst für den Rest des Tages so aussehen. Diese Farbe steht dir gut. Eine kleine Auffrischung ab und zu, wenn die Arbeit es erlaubt…«


    »Ja, Sir…«, stimmte Nick ihm zu. Die Wärme auf seiner Kehrseite fühlte sich verdammt gut an.


    »Ich hoffe, du hast das hier vermisst… vermisst, wie sich meine Hand auf deinem niedlichen Arsch anfühlt. Hast du mich hier auch vermisst? In dir?« Mit einem seiner Finger fuhr er die Linie zwischen seinen Pobacken nach und Nick schauderte, als er seinen Eingang berührte.


    »Ja, Sir. In mir… Ich will Sie in mir spüren«, keuchte Nick und schaffte es, seinen ersten Wunsch ohne Aufforderung zu äußern.


    Damian schluckte, um den plötzlichen Kloß in seinem Hals loszuwerden. Sein Junge traute sich so viel, ganz im Gegensatz zu ihm selbst. Nick hatte nicht die geringste Ahnung, was da zwischen ihnen passierte, und trotzdem war er mutig genug, einfach ins kalte Wasser zu springen. Damian schwor sich, das Vertrauen seines Jungen nicht zu enttäuschen.


    »Und du willst mich jetzt in dir spüren, nicht wahr, Junge?«, fragte er mit seidenweicher Stimme – sie verriet nichts von dem, was in ihm vorging.


    »Ja, bitte, Sir.«


    »Gut.« Damian grinste, griff in seine Hosentasche und nahm etwas heraus. Er nahm etwas Gleitgel auf seine Finger und strich damit über den kleinen, rosigen Eingang, beobachtete Nick dabei, wir er bemüht war, stillzuhalten. Er hörte das Keuchen, als er seinen Finger hineindrückte und das Gel verteilte. Nick war so eng. Damian spürte, wie sein eigener Schwanz noch härter wurde und sich gegen seinen Bauch drückte. Er gratulierte sich im Stillen für die Angewohnheit, seinen Penis beim Anziehen immer nach oben gerichtet zu tragen. Er hasste nichts mehr, als hart zu werden, wenn sich sein Schwanz in einer ungünstigen Position dafür befand.


    Erst als Nick sich nach Luft ringend vor ihm auf der Tischplatte räkelte, zog er seinen Finger zurück und sagte: »Bist du bereit für mich, Junge?«


    »Ja... bitte... in mich... Sir«, stammelte Nick und versuchte dabei verzweifelt, seine Stimme zu dämpfen.


    Er schnappte nach Luft und zuckte zusammen, als sich etwas Kaltes, Hartes in ihn schob. Sein Eingang wurde gedehnt und pulsierte um den unbekannten Gegenstand, während Nick fieberhaft überlegte, was das sein könnte. Die Muskeln um den Eindringling spannend, richtete er sich ein wenig auf, als wollte er über die Schulter nach hinten schauen, aber Damians Hand hielt ihn flach auf dem Schreibtisch.


    »Was ist das?«


    »Nicht gucken«, schalt ihn Damian. Er drückte eine weitere Kugel in ihn und genoss den Anblick, wie Nicks Öffnung auf das Eindringen reagierte. Lustvoll wand sich Nick inzwischen vor ihm, aber Damian fuhr fort, als würde es ihn nicht sonderlich beeindrucken.


    Damian reizte Nick weiter, indem er die komplette Analkette in ihn schob, eine Kugel nach der anderen. Die kleinen Seufzer, die der Junge von sich gab, wenn sie über seine Prostata glitten, waren köstlich, aber Damian ging davon aus, dass Nick verdammt erregt sein würde, wenn er die Kette wieder entfernte.


    Die Größe steigerte sich von Kugel zu Kugel und die letzte dehnte Nick bis an die Grenze. Er keuchte und presste seinen Schwanz gegen die harte Schreibtischplatte, fragte sich dabei, was zur Hölle Damian da in seinen Hintern schob.


    Mit einem letzten Tätscheln seiner geröteten Pobacken verschwand die Hand schließlich, die ihn auf dem Schreibtisch festhielt..


    »Du kannst aufstehen, Junge.«


    Nick stemmte sich hoch. Er fühlte sich seltsam... voll, wenn auch nicht so, wie wenn Damian mit ihm geschlafen hatte.


    »Was ist das, Sir?«


    »Analkugeln an einer Kette«, antwortete Damian mit einem hintergründigen Grinsen. »Zieh dich wieder an.«


    »Sie meinen... Sie lassen...?« Zögerlich zog sich Nick die Hose hoch und machte sie zu.


    »Schh, Junge, ich zeig’s dir.« Damian zog eine kleine Fernbedienung aus Plastik aus seiner Hosentasche. Er legte den Schalter um und Nick erstarrte, als die Vibration in ihm begann.


    »Fuck!«, schrie er überrascht auf, nicht in der Lage, sich zurückzuhalten. Der Effekt auf seine Prostata erschreckte und erregte ihn gleichermaßen. Sein Schwanz reagierte und zuckte nach oben. Automatisch fasste er sich in den Schritt und drückte seine Hand fest auf die Ausbuchtung.


    »Oh nein, Hände weg, Junge.« Damian zog Nick zu sich heran und fuhr die Umrisse seines Schwanzes unter dem Jeansstoff mit den Fingern nach. »Das hier gehört mir. Du fasst dich nur an, wenn ich es dir erlaube.«


    »Bitte, Sir, bitte...«, bettelte Nick.


    »Du bist so wunderschön, wenn du ‚bitte‘ sagst, Junge.« Damian beobachtete, wie Nicks Hand wieder in Richtung seines Schritts wandern wollte. Er legte den Schalter der Fernbedienung erneut um und Nick seufzte erleichtert. »Ich sehe schon, du brauchst eine Erinnerung, dass du deine Hände bei dir behalten sollst.«


    Er zog den hölzernen Stuhl von der Wand weg. »Bück dich, Hände auf die Sitzfläche, Arsch raus.«


    Nick gehorchte und zuckte zusammen, als Damians Hand hart auf seinem Hintern landete und ihm vier Schläge verpasste.


    »Denk dran: Du wirst nicht ohne meine ausdrückliche Erlaubnis kommen, Junge«, sagte Damian. »Steh auf.«


    Ein wenig zittrig richtete sich Nick auf und warf Damian einen misstrauischen Blick zu. »Sie machen das Ding aber nicht an, wenn wir draußen am Set sind, oder?«


    Das hatte Damian eigentlich nicht vorgehabt, aber das brauchte Nick ja nicht zu wissen. »Fühlst du dich gut gefüllt, Junge?«


    Nick schnappte nach Luft, als Damians Hand in seiner Hosentasche verschwand und die Kugeln wieder ihren teuflischen Tanz in ihm begannen.


    »Ja, Sir, danke, Sir.«


    »Sehr gut, Junge. Na dann, wir haben einen Katalog fertigzumachen. Und keine Sorge: Diese Fernbedienung hat eine ziemlich große Reichweite. Ich muss dich nicht sehen, um sie dich spüren zu lassen. Also würde ich vorschlagen, dass du dich vorbildlich verhältst. Und vergiss es nicht.«


    Damian verließ den Raum und Nick lehnte sich mit zitternden Knien gegen den Schreibtisch. Dann bogen sich seine Mundwinkel zu einem zufriedenen Lächeln nach oben. Onkel Ashley hatte Wort gehalten; sein Top spielte wieder mit ihm.


    Er kniff sich in die Hoden in der Hoffnung, sich wieder so weit zu beruhigen, dass er geradeaus laufen konnte.


     

  


  
    ***

  


  
     


    Während Damian und Nick ihre Beziehung auffrischten, trat Derek an Ashley heran. Er sagte jedoch nichts, sah ihn nur kurz mit großen Augen an und reichte ihm dann die Schachtel, die er hatte holen sollen.


    Ashley wusste sofort, dass irgendetwas nicht stimmte, und er war fest entschlossen, hier und jetzt festzustellen, ob Derek eine D/s-Beziehung zwischen ihnen überhaupt akzeptieren konnte oder nicht.


    »Hast du etwas zu sagen, Junge?«


    Derek schüttelte den Kopf, antwortete aber: »Nick hat vor dir gekniet.«


    »Und?«


    Derek kämpfte mit seiner Eifersucht. »Es hat mir nicht gefallen.«


    »Weil er den Platz eingenommen hat, der dir zusteht?«, fragte Ashley ruhig. »Ist es das, was du willst, Derek? Vor mir, ‚für‘ mich zu knien?«


    »Ich... ich weiß nicht«, gestand Derek.


    »Sieh mal... in jeder Beziehung gibt es eine gewisse Balance zwischen Partnern, aber normalerweise übernimmt einer von beiden die Führung. In einer SM-Beziehung sind nur die Regeln dafür klarer definiert. Im Prinzip ist es dadurch einfacher, die Bedürfnisse des anderen zu befriedigen. Es gibt ein bestimmtes Vokabular, eine Art Ritual, das diese Balance verschiebt. Ich weiß nicht, ob ich das aufgeben könnte, aber ich habe nicht das Recht, dir das Ausprobieren zu befehlen. Ich glaube, dass du es genießen würdest, aber ich werde dich nicht dazu zwingen.«


    »Warum? Warum glaubst du, dass ich es mag... gespankt zu werden?« Die letzten Worte spuckte er beinahe angewidert aus.


    Ashley seufzte. »Derek, findest du es einfach, schwul zu sein?«


    »Naja, kommt drauf an. In deiner, Damians und Nicks Gesellschaft ist es nicht schwierig. Aber da draußen...« Er machte eine ausschweifende Geste. »... der Hass, der Mangel an Verständnis, die Vorurteile –«


    »Genau«, stimmte Ashley ihm zu. »Und genau das tust du bei mir. Du urteilst, ohne es ausprobiert zu haben. Du hast keinen einzigen Anhaltspunkt dafür, dass ich ein Sadist bin. Glaub mir, ich habe keinerlei Spaß daran, Leute gegen ihren Willen zu verletzen. So etwas mache ich nicht.«


    »Du meinst, es gibt Leute, die gerne mit einer Peitsche geschlagen werden?«, fragte Derek ungläubig.


    Ashley lachte. »Es kommt ganz drauf an, wie du gestrickt bist. Die Grenze zwischen Schmerz und Lust ist verdammt schmal. Erinnerst du dich dran, als ich dir einen Klaps auf den Hintern verpasst habe?«


    Derek nickte.


    »Du hast darauf reagiert, das kannst du nicht leugnen. Ich hab's gesehen und du hast gesehen, dass ich es gesehen habe. Du warst angewidert von dir selbst, nicht von mir«, erklärte Ashley geduldig. »Also bist du weggelaufen. Und hast mich zum Sündenbock gemacht.«


    Derek seufzte. »Vielleicht hast du recht. Kannst du für mich denn genug Geduld aufbringen? Es langsam angehen lassen, bis ich das Ganze für mich sortiert habe?«


    »Natürlich«, sagte Ashley und sah ihn liebevoll an, ehe er Derek in eine Umarmung zog. »Danke, dass du es versuchen willst.«


     

  


  
    ***

  


  
     


    Der Nachmittag war die pure Folter für Nick. Jedes Mal, wenn Damians Hand sich in Richtung seiner Hosentasche bewegte, verspannte sich der junge Mann in der Erwartung, dass er vielleicht nach der Fernbedienung griff. Das dazugehörige vielsagende Funkeln in Damians Augen ließ Nick zusätzlich nervös durchs Studio huschen.


    Kurzzeitig versteckte er sich in der Maske, aber das plötzliche Vibrieren an seiner Prostata ließ ihn wieder auf die Füße springen und ins Studio stürmen, wo er Damian flehend anstarrte.


    Ohne sich umzudrehen oder ihn anzusehen, steckte Damian die Hand in die Tasche und Nicks Schultern sackten erleichtert nach unten, als die Kugeln verstummten.


    Sobald sein Schwanz auch nur ein bisschen zur Ruhe kam, legte Damian erneut den Schalter um, manchmal nur für ein paar Sekunden, und Nicks Erregung flammte sofort wieder auf. Und im Verlauf des Tages wurde ihm das Gefühl der Fülle in ihm immer mehr bewusst. Er entschied sich, dass er vielleicht – schon aus Gründen des Selbstschutzes – die Gerätschaften in Ashleys Katalog mal ein bisschen genauer studieren sollte.


    Er war Ashley mehr als dankbar, dass dieser alles wieder ins Lot gebracht hatte, obwohl ein kleiner Teil von ihm sich innerlich bei einigen von Ashleys Kommentaren wand. Der Gedanke, dass Ashley ganz genau wusste, was zwischen ihm und Damian passierte, ließ Nick erröten. Dass er Damian erlaubt hatte, mit ihm zu schlafen und ihn zu spanken, war nichts, was jeder wissen musste. Die ganze Sache mit dem Schwulsein verunsicherte ihn immer noch und nagte an ihm. Er wusste nur mit absoluter Sicherheit, dass das Chaos in seinem Kopf urplötzlich verschwunden war, nachdem Damian ihm befohlen hatte, sich zu bücken, und dass er nur zu gerne gehorcht hatte.


    Zu seiner Erleichterung wurde Nick losgeschickt, um Mittagessen zu besorgen. Damit war er wenigstens außerhalb der Reichweite dieser verfluchten Fernbedienung.


     

  


  
    ***

  


  
     


    Im Laufe des Nachmittags amüsierte sich Damian damit, den Schalter in unregelmäßigen Abständen zu benutzen, immer dann, wenn er das Gefühl hatte, dass Nick sich ein bisschen zu sehr entspannte. Er hatte beinahe vergessen, wie viel Spaß es machte, mit seinem Jungen zu spielen.


    Gleichzeitig bemerkte er auch die Funken, die zwischen Ashley und Derek flogen, sogar während er fotografierte. Damian musste sich regelrecht dazu zwingen, den Shoot mit seiner üblichen Sorgfalt hinter sich zu bringen. Er konnte es kaum abwarten, seinen Besitzanspruch auf Nick zu erneuern.


    Am Ende des Tages trödelte Ashley absichtlich vor sich hin und war sich der Situation scheinbar vollkommen unbewusst. Mit Ausnahme des boshaften Funkelns in seinen Augen. Er wusste genau, dass die beiden Männer ihn gerade ganz weit weg wünschten. Schließlich ertrug er den bettelnden Ausdruck in Dereks Augen nicht länger und packte seine Sachen zusammen. Er war äußerst zufrieden, dass er es geschafft hatte, drei Fliegen mit einer Klappe zu schlagen.


    Er streckte noch einmal den Kopf durch den Türrahmen und erschreckte damit sowohl Damian als auch Nick, bevor er mit Grabesstimme flüsterte: »Die AW 2001, nicht vergessen!«


    »Hau ab, Ashley!«, befahlt Damian grinsend.


    »Ja, Sir!« Ashley schloss die Tür mit einem kräftigen Ruck.


    »Er nennt Sie ‚Sir‘, Sir?«, bohrte Nick überrascht nach.


    »Nur einer seiner ‚Scherze‘«, sagte Damian. »Und jetzt...« Er marschierte zielgerichtet auf Nick zu. »... habe ich etwas, das ich dir gerne zeigen würde. Aber du wirst für dieses Privileg bezahlen müssen. Ausziehen.«


    Nicks Augen wurden groß und sein Schwanz zuckte. »Ja, Sir.«


    Noch immer konnte er nicht glauben, dass ein einziges Wort von Damian die Macht hatte, ihn hart werden zu lassen, willig, jeden Befehl zu befolgen. Er streifte seine Kleidung ab und ließ sich auf die Knie sinken, die Hände hinter dem Rücken verschränkt.


    Damian umkreiste Nick, bis er hinter ihm stand und seine Knie mit dem Fuß weiter auseinanderschieben konnte. Das Ende der Analkette, die sich noch immer in Nick befand, war zwischen seinen Pobacken sichtbar und Damian leckte sich über die Lippen. Er würde verdammt viel Selbstbeherrschung brauchen, um es durch die Session zu schaffen, die er für Nick geplant hatte.


    »Steh auf, folge mir«, wies er ihn an.


    Nick kam auf die Füße, den Blick auf den Boden gerichtet, und folgte Damian bereitwillig in den hinteren Teil des Studios. Dort schob Damian einige der großen Standscheinwerfer aus dem Weg und enthüllte damit eine Art Geschirr aus schwarzem Leder, das sich am Ende von Stahlketten befand, die von stabil aussehenden Haken in den Deckenbalken herabhingen.


    Nervös beäugte Nick die seltsame Konstruktion, beruhigte sich aber mit dem Gedanken, dass er bislang die prickelnde Erwartung des Unbekannten, die Damian so gut aufzubauen verstand, immer genossen hatte. Und sie hatte ihn jedes Mal unausweichlich in lustvolle Höhen geführt, von denen er vorher noch nicht einmal zu träumen gewagt hatte.


    »Das ist eine Sling, Junge«, sagte Damian. Er stieß die gebogene Lederfläche mit einem Finger an, die daraufhin leicht zu schwingen begann. An jeder der vier Ketten befanden sich gepolsterte Ledermanschetten, die sich mit der Vorrichtung bewegten.


    Nick konnte den Blick nicht abwenden. Unweigerlich fragte er sich, wie es sich wohl anfühlte, gefesselt und mit ausgebreiteten Armen und Beinen in der Sling zu liegen, hilflos dem ausgeliefert, was auch immer Damian mit ihm vorhatte. Ein angenehmer Schauer rieselte durch seinen Körper und verdrängte dabei die Frage, wie man überhaupt in das Ding reinkam.


    Er zuckte zusammen, als er Damians starke Hände um seine Taille fühlte. Wie eine Puppe, wurde er von Damian hochgehoben und förmlich in die Sling hineingeworfen. Damian grinste, als Nick hastig nach den Ketten griff, um sich festzuhalten.


    »Rutsch ein Stück in meine Richtung, Junge.«


    Damians Finger schlossen sich um seine Fußknöchel und zogen Nick näher zu sich, bis sein Hintern über die Kante des schwarzen Leders hinausragte. Es fühlte sich kühl und glatt auf seiner Haut an und ließ ihn erneut schaudern.


    Damian hielt Nicks Blick gefangen, als er befahl: »Sieh mir zu, während ich dich festbinde.«


    Nicholas nickte stumm und beobachtete, wie eines seiner Beine angehoben und in die Manschette an der Kette, die am nächsten war, gebunden wurde. Das Leder war ziemlich lang, es reichte bis zur Mitte seiner Wade, und war fest und geschmeidig. Nachdem der eine Knöchel sicher befestigt war, tätschelte Damian seinen Oberschenkel, während er das andere Bein vorerst unbeachtet ließ. Stattdessen ging er um Nick herum zu seinem Kopf und platzierte ein Kissen unter seinem Nacken.


    Nick war dankbar für den Halt, den die Sling seiner Hüfte bot, trotzdem hätte er zu gern gewusst, was Damian für ihn geplant hatte, traute sich aber gleichzeitig nicht, zu fragen. Das Wissen, dass er die Session mit nur einem einzigen Wort beenden konnte, beruhigte ihn, denn er wollte sie nicht vorzeitig abbrechen, indem er die Absichten seines Tops hinterfragte.


    Mit Blicken verfolgte Nick, wie sich ähnliche Manschetten erst um sein eines, dann um das andere Handgelenk schlossen. Probehalber drehte er seine Hände ein bisschen, aber es gab absolut keine Möglichkeit, sich selbst zu befreien. Er war tatsächlich und buchstäblich gefesselt. Unvermittelt begann sein Herz, wie wild in seiner Brust zu schlagen, der Puls dröhnte in seinen Ohren, ausgelöst durch den Kick der Hilflosigkeit.


    Damians Hände strichen sanft über sein freies Bein, hoben den Knöchel an und befestigten nun auch die letzte Manschette darum. Das Ergebnis ließ Nick hart schlucken: Selbst als er an die Spreizstange gefesselt gewesen war, war er nicht so offen, so entblößt, so... leicht zugänglich gewesen.


    Damian hielt inne, um sein Werk zu bewundern. Nick war wunderschön, wie er ausgebreitet und gefesselt vor ihm hing, die schlanken Glieder unbeweglich in den Manschetten. Der matte Glanz des Leders unterstrich den Ton seiner honigfarbenen Haut. Und seine Augen wurden riesig, als er seine Lage begriff... Damian strich über die weiche Haut von Nicks empfindlichen Innenschenkeln und sah genüsslich dabei zu, wie Nicks Becken als Reaktion darauf nach oben zuckte.


    Nick stöhnte auf, als die Finger über seinen Schritt strichen, seine Hoden und seinen Schwanz dabei jedoch wohlweislich ausließen, bevor sie wieder verschwanden.


    »So leuchtend, wie poliertes Gold...« Damian ergötzte sich an dem Anblick und erlaubte es seinen Händen schließlich, über die Pobacken des entblößten Hinterns zu streicheln. Alles nur für ihn, zu bestrafen oder zu nehmen, ganz wie er wollte.


    Der Gedanke, dass Nick ihm alles erlauben würde, war berauschend und erschreckend zugleich. Das Gewicht der Macht, das auf seinen Schultern lastete, ließ Damian beinahe zurückweichen, aber gleichzeitig konnte er Nicks verführerischer Hilflosigkeit nicht widerstehen.


    In Erwartung des bittersüßen Schmerzes eines Schlags von Damians Hand spannten sich Nicks Muskeln ein wenig an. Überall im Studio lagen Paddle, Gerten, Peitschen und andere Folterinstrumente herum. Einmal mehr wurde Nick sich seiner ausgelieferten Lage bewusst, wie er hier ausgebreitet und bewegungsunfähig hing. Und wie leicht zugänglich und ungeschützt gewisse Körperteile gerade waren. Mit den Fingernägeln strich Damian über die seidige Innenseite eines Oberschenkels, ehe er in die weiche Haut kniff und damit Nick zum Beben brachte – und dazu, sich noch verwundbarer zu fühlen. Als Damian die Vibration der Analkugeln wieder einschaltete, schrie Nick überrascht auf und bog den Rücken durch. Sofort wurde sein Schwanz wieder härter und Nick stieß auf der Suche nach irgendeiner Form von direkter Stimulation hilflos in die Luft.


    Damian lachte leise und kratzte sanft über Nicks Hoden. Nicks Bauchmuskeln verspannten sich und seine Hüfte zuckte wieder automatisch nach oben, als Damian etwas um seinen Schwanz befestigte. Er hob den Kopf und beobachtete, wie Damian ein breites Lederband um ihn wickelte, das nur die Eichel freiließ. Dann setzte er die Verschnürung um Nicks Hoden fort, woraufhin sich Nick unter dem Druck wand, den die Fessel auf seine empfindliche Haut ausübte.


    »Du wirst nicht kommen, bevor ich es erlaube. Ist das klar?«


    »Ja, Sir.« Nicks Stimme zitterte, da die Kugeln immer noch tief in ihm vibrierten. Erleichtert seufzte er auf, als Damian sie endlich wieder abschaltete, nur um gleich darauf festzustellen, dass das Pochen in seinem Schwanz und seinen Hoden jetzt viel präsenter war.


    Erneut nutzte Damian seine Fingernägel, diesmal um gegen Nicks Nippel zu schnipsen, ließ dann seine Finger zart über seine Brust und den Bauch nach unten wandern und weiter über die langen Beine bis zu den Manschetten, wo er die Fußsohlen massierte. Als er fühlte, wie die erste Kugel langsam aus seinem Hintern gezogen wurde, schreckte Nick hoch. Sein Anus verspannte sich kurz, bevor er der Kugel nachgab. Er stöhnte, als sich der Rest der Kette synchron in ihm bewegte und dabei über seine Prostata fuhr.


    »Mach nur weiter so, Junge, dann kann ich mich nicht beherrschen und muss dich haben, bevor die alle draußen sind.« Damians Blick hatte sich an den Bewegungen der runden Pobacken festgesaugt. Er war verdammt dankbar, dass er daran gedacht hatte, sich zuvor ebenfalls einen Cockring zu verpassen. Andernfalls hätte er das hier nicht lange durchgehalten.


    Mit einem sadistischen Lächeln griff Damian nach der Fernbedienung.


    Nicks erschrockener Aufschrei wurde zu einem Stöhnen, als er von der Vibration überrascht wurde. Krampfhaft stieß er nach oben, bewegte seinen zuckenden Schwanz Richtung Decke, als er seinen Hintern von der Sling hob und sie damit leicht zum Schaukeln brachte.


    »Nicht doch, Junge«, tadelte Damian. »Ich habe nicht gesagt, dass du kommen kannst, oder?«


    »Nein, Sir«, keuchte Nick. »Aber bitte... ich glaube nicht, dass ich –«


    »Natürlich kannst du, Junge. Ich werde dir helfen.« Damian ließ die Vibration weiter laufen und seine Hand kräftig auf Nicks Hintern klatschen. Das Brennen wirkte der Stimulation der Kugeln entgegen und nach vier Schlägen schaltete er die Vibration wieder ab.


    Schlaff sackte Nick in die Sling zurück und rang nach Luft, während Damian quälend langsam an der Kette zog, bis eine weitere Kugel herauskam. Nicks Hüften hoben sich erneut und er stöhnte, als er sich dem Gefühl hingab, das die Kugeln in ihm auslösten, die wieder in Bewegung gebracht worden waren und ihn dehnten.


    Damian streckte die Hand aus, fand Nicks harten Schwanz und verrieb mit dem Daumen die Lusttropfen, die sich auf der Spitze gebildet hatte. Gleichzeitig zog er den Rest der Kette mit der anderen Hand heraus, eine Kugel nach der anderen. Das Gefühl der Kugeln in seinem empfindlichen Inneren und die Reizung von Damians Hand an seinem Schwanz waren zu viel für Nick. Hilflos bäumte er sich auf und brachte damit die Ledervorrichtung zum Schwingen. Durch das Lederband um seinen Schwanz sammelte sich zwar ein heißes, ziehendes Prickeln, kommen konnte er aber nicht.


    Damian verfolgte die unkoordinierten Stöße und sagte: »Deine Lust und dein Schmerz gehören mir, Junge. Ich entscheide, was von beidem du fühlst und wann. Deine Gedanken sollten sich nur darum drehen, wirst du mir Vergnügen bereiten und wie du meinen Wünschen am besten nachkommen kannst.«


    Nick war schon beinahe über den Punkt hinaus, an dem er sich noch vernünftig artikulieren konnte. »Ja, Sir«, keuchte er, seine Lider flatterten hektisch.


    Damian zog sich zurück und Nick holte tief Luft, versuchte sich gegen das zu wappnen, was als Nächstes folgen würde. Damian hatte ‚Schmerz‘ mehr als einmal erwähnt und Nick hatte ein bisschen Angst vor dem, was er noch für ihn geplant hatte. Er spannte die Pobacken ein wenig an und spürte dem leeren Gefühl nach, das jetzt in ihm herrschte, nachdem er den Großteil des Tages die Analkette gefühlt hatte.


    »Fühlst du dich ein bisschen leer, Junge?«, fragte Damian, als hätte er Nicks Gedanken gelesen. »Könnte ich dich dazu überreden, dass du mich das auf eine andere Art ändern lässt?« In Damians Stimme schwang ein Versprechen mit.


    »Ich bin mir nicht sicher, ob Sie das verdient haben, nachdem Sie mich den ganzen Tag über gereizt haben, Sir«, gab Nick sich nüchtern.


    Damian verschlug es im ersten Moment die Sprache, dann jedoch konnte er gar nicht anders, als zu lachen. »Du weist mich nicht ab, Junge. Wer trifft hier die Entscheidungen?«


    »Sie waren den ganzen Tag gemein zu mir.« Jetzt schmollte Nick ein bisschen.


    »Vielleicht habe ich mich nicht klar genug ausgedrückt, Junge.« Damian versetzte ihm einen Schlag auf den bereits glühenden Hintern. »Brauchst du vielleicht noch ein Spanking?«


    »Nein, nein, danke! Sie haben das Sagen, Sir. Was Sie sagen, zählt«, gab Nick hastig die richtige Antwort, obwohl eigentlich alles in ihm danach schrie, stattdessen ‚Fick mich! Fick mich hart und jetzt sofort!‘ zu betteln.


    »Sehr schön, Junge«, lobte Damian. »Sehr höflich und folgsam.«


    Nick zuckte zurück, als kühle, glitschige Finger seinen empfindlichen Eingang umkreisten. Er bewegte sich ihnen dann entgehen, aber Damian reizte ihn nur und wich immer wieder außerhalb seiner Reichweite zurück. Mal kniff er ihn dabei in eine Brustwarze, mal streichelte er seinen Schenkel, immer mit diesem schelmischen Lächeln auf den Lippen.


    Als Damian der Meinung war, Nick genug angeheizt zu haben, schob er seinen Finger mit einer gleichmäßigen Bewegung ganz in ihn und lauschte genüsslich dem Stöhnen, das ihn begrüßte.


    Nick wand sich, soweit seine gefesselten Gliedmaßen es zuließen. Die warmen Finger fühlten sich so gut an nach dem kühlen, unnachgiebigen Plastik der Kugeln. Er ächzte, unfähig einfach still zu halten, und wehrte sich gegen das langsame Eindringen, bis er Damians freie Hand auf seinem Bein spürte, die ihn beruhigend streichelte, bis sie auf seiner Hüfte zu liegen kam.


    »Entspann deine Muskeln, Junge. Gib dich mir hin...«


    Schließlich schaffte Nick es, sich zu entspannen, als er sich daran gewöhnt hatte, erneut ausgefüllt zu sein. Die Finger bewegten sich in ihm und strichen über den Punkt in ihm, der ihn schier wahnsinnig machte, aber als sie sich nach kurzer Zeit wieder zurückzogen, stöhnte er enttäuscht auf.


    Damian umkreiste Nick, bis er hinter ihm stand und lockerte den Riemen, der seinen Nacken stützte, so dass Nicks Kopf jetzt ein wenig tiefer lag als zuvor. Dann öffnete er seine Jeans und führte seinen harten Schwanz zwischen Nicks Lippen.


    Nick rang nach Luft, als sein Mund von Damians Schwanz gefüllt wurde, während Damian nach der Kette griff und Nick vorsichtig von sich weg schwang.


    »Entspann deine Kehle, Junge. Mach den Mund weit auf und deine Zunge flach. Du kannst mich komplett aufnehmen. Benutz deinen süßen Mund für das, wozu er gemacht wurde. Du bekommst, was du die ganze Zeit wolltest.«


    Sich ganz auf die heisere Stimme, die ihn leitete, konzentrierend, entspannte er seine Halsmuskeln. Damians starke Hände in Verbindung mit seiner eigenen hilflosen Position machten ihm bewusst, wie dringend er kommen wollte. Aber er durfte nicht, solange sein Master es nicht erlaubte.


    Sein ganzes Denken war darauf fokussiert, Damian Vergnügen zu verschaffen, obwohl die unterschiedlichen Sinnesreizungen ihn beinahe schwindelig werden ließen. Plötzlich legte sich ein Schalter in seinem Kopf um und seine Welt bestand nur noch aus Damian und Damians Lust. Begierig setzt er seine Zunge ein, während Damians Schwanz mit jedem Schwung der Sling immer wieder in seinen Mund stieß.


    Damian zog behutsam seinen Schwanz zurück, als sich ein Ausdruck des inneren Friedens und der Hingabe auf Nicks Gesicht ausbreitete. Dann schnallte er den Riemen hinter Nicks Kopf wieder höher, denn er wollte, dass Nick dabei zusehen konnte, wie er ihn fickte. Anschließend trat er wieder auf die andere Seite, stellte sich zwischen Nicks weit gespreizte Beine und betrachtete die haarlose Brust, die inzwischen schweißnass glänzte und sich angestrengt hob und senkte. Die schlanken Muskeln unter der samtweichen Haut arbeiteten deutlich sichtbar, als Nick sich gegen seine Fesseln wehrte.


    Damian gab der Sling einen Schubs, ließ seine Hände über Nicks entblößte Haut gleiten und reizte die pulsierende Öffnung mit seinem Schwanz, wenn das Schaukeln Nick nahe genug an ihn heranbrachte.


    Mit einer schnellen Bewegung seiner Hüfte drang Damian in Nick ein, spürte, wie sich die inneren Muskeln um ihn spannten und sich ihm anpassten. Erneut ließ er die Sling etwas schwingen, so dass er bei jedem Schwung erneut in Nick eindrang. Er löste den Cockring um seinen eigenen Schwanz. Das Spiel mit Nick hatte ihn so weit getrieben, dass seine Erregung inzwischen beinahe schmerzte.


    Jedes Mal, wenn Nick von ihm weg schwang, glitt Damians Schwanz aus ihm heraus und mit jedem Zurückschwingen kehrte er zurück. Das stetige Eindringen war wundervoll erregend und brachte Nicks Schwanz dazu, sich gegen seine Lederfessel zu wehren. Lusttropfen quollen aus seiner Spitze.


    Nick blickte zwischen seinen ausgestreckten Beinen hindurch und war fasziniert von dem Ausdruck auf Damians Gesicht, während er immer und immer wieder in ihn eindrang. Nach dem harten Plastik fühlte sich der warme, lebendige Schwanz in ihm unglaublich gut an. Dunkel erinnerte er sich daran, dass er sich mal Sorgen darum gemacht hatte, ob er schwul war. Aber jetzt, da er wusste wie intensiv es sich anfühlte, wenn man gefickt und wenn seine Prostata von einem harten Schwanz gereizt wurde, während sich eine Hand um seinen eigenen Penis legte, könnte ihm nichts gleichgültiger sein. Er wollte nur mehr. Dann lösten Damians lange, schlanke Finger das Leder um seinen Schwanz. Schmerz durchzuckte ihn und trieb seine Lust auf die Spitze, als das Blut in seinem Schwanz wieder frei zirkulierte. Endlich war er frei und keuchte unter dem langsamen Anschwellen seiner Ekstase.


    Damian packte die Ketten und änderte die Schwingung der Sling, so dass er sich jetzt mit kurzen, harten Stößen in Nick bewegte. Nick konzentrierte sich auf den angespannten Ausdruck auf Damians Gesicht, bis er endlich den erlösenden Befehl gab.


    »Komm mit mir zusammen!«


    Zugleich fühlte Nick Hitze in seinem Inneren, als Damian sich in das Kondom in ihm ergoss, während er weiterhin die Hand an Nicks Schwanz auf und ab bewegte. Nick verspannte sich und schrie laut auf, als sich sein Sperma über seinen Bauch verteilte.


    Seufzend betrachtete Damian Nick, der noch immer unter den Nachwirkungen seines Höhepunkts zitterte. Seine eigenen Knie waren butterweich, aber das lange Vorspiel hatte sich zweifellos gelohnt.


    In diesem Moment fragte eine heisere Stimme aus der Sling: »Können wir das nochmal machen?«


    Damian lachte zittrig. »Ja, Süßer. Nach einer langen Pause.« Mehr zu sich selbst murmelte er: »Du wirst mich noch ins Grab bringen und Ashley wird sich köstlich darüber amüsieren.«


    Als seine Beine nach einer Weile aufhörten, zu zittern, zog sich Damian vorsichtig zurück und begann, die Manschetten eine nach der anderen zu lösen.


    Nicks taube Gliedmaßen versagten ihm im ersten Augenblick den Dienst und sackten schlaff nach unten, während er Damian verträumt dabei beobachtete, wie er liebevoll seine Arme und Beine rieb, um das Gefühl in sie zurückzubringen.


    Damian nahm Nick in die Arme, hob ihn aus der Sling und hielt ihn ein paar Sekunden lang so, bevor er ihn auf die Füße stellte. Sanft küsste er ihn, eroberte erst seine Lippen und dann das Innere seines süßen Munds.


    »Ich will deine Hüfte nicht wieder verletzen«, flüsterte er. »Was hältst du davon, wenn ich dich mit nach Hause nehme und da ficke?«


    »Das halte ich für eine gute Idee, Sir«, flüsterte Nick zurück, bevor er Damian küsste.


     


  


   


  
    Kapitel 11

  


  
     


     


    Nick kniete auf dem Bett, seine Hände klammerten sich ans Kopfteil, wo Damian sie platziert hatte. Seine Haut glänzte verschwitzt. Damian kniete zwischen seinen Beinen und hielt Nicks Knie mit seinen eigenen gespreizt.


    Der Hintern des Jungen war immer noch rosig und warm unter seiner Hand, als Damian über die runden Pobacken streichelte. Er ließ sich auf seine Fersen zurücksinken und strich mit beiden Daumen über Nicks Eingang.


    »Immer noch so eng…«, murmelte Damian. »So schön…«


    Er beobachtete, wie Nick auf jede noch so kleine Berührung reagierte und wie sein Anus unter der zärtlichen Liebkosung zuckte. Eigentlich wollte er das hier noch viel länger genießen, wollte Nick noch weiter treiben, aber das Verlangen, seinen Schwanz in der heißen Enge zu versenken, wurde übermächtig und trieb ihn zur Eile an.


    Er verzichtete darauf, Nick vorher zu dehnen, ging aber sicher, dass er ausreichend Gleitgel verteilte, bevor er sich ein Kondom überstreifte. Auch seinen harten Schaft rieb er mit Gel ein, ehe er sich in Position brachte.


    Nick ächzte und verspannte sich etwas, als Damian sich mit einem einzigen, harten Stoß ganz in ihm versenkte und ihn in Besitz nahm, so wie er es bereits seit ihrem ersten gemeinsamen Mal getan hatte. Er bog den Rücken durch und ergab sich Damians Kontrolle. Seine Haut prickelte wie unter Strom.


    Er spürte Damians Hand an seinem Penis und bewegte sich ohne nachzudenken gegen die Hand, die ihn umschloss, während Damian im gleichen Rhythmus in ihn stieß.


    Damian konnte nur staunen, wie perfekt sie zusammenpassten, doch dann wurden alle Gedanken aus seinem Kopf gefegt, als die heiße Enge ihn tiefer zog und sich die Muskeln um ihn herum anspannten, als wollte sie ihn nie wieder gehen lassen. Er erhöhte das Tempo, bewegte sich tiefer und härter in Nick, vollkommen beherrscht von seiner eigenen Lust. Jeder Stoß brachte Nick noch mehr um den Verstand, die Hitze in seinem Inneren breitete sich in und auf seinem ganzen Körper aus. Gierig drängte er sich Damians Schwanz entgegen und allein das Bewusstsein, seinem Liebhaber solche Lust zu verschaffen, ließ ihn vor Erregung erschaudern. Er hob den Hintern noch etwas mehr an und sofort drang Damians Schwanz tiefer in ihn, fand einen noch besseren Winkel.


    Er stöhnte auf, als Damian ein letztes Mal in ihn stieß, mit beiden Händen Nicks Taille gepackt hielt, ehe er schließlich mit einem leisen Seufzen kam. Ein paar Sekunden verharrte er so, dann ließ er sich auf die Fersen zurücksinken und zog Nick dabei mit sich, sodass der auf seinem Schoß zu sitzen kam, während sich Damians Schwanz noch immer in ihm befand.


    Mit einer Hand, die er Nick um die Kehle gelegt hatte, hielt er ihn gegen seine Brust gedrückt. Er konnte fühlen, wie Nick schluckte und sein Puls unter der samtweichen Haut pochte, als er begann, ihn mit der anderen Hand zu streicheln, bevor er sich seinem steinharten Penis zuwandte.


    Damian bewegte seine Hand langsam auf und ab und flüsterte: »Komm für mich, Süßer. Komm, jetzt!«


    Der schlanke Körper verspannte sich in seinen Armen und die perlweiße Flüssigkeit schoss geradezu aus Nicks Schwanz, als er sich der Berührung entgegenwölbte. Bilder aus seiner Erinnerung zeigten ihm vor seinem inneren Auge den Ausdruck der vollkommenen Ekstase auf dem schönen Gesicht. Er umarmte Nick, hielt ihn fest und streichelte ihn im Nachhall seines Höhepunkts, bis er völlig entspannt war. Sanft drehte er Nicks Kopf zu sich und küsste ihn zärtlich. »Du bist so schön, wenn du für mich kommst, Nicky. So empfindsam.«


    »Ich fühle mich, als würde ich fliegen, wenn ich komme und wenn du mich so festhältst... Du lässt mich das fühlen«, flüsterte Nick, ohne die Augen zu öffnen. »Ich hätte nie gedacht... dass es so sein kann... so gut.«


    Damian schwieg, während er gleichzeitig spürte, dass sich sein Puls langsam wieder normalisierte und seine Atemzüge tiefer wurden. Sein erschlaffender Penis glitt mit einem obszönen Geräusch aus Nick, was diesen zum Lachen brachte.


    Damian küsste ihn erneut. »Ich hole schnell einen Waschlappen, dann kannst du schlafen, Süßer.«


    Im Badezimmer wusch er sich schnell die Hände und kam dann zurück, um Nicks Bauch und Brust zu säubern, bevor er unter die Decke kroch und seinen Jungen in den Arm nahm.


    Besitzergreifend schlang Nick einen Arm und ein Bein um Damian und schmiegte sich eng an ihn. Damian lächelte. Unglaublich, aber Ashley hatte recht gehabt. Nick mochte zwar denken, dass er Damian gehörte, aber eigentlich war er selbst es, der Damian für sich eingenommen hatte und der sich seiner Sinne mit seiner Schönheit und seiner liebenswerten Art bemächtigte.


    Und während Nick sich selbst mit Damians Hilfe kennenlernte, musste Damian im Gegenzug erkennen, dass er vollkommen verloren war. Er umarmte Nick ein wenig fester, der nur ein rundum zufriedenes Schnaufen von sich gab und damit ein stummes Lachen in Damian hervorkitzelte.


    Im Stillen redete Damian sich ein, dass es besser war, wenn Nick ihm zumindest für kurze Zeit gehörte als gar nicht. Er konnte nur hoffen, dass er sich damit nicht selbst belog und es nicht zu sehr wehtun würde, wenn Nick ihn verließ. Denn das taten sie letztendlich alle irgendwann.


     

  


  
    ***

  


  
     


    Am nächsten Morgen fand Nick unter der Dusche heraus, wie schmerzhaft ein Spanking auf nasser Haut sein konnte, bevor Damian ihn gegen die Wand pinnte und ihn fickte, bis er vor Lust schrie.


    Immer weiter lotete er seine eigenen Empfindungen aus und lernte damit sowohl seinen als auch Damians Körper stets besser kennen. Und doch konnte sich Nick nicht gegen dieses seltsame Gefühl in ihm wehren, dass das alles hier nur vorrübergehend war... dass Damian sich bald ein neues Spielzeug suchen würde, mit dem er das Spiel von vorne beginnen konnte.


    Es gab bestimmt eine Grenze dafür, wie gut und zufrieden man sich fühlen und wie lange man diese Gefühle aufrecht erhalten konnte, ehe die Langeweile wieder Einzug hielt.


    Für den Moment jedoch schob er diese Sorgen lieber weit von sich und genoss stattdessen die Zeit mit dem Mann, der immer schneller seinen Körper und seine Seele für sich einnahm.


     

  


  
    ***

  


  
     


    »Fesseln.« Ashley betonte das Wort genüsslich und hielt ein Paar Manschetten aus pinkem Leder hoch, die mit silbernen Nieten besetzt waren.


    Damian griff danach und lachte. »Klettverschluss? Ashley, ich bitte dich!«


    Ungerührt strahlte Ashley ihn an. »Jedem das seine, vom Faulen bis zum Behinderten. Jeder soll die Möglichkeit haben, Bondage in seinem eigenen Haus zu betreiben, auch wenn er keine Schnallen zumachen kann.«


    »Wohl wahr«, gab Damian zu. »Daran habe ich nicht gedacht.«


    Gedankenverloren strich er über ein anderes Paar aus weichem, weinrotem Leder, das mit schwarzem Samt gesäumt war. Stabil aussehende Metallschnallen wurden mit D-förmigen Ringen verbunden. Sie waren glatt und geschmeidig und er konnte nicht anders, als sich vorzustellen, wie Nicks Handgelenke wohl darin aussehen würden, wenn sie damit hinter seinem Rücken gefesselt waren.


    »Schau dir mal diese Kombination an«, sagte Ashley. »Der Gürtel wird um die Taille des Subs gelegt und dann werden seine gekreuzten Arme hinter seinem Rücken mit den Manschetten daran befestigt. Es gibt auch noch eine optionale Erweiterung, die zu einem Halsband führt. Und man kann das Ganze so anpassen, dass es auch um die Oberschenkel passt, um die Handgelenke dort zu fesseln.«


    »Sehr kreativ«, lobte Damian. Seine Augen bekamen einen leicht abwesenden Ausdruck, als er begann, ein Foto in seinem Kopf zu erschaffen. »Vielleicht Markie, wieder in Schwarz... könnte gut aussehen mit dem Halsband und dem Gürtel...«


    »Und rot für Nick?«, fragte Ashley verschlagen.


    »Grün für Derek?«, schoss Damian zurück.


    »Irgendwann vielleicht«, antwortete Ashley und sein Blick wurde weicher, als er zu besagtem Mann in die Küche schlenderte.


    Markie beobachtete das schmollend, während er auf sein nächstes Outfit wartete. Eigentlich hatte er gehofft, dass Ashley nach der ersten Nacht etwas länger an ihm Gefallen finden würde, und dann kam dieses zu kurz geratene, moppelige Kind mit den umwerfenden Augen daher und ruinierte alles.


    Damian nahm die Anzeichen eines aufkommenden Zickenanfalls wahr und meinte ruhig in Markies Richtung: »Denk nicht mal dran. Du wirst fürs Modeln bezahlt, nicht für deine persönliche Befriedigung. Spar dir das für einen der Clubs auf.«


    Markie nickte, konnte sich aber einen Kommentar nicht verkneifen. »Gibt nicht viele, die mit einem Rohrstock so verdammt gut umgehen können wie Ashley.«


    »Hat dich nach mehr lechzend sitzen lassen, nicht wahr?« Damian nickte mitfühlend. »Ich glaube trotzdem nicht, dass du ihn mit unprofessionellem Verhalten verärgern willst. Das könnte eher langfristige Auswirkungen auf deinen Geldbeutel anstatt auf deinen Arsch haben.«


    »Hast schon recht«, seufzte Markie. »Ein guter Top ist schwer zu finden.«


    Damian lachte. »Los, zieh dein Kostüm an und komm dann wieder her, damit wir dich verschnüren können.«


    Markie schenkte ihm ein schiefes Lächeln. »Du hast ja keine Ahnung, wie hart mich solche Aufnahmen werden lassen.«


    »Wir haben auch Cages und Ringe, wenn du da Hilfe brauchst«, sagte Damian mit einem Grinsen.


    »Ist schon in Ordnung, ich werd’s schon schaffen.« Markie verschwand, um sich umzuziehen.


    »Gibt’s heute was für mich?«, fragte Nick, dem das Wasser förmlich im Mund zusammenlief, als er verfolgte, wie Damian das weiche Leder der Manschetten durch seine schlanken Finger gleiten ließ. »Ich glaube, die hier würden dir gut stehen...«, sagte Damian nachdenklich. »Sag Ashley, er soll eine der tiefsitzenden Lederhosen für dich raussuchen. Am besten in Schwarz.«


    »Es gibt nur schwarze.« Nick seufzte. »Das ist so einfallslos.«


    Damian lachte. »Welche Farbe würdest du dir denn wünschen?«


    »Naja, Gelb ist meine Lieblingsfarbe, aber noch nicht mal ich käme auf die Idee, in quietschgelben Lederhosen durch die Gegend zu marschieren.« Nick grinste und streckte die Hand aus, um mit den Fingern über die weinroten Manschetten zu fahren. »Das dunkle Rot könnte gut aussehen...«


    Innerlich musste sich Damian hart zur Ordnung rufen. »Trotzdem solltest du dich jetzt umziehen gehen. Markie ist fertig und ich muss ihm mit den Schnallen helfen. Ein Glück, dass ich mich mit Pferden auskenne. Normale Leute haben sicher so ihre Probleme mit diesem ganzen Lederriemen-Gewirr.«


    Prustend verschluckte sich Nick an seinem Wasser. »Ist alles ein bisschen... ‚pferdig‘, oder?«


    »Warte nur, bis ich dir zeige, was ich alles mit einer Reitgerte anstellen kann, Junge«, schnurrte Damian und verfolgte aufmerksam, wie Nicks Lider flatterten. »Ab mit dir! Zieh dich um, sonst –«


    »Bin schon weg!« Hastig brachte Nick sein Hinterteil außerhalb von Damians Reichweite und streckte ihm frech die Zunge raus. Noch im gleichen Atemzug fragte er sich, was Damian sich wohl ausdenken würde, um ihm das später heimzuzahlen.


    Markie seufzte erneut, als er auf Damian zutrat und sich umdrehte, die Arme hinter dem Rücken verschränkte.


    »Knallrot?«, fragte Damian skeptisch. »Ashley hat dir feuerwehrrote PVC-Shorts gegeben?«


    »Nein, Derek, der Assistent oder so, aber er hat gesagt, dass Ashley die wollte.«


    Damian fesselte die Handgelenke des Blonden und klopfte ihm auf die Schulter.


    »Tut mir leid, Markie, aber es hätte sowieso nicht funktioniert, wenn Ashley die ganze Zeit an jemand anderen denkt.«


    »Ich weiß. Dumm gelaufen, aber ich komm' drüber weg.« Markie schüttelte den Kopf, als wollte er jeden Gedanken an ein ‚Was-wäre-wenn‘ vertreiben. »Wo soll ich mich hinstellen?«


    »Erstmal hier hin«, antwortete Damian und führte ihn zu einem vorbereiteten Spotlicht. »Ich gehe hinter die Kamera und gebe dir von da aus weitere Anweisungen, bis das Licht richtig ist. Mach nur ganz kleine Schritte in die entsprechende Richtung, okay?«


    Sie machten sich wieder an die Arbeit und nahmen ihre Plätze auf beiden Seiten der Kamera ein.


     

  


  
    ***

  


  
     


    Der Geruch männlicher Erregung hing schwer in der Luft, als Damian Nicks Handgelenke wieder löste. Sie waren auf seinem Rücken gefesselt und mit einer Silberkette verbunden, die sich um seine Taille wand und dann nach oben zu seinem Halsband führte. Im gleißenden Scheinwerferlicht kniete Nick vor einer dunkelrot melierten Leinwand. Da er mit dem Rücken zur Kamera positioniert war, betonte der Einfallswinkel des Lichts seinen gesenkten Kopf, die sehnige Linie seiner Schultern und den eleganten Rücken, der in schmale Hüften überging. Die üppige Rundung seiner Pobacken wurde durch die Reflektion auf dem Leder der Hose noch zusätzlich hervorgehoben.


    Damian half ihm auf und ließ seine Hand über Nicks Wirbelsäule nach unten gleiten. »Mit der Hüfte alles in Ordnung?«


    »Ja, danke«, sagte Nick und seufzte erleichtert, als seine Handgelenke wieder frei waren.


    »Geh dich umziehen.« Damians Stimme klang vollkommen neutral, aber dann beugte er sich vor, bis seine Lippen Nicks Ohr streiften, und wisperte einen Befehl: »Lass die Manschetten unter dem Hemd an, Junge.«


    »Uh… ja, Sir«, antwortete Nick ein wenig dümmlich. Er war ein wenig abgelenkt, weil sein Blut sich gerade ziemlich schnell gen Süden bewegte und sein Schwanz hart wurde, während sein Gehirn sich abschaltete.


    Damian grinste und drehte sich weg, war sich der Wirkung seiner Stimme aber sehr wohl bewusst. »Du solltest das wirklich lassen, Damian. Wir brauchen seine Aufmerksamkeit und Arbeitsbereitschaft«, stellte Ashley stoisch fest.


    »Oh, bereit ist er…« Damian klang äußerst selbstgefällig.


    »Gehen wir nachher noch was essen?«, mischte Derek sich in diesem Moment fröhlich ein. Er merkte, dass er hier gerade in etwas hineingeplatzt war, war sich aber nicht sicher, in was. Im Moment war er damit beschäftigt, auf Markie, Damian und Nick eifersüchtig zu sein – und zwar in dieser Reihenfolge.


    »Immer schön langsam, Kleiner«, sagte Ashley und beobachtete den Schauer, der Derek bei diesen Worten überlief. ‚Überrasch sie immer dann, wenn sie es nicht erwarten‘… Vielleicht verfolgte Damian ja doch einen bestimmten Zweck mit seinen Spielchen. »Lasst uns erst mal die Models nach Hause schicken, dann sehen wir weiter.«


    Derek folgte ihm auf dem Fuße, als wäre er zu misstrauisch, um Ashley mit einem der Models alleine zu lassen, und brachte Damian mit diesem Wachhund-Verhalten zum Lachen.


    Nick stieß wieder zu ihnen, half Damian, die Scheinwerfer auszustecken, und zupfte dabei immer wieder an seinen Hemdsärmeln, um damit die Manschetten zu verdecken.


    Damian legte eine Hand über Nicks und gebot ihm somit Einhalt.


    »Lass es. Ich will sie sehen. Sie lassen mich daran denken, wie du über eine der Spankingbänke gebeugt aussehen würdest, nackt und zitternd, während ich mir deinen Arsch vornehme.«


    Nick sog scharf die Luft ein. Das Bild, dass Damian aus dem Nichts heraus vor seinem inneren Auge hatte entstehen lassen, ließ ihn schwindelig werden und dabei hatte er nur seine Stimme und seine verdorbene Fantasie benutzt!


    »Sieh genau hin, Junge. Ich werde jedes einzelne Exemplar an dir benutzen«, raunte Damian und nickte in Richtung des Tisches, auf dem Ashley eine Auswahl an Paddles, Peitschen und Gerten für den nächsten Tag vorbereitet hatte. Gleichzeitig streichelte er über Nicks Hintern und flüsterte: »Ich kann die Peitsche für dich zum Singen bringen, wenn es das ist, was du willst…«


    Zufrieden beobachtete er die unmittelbare Reaktion auf seine Worte. »Und dann, wenn dein kleiner Hintern rot und heiß ist, werde ich dich nehmen, direkt auf dieser Bank, gefesselt und mir ausgeliefert, so hart, dass du mich noch am nächsten Tag in dir spüren wirst. Das wird dich daran erinnern, wem du gehörst, jedes Mal, wenn du dich hinsetzt. Würde dir das gefallen, Junge?«


    »Ja, bitte, Sir«, stieß Nick zwischen zitternden Lippen hervor und konnte sein drängendes Verlangen nicht verheimlichen.


    »Später vielleicht, wenn du brav bist«, versprach Damian, schob einen Finger durch den Ring an einer der Manschetten und führte Nick zur Tür.


     

  


  
    ***

  


  
     


    Während des gesamten Abendessens blieb Nick ziemlich schweigsam, beobachtete dafür jedoch Damian mit einer Art beklemmender Rastlosigkeit.


    Als sie fertig waren, ging Damian voraus in das dunkle Studio. Die Tür schloss er hinter ihnen ab und drehte sich dann um, um seinen Sub zu mustern.


    »Ausziehen.«


    Ein Wort und sein Schwanz war schmerzhaft hart. Hastig entledigte sich Nick seiner Kleidung und stand schließlich nackt vor seinem Top.


    Wortlos deutete Damian auf den Boden und Nick ließ sich geschmeidig auf die Knie sinken, die Hände hinter seinem Rücken verschränkt.


    »Junge, bislang haben wir lediglich ein wenig gespielt. Heute werde ich dich ein bisschen weiter treiben. Ein spielerisches Spanking kann erotisch sein, aber dieses Mal werde ich dich so hoch fliegen lassen, wie nie zuvor.« Er verstummte und schlenderte um den knienden Jungen herum. Damian zog Nicks Hände fester hinter dessen Rücken zusammen und klickte die beiden D-Ringe der Manschetten zusammen. »Fühlst du, wie hilflos du bist, wie du hier kniest und darauf wartest, dass ich entscheide, was ich mit dir tun werde?«


    Zittrig holte Nick Luft und erschauderte, während er erregt darauf wartete, was als Nächstes kommen würde. Damian überraschte ihn, indem er sich hinunter beugte und seinen zuckenden Schwanz sanft streichelte, bevor er ihm einen Cockring anlegte.


    »Das wird dir helfen, Junge«, sagte Damian selbstgefällig.


    Frustriert stöhnte Nick auf und brachte Damian damit zum Lachen. »Heute Nacht wird es keine Erlösung für dich geben, Junge. Stattdessen wirst du dich um mich kümmern. Morgen werde ich dich auf diese Bank legen und dafür sorgen, dass dein hübscher, kleiner Arsch in Flammen steht. Damit hast du etwas, auf das du dich freuen kannst.«


    Damian umkreiste Nick und stellte sich wieder hinter ihn, um seine Finger immer wieder durch die vollen, glänzenden Locken gleiten zu lassen.


    »Hast du mich vermisst, Junge? Denn ich habe zumindest deinen Mund um meinen Schwanz vermisst.«


    Er öffnete seinen Gürtel und zog ihn aus den Schlaufen seiner Hose, nahm ihn doppelt und ließ ihn dann in der Luft knallen. Als er sah, wie sich Nicks Pobacken bei dem Geräusch reflexartig anspannten, lächelte er.


    »Nicht heute, Junge. Morgen. Heute gehört dein Mund mir.«


    Er trat wieder vor den Jungen und streichelte mit trägen Bewegungen über seinen harten Schwanz, auf den Nicks Blick geradezu magnetisch fixiert war. Erregt leckte er sich über die Lippen und Damian schmunzelte über seinen willigen Eifer.


    »Da du morgen die Peitsche zu schmecken bekommst«, sagte Damian heiser, »werde ich dich heute nicht um meinen Schwanz betteln lassen.«


    Damit kam er näher und Nick seufzte zufrieden, da er nun endlich in der Lage war, den harten Penis mit der Zunge zu erreichen. Zögerlich fuhr er mit der Zungenspitze über die Eichel.


    Er sah hoch und fing Damians Blick auf, der ihn mit einem undeutbaren Ausdruck in den Augen fixierte, während er die Spitze von Damians Schwanz in den Mund nahm. Leicht begann er zu saugen, erfreut als Damians Blick von purer Lust verschleiert wurde.


    Er kniete hier, nackt und gefesselt, und doch gab ihm gerade das paradoxerweise ein Gefühl der Freiheit. Er hatte nur eine einzige Aufgabe: die Wünsche seines Masters zu erfüllen. Nick versuchte sich an alles zu erinnern, das ihm selbst bei den wenigen Blowjobs, die er bislang bekommen hatte, gefallen hatte und versuchte, seine gesamte Erfahrung zu nutzen.


    Seine Zunge fand die Vene auf der Unterseite von Damians Schwanz, drückte sie flach und fühlte, wie sie sich wieder füllte. Das leise Stöhnen, das seine Aktion begleitete, sagte ihm, dass er eine empfindliche Stelle gefunden hatte. Er umkreiste die Eichel mit seiner Zunge und saugte gierig daran.


    Mit weit geöffnetem Mund, die Zähne von seinen Lippen bedeckt, bewegte er in wechselnder Geschwindigkeit seinen Kopf auf und ab. Allein der Anblick von Nick und seinen feucht glänzenden Lippen, als er sich darauf konzentrierte, ihm Lust zu verschaffen, überrumpelte Damian vollkommen. Er ächzte und umfasste Nicks Hinterkopf, als er tief in seinen Mund stieß.


    Nick konnte nichts anderes tun, als sich ihm zu ergeben, öffnete den Mund noch weiter und entspannte seine Kehle, um Damians Stöße in sich aufzunehmen. Schließlich wurde Damian von seinem Orgasmus überrollt und kam mit einem lauten Stöhnen, in den heißen Mund. Seine zitternden Hände fuhren durch Nicks Haare und hielten ihn an Ort und Stelle, bis Damian sich wieder unter Kontrolle hatte. Dann tätschelte er Nicks Kopf.


    »Danke, Junge.« Damian drehte sich weg und richtete seine Kleider. Ihm wurde unangenehm bewusst, dass – obwohl er selbst praktisch vollständig angezogen war und Nick entblößt – er derjenige war, der sich gerade ziemlich schutzlos fühlte.


    Angezogen wandte er sich wieder Nick zu. »Wenn du mehr Erfahrung hättest, würden wir jetzt unsere Session morgen besprechen. Aber du weißt noch nicht genug, um deine Grenzen zu kennen. Was ist dein Safeword?«


    »‘London‘, Sir«, antwortete Nick leise. Sein Gesicht hatte einen ruhigen, entspannten Ausdruck angenommen.


    Damian verschränkte die Arme. »Ich will morgen Spuren auf deiner Haut hinterlassen. Nichts Dauerhaftes, nur einen Striemen oder zwei, die innerhalb einer Woche wieder verschwunden sein werden. Hast du etwas dagegen einzuwenden?«


    »Wie… wie sehr wird es wehtun, Sir?« Selbst in seinen eigenen Ohren hörte sich Nicks Stimme nervös an und er fragte sich, auf was um Himmels willen er sich da einließ.


    »So viel oder so wenig, wie ich entscheide«, sagte Damian. »Der Schlüssel ist nicht das Werkzeug, das ich benutze, sondern wie ich es einsetze. Ich kann deine Nerven mit einer Peitsche zum Kribbeln bringen oder deine Haut mit meinem Gürtel verletzen. Ich werde dich lehren, den Schmerz anzunehmen und auf seiner Welle zu reiten, wenn du dich darauf einlässt. Wie auf einer Welle im Meer. Vertraust du mir?«


    »Ja, Sir.« Dabei sah er ihm direkt in die Augen. »Ich vertraue Ihnen.«


    »Gut.« Damian lächelte. »Ich hoffe, die Vorfreude wird angenehm für dich sein.«


    Er beugte sich nach unten und befreite Nicks Handgelenke, ehe er ihm auf die Füße half.


    »Du wirst die Manschetten bis morgen tragen«, befahl er und fuhr mit dem Finger über das Leder. »Wir werden sie brauchen.«


    »Aber… ich muss morgen in die Uni.«


    »Ich weiß«, erwiderte Damian mit einem boshaften Lächeln. »Viel Spaß.«


     

  


  
    ***

  


  
     


    Bevor er ihn nach Hause geschickt hatte, hatte Damian Nick zumindest noch den Cockring wieder abgenommen. Allerdings nur mit der ausdrücklichen Anweisung, sich selbst nicht anzufassen. Zu seiner Überraschung stellte Nick am nächsten Tag fest, dass die Manschetten in den Unterrichtsstunden keinerlei Aufmerksamkeit auf sich zogen. Erst hatte er noch versucht, seine Ärmel tiefer zu ziehen, aber so viele seiner Kommilitonen trugen Lederarmbänder in irgendeiner Form, dass seine sich nur durch ihre Farbe davon unterschieden.


    Den ganzen Tag über durchliefen ihn heißkalte Schauer. Manchmal war er fast panisch bei dem Gedanken, was Damian alles mit ihm anstellen würde, und dann war er wieder so erregt, dass er sich rasch auf eine der Toiletten zurückziehen musste, bis er sich wieder beruhigt hatte.


    Das Studio war leer, die Tür jedoch unverschlossen, als er dort ankam. Ein Lichtkegel beleuchtete eine Spankingbank in der Mitte des Raums.


    Nick schauderte, als er die Szenerie erfasste und sich selbst darauf sah, nackt, hilflos und gefesselt, darauf wartend, was Damian alles mit ihm anstellen würde. Wie erstarrt stand er da und fragte sich, ob er wirklich bereit war, den nächsten Schritt zu gehen.


    »Nicholas.«


    Er drehte sich um und entdeckte Damian, der hinter ihn getreten war. Zum ersten Mal trug Damian nicht seine übliche Jeans-Shirt-Kombination, sondern schwarze Lederhosen. Seine Brust wurde teilweise von einer locker geschnürten Lederweste bedeckt, die seine muskulösen Armen und breiten Schultern frei ließ.


    Ein ängstliches Kribbeln breitete sich in Nick aus, aber gleichzeitig wurde sein Schwanz langsam härter. Beim Anblick des attraktiven Mannes vor ihm, in dessen Hände er sich freiwillig begeben hatte, stieg seine Erregung sprunghaft an. Damian erschien ihm auf einmal so groß, wirkte dabei stark und distanziert zugleich. Nick fragte sich, ob er nicht einen verdammt großen Fehler beging, auch wenn er mit Sicherheit wusste, dass er das hier durchziehen würde.


    Damian machte einen Schritt auf ihn zu und umfasste Nicks Gesicht mit beiden Händen, während er ihn prüfend ansah. Dann küsste er ihn zärtlich auf den Mund.


    »Danke für dein Vertrauen, Nicholas. Danke, dass du dich mir hingibst.«


    Nick schloss die Augen, um die aufkommenden Tränen zurückzuhalten. »Ich gehöre dir.«


    Damians Hand umfasste sein Kinn. »Und ich werde dich nie verletzen, hörst du? Niemals.«


    »Ich weiß«, antwortete Nick sehr leise.


    Damian wandte sich ab und atmete tief durch. Als er sich wieder umdrehte, lag ein Lächeln auf seinen Lippen, ein teuflisches Lächeln, das Nick ahnen ließ, auf was er sich da eingelassen hatte.


    »Na schön, Junge. Zieh dich für mich aus.«


    Nick riss sich die Kleider vom Leib und ließ sich automatisch auf die Knie sinken, die Hände hinter dem Rücken verschränkt. Sein Schwanz stand steil von seinem Bauch in Damians Richtung ab, zum Herrn seiner Lust.


    »So schön«, murmelte Damian und strich über Nicks Kehle, ehe er sie mit beiden Händen umfasste. »Das gehört nun dir«, sagte er und zog das weiche, dunkelrote Halsband aus seiner Hosentasche. Er legte es eng um den schlanken Hals und schloss die Schnalle. Dann hakte er eine Leine im Ring ein. »Hoch mit dir, Junge.«


    Sofort kam Nick auf die Füße, hielt die Hände aber weiterhin hinter dem Rücken verschränkt und folge Damian durchs Studio.


    Damian führte ihn zu der Spankingbank und machte die Leine los, bevor er ihn näher zur Bank schob. Mit einem Fuß stieß er Nicks Beine auseinander und bückte sich, um die Knöchel seines Subs in die Manschetten zu schnallen, die unten an den Beinen des Gestells befestigt waren.


    Sanft streichelte er über die Pobacken des Jungen. »Du bist so schön, Junge… mein Junge.«


    Damian ging zu einem der Tische, auf dem er einige Bestrafungswerkzeuge abgelegt hatte, kehrte aber lediglich mit einem Cockring zurück.


    »Ich denke, der hier wird nötig sein, bevor ich dir erlaube zu kommen.«


    Eine Hand in seinem Kreuz drückte Nick nach vorne, sodass er flach auf der Bank zu liegen kam. Seine Brust wurde von der gepolsterten Oberfläche gestützt.


    »Gib mir deine Hände.«


    Stumm tat Nick, wie ihm befohlen, und erlaubte Damian, seine Arme mit den Manschetten nach oben auf den gepolsterten Armlehnen der Bank zu fixieren, indem er sie in den dafür vorgesehenen Ringen am Gestell einhakte.


    Mit beiden Händen streichelte Damian über Nicks nackten Rücken, liebkoste sacht die zuckenden, angespannten Muskeln unter der weichen Haut. Er spürte jede Erhebung der Wirbelsäule unter seinen Fingern und war beinahe überwältigt von der Perfektion, die hier seiner Kontrolle überlassen wurde. Er umfasste die Pobacken mit beiden Händen und hatte das dringende Bedürfnis, einen stillen Dank an die Gottheit zu schicken, die solche Schönheit erschaffen hatte.


    »Und nun, Junge«, kündigte Damian an, bevor er den körperlichen Kontakt zwischen ihnen unterbrach, »werden wir deinen Horizont noch etwas mehr erweitern.« Er wählte eine leichte Peitsche, deren zahlreiche Riemen aus Wildleder bestanden. »Schmerz und Lust sind zwei Seiten ein- und derselben Medaille. ‚London‘ ist dein Safeword, aber du brauchst noch ein anderes Wort. Wenn du willst, dass ich langsamer vorgehe oder etwas anderes tue, was sagst du dann?«


    »‘Gelb‘, Sir.« Nicks Stimme zitterte, genauso wie sein Körper.


    »‘Gelb‘ für ‚langsamer‘, ‚London‘ für ‚Stopp‘. Vergiss das nicht.«


    Damian trat von der Bank zurück, streckte den Arm aus und testete die Peitsche in der Luft, um ein Gefühl für ihre Balance zu bekommen. Das Summen des Leders ließ Nick zusammenzucken, obwohl er noch nichts spürte.


    »Das ist eine Riemenpeitsche, Junge. Ich denke, sie wird dir gefallen«, schnurrte Damian, holte aus und beobachtete, wie die Lederstreifen mit einem dumpfen Geräusch auf den festen Pobacken landeten.


    »Sie ist weich, Sir«, entfuhr es Nick überrascht.


    »Ja, Junge. Zum Aufwärmen.«


    Wieder und wieder ging die Peitsche auf ihn nieder, streichelte Nicks Haut jedoch nur. Eine angenehme Wärme breitete sich auf seinem Hintern aus.


    Damian richtete einige Schläge auf Nicks Rücken und horchte auf das erregte Einatmen seines Subs, als sie ihr Ziel fanden. Anschließend trat er einen Schritt nach vorne und ließ seine Hand zärtlich über die Haut gleiten, die inzwischen einen leicht rosigen Ton angenommen hatte.


    »Die hier ist ein bisschen härter.« Damian wählte eine mittelstarke Riemenpeitsche und ließ einen stetigen Strom von Schlägen auf Nick herabrieseln, die seine Pobacken in einem dunkleren Rosa glühen ließen. Danach strich er wieder über die warme Haut, um sich zu vergewissern, dass es Nick gut ging.


    Mehr noch, Nick trieb in einem Meer der Empfindungen, die Nerven in seinem Hintern prickelten und kribbelten. Es tat kaum weh. Damian hatte ihn schon weitaus härter gespankt, aber diese Schläge jetzt wärmten seine Kehrseite auf eine äußerst erregende Art und Weise.


    Seine Hoden fühlten sich schwer und gespannt an, sein Schwanz war steinhart und forderte die Befreiung aus seinem Gefängnis.


    Die leichten Bewegungen von Nicks Becken brachten Damian zum Schmunzeln. Da er gefesselt war, hatte er nicht besonders viel Bewegungsfreiheit und der Cockring würde eine vorzeitige Erlösung ohnehin verhindern.


    Als Nächstes griff Damian nach einer Reitgerte und ließ auch sie zunächst ein paar Mal durch die Luft sirren. Unwillkürlich zuckte Nick bei dem wesentlich schärferen Laut, den sie von sich gab, zusammen.


    »Das ist eine Reitgerte, Junge. Wollen wir doch mal sehen, wie die dir gefällt.«


    »Ja, Sir«, war alles, was Nick dazu sagte, einen unüberhörbaren Anflug von Angst in der Stimme, über den Damian nur lächeln konnte.


    Ein letztes Mal streichelte er über die hochgereckte, wartende Kehrseite, ehe er sich in Position stellte. Nick verspannte sich, erwartete einen Schlag, aber stattdessen fühlte er einen scharfen Stich, als das Ende der Reitgerte gegen seinen Hintern schnippte. Winzige, ziehende Stiche landeten überall auf seiner Haut und ließen seine Pobacken heiß werden. Langsam breitete sich das brennende Gefühl in Richtung seiner Lenden aus. Ein Keuchen entfuhr ihm, als sich der Schmerz unvermittelt in Lust verwandelte, weil Damian sanft über seine erhitzte Haut streichelte.


    »Ein bisschen härter dieses Mal«, warnte Damian. Sorgfältig nahm er Maß und landete einen harten Schlag genau in der Mitte der festen Pobacken.


    Nick schnappte nach Luft, als eine feurig brennende Linie auf seinem Hinter explodierte, die ihm das Gefühl gab, lichterloh in Flammen zu stehen. Es tat weh und doch wollte er mehr. Endorphine rauschten zusammen mit einer kräftigen Portion Adrenalin durch seine Blutbahn und ließen ihn so schwer atmen, als hätte er gerade einen Marathon hinter sich gebracht.


    Er fürchtete den nächsten Schlag und sehnte sich zugleich danach und kam ihm sogar entgegen, soweit er konnte. Damian setzte den nächsten Striemen präzise über den ersten und lauschte dabei dem Aufschrei seines Subs.


    Er schwitzte genauso wie Nick, dessen Haut im Scheinwerferlicht glänzte. Zwei rote Striemen zogen sich quer über dessen Hintern.


    »Einer noch, Junge.«


    Erwartungsvoll verkrampften sich Nicks Muskeln, aber Damian wartete, bis er sich wieder ganz entspannt hatte, bevor er den dritten Schlag setzte, der Nick an der unteren Kurve seiner Pobacken erwischte. Nick zuckte hoch und schrie in einer seltsamen Mischung aus Schmerz und Ekstase erneut auf.


    Der Schmerz rollte in Wellen durch seinen Körper, verlor dabei aber beständig an Intensität, während das Brennen zu nie gekannter Lust wurde. Er summte, flog auf einem Hoch, ausgelöst durch den Schmerz, der durch ihn pulsierte.


    Mit den Fingerspitzen liebkoste Damian die Striemen und zog seine Nägel leicht über das misshandelte Fleisch. Nick wand sich und seufzte.


    »Was willst du jetzt, Junge? Sag es mir!«, forderte Damian.


    »Bitte, lassen Sie mich kommen, Sir«, bettelte Nick heiser und bäumte sich ein wenig auf, als etwas Warmes, Feuchtes die feurigen Spuren auf seinem Hintern nachfuhr und schließlich das Tal zwischen seinen Pobacken fand und von dort hinunter zu seinem pulsierenden Eingang glitt. Ergeben stöhnte er auf, unfähig, mehr zu tun, als seinen Hintern ein bisschen anzuheben.


    Warme Hände umfassten seine Hüften und starke Finger gruben sich in seine Haut, während Damians Zunge seine Öffnung fand und leicht darüber leckte. Noch nie hatte Nick etwas Derartiges gespürt und er bettelte wimmernd um mehr.


    Die Zunge schob sich vor, überwand den engen Muskelring und Nick fühlte seinen Körper unter dem sanften Eindringling nachgeben. Damians feuchte Zunge drang in ihn ein, verschwand, kehrte wieder zurück…


    Gleichzeitig verteilten kühle, glitschige Finger Gel auf den brennenden Striemen auf seinem Hintern, glitten zu seinem Eingang und schoben sich neben der Zunge in ihn, um ihn weiter zu öffnen. Gefesselt wie er war, konnte er nichts tun, konnte sich dem nur hingeben.


    Damians Finger strichen über die Innenseiten seiner Schenkel nach oben, umfassten seine Hoden und liebkosten sie. Und dann drückte sich etwas Großes gegen seinen Anus und dehnte ihn bis zum Anschlag. Nick ergab sich der Empfindung, fühlte die Hände, die seine Lust und seinen Schmerz kontrollierten, über seinen Körper streicheln, bis sie seinen Schwanz fanden und festhielten.


    Langsam drang Damian in Nick ein, bis er ganz in ihm versunken war, und zog sich dann genauso langsam wieder zurück, bis nur noch seine Eichel von dem engen Muskelring umfasst wurde. Dann stieß er hart zu, so dass er dieses Mal mit einem kräftigen Stoß ganz hinein glitt.


    Nick stöhnte ununterbrochen, ohne sich dabei bewusst zu sein, dass er es war, der diese Geräusche von sich gab. Er versuchte, Damian entgegenzukommen, und zerrte an seinen Fesseln, allerdings weniger um sich zu befreien, sondern vielmehr um ihren Halt zu spüren, der ihm Sicherheit gab.


    Der Schmerz war nur noch eine brennende Erinnerung, die in der puren Lust ertrank, die seinen Körper überschwemmte. Er flog, höher als selbst Damian ihn zuvor gebracht hatte, ein Sklave des Schwanzes, der in ihn stieß. Eine einzige Berührung von ihm, wenn er über das Zentrum seiner Lust in ihm strich, ließ seinen Orgasmus langsam in ihm aufbranden.


    Er war so entspannt, dass er nicht danach griff; er ließ ihn einfach auf sich zurollen, sich langsam auftürmen, bis das Crescendo der Ekstase durch seinen Körper hallte wie überirdische Musik.


    Damian öffnete den Lederring um seinen Penis und Nick wurde von seinem Orgasmus überwältigt, während er Damians Hitze der Erlösung trotz des Kondoms in sich fühlen konnte. Und dann stürzte er in die Schwärze eines Höhepunkts, der intensiver war als alles, was er bisher erlebt hatte.


     

  


  
    ***

  


  
     


    Verschwitzt und nach Luft ringend brach Damian über dem schlanken Körper unter sich zusammen. Nick hatte sich so hart um seinen Schwanz verspannt, dass ihm die Kontrolle entrissen worden war und er hilflos seinen Höhepunkt erreicht hatte, seinen Empfindungen völlig ausgeliefert. Nicks weiche, geschmeidige Wärme umfing ihn, als er den Nachhall seiner Lust auskostete.


    Er streichelte Nicks schmale Flanken und ließ seine Handfläche auf der Narbe an Nicks Hüfte ruhen. ‚Der Eroberer und der Eroberte… aber wer von uns spielt welche Rolle?‘


    Er stand auf und zog sich aus dem bewusstlosen Jungen zurück, bevor er das Kondom entsorgte. Geübt und schnell löste Damian die Manschetten und streichelte das schöne Gesicht, auf dessen Lippen ein zufriedenes Lächeln lag, während Nicks Brust sich in flachen Atemzügen hob und senkte.


    Damian nahm den Jungen auf die Arme und trug ihn ins Büro rüber, wo er ihn in eine weiche Decke wickelte und ihn weiterhin im Arm hielt. Sanft wiegte er ihn, während Nick langsam wieder zu Boden schwebte. Er öffnete die Augen und lächelte sanft.


    »Hoch geflogen, Süßer?«, fragte Damian leise.


    »Oh ja…«, schnurrte Nick und schmiegte sich näher an ihn. »Ich hab' sowas noch nie gefühlt.«


    »Das freut mich«, antwortete Damian schlicht.


    »Danke, Sir.« Nick seufzte.


    »Nicky, die Session ist vorbei. Ich bin Damian und du bist Nick.« Er umarmte seinen Jungen ein wenig fester.


    »Trotzdem danke, Damian«, murmelte Nick schläfrig.


    »Komm schon, Süßer. Anziehen und dann ab nach Hause«, sagte Damian und richtete Nick in eine sitzende Position auf.


    Nick zuckte zusammen, als seine Kehrseite die Couch berührte. »Au!«


    Damian lachte leise. »Du hast drei hübsche Striemen, die dich an mich erinnern werden.«


    »Erinnern? Dazu müsste ich dich ja erst mal vergessen. Und da besteht absolut keine Gefahr.« Nick drehte sich und stützte sich auf der Armlehne des Sofas ab, um mit den Fingern prüfend über die leichte Schwellung zu fahren. Ein kleines bisschen amüsiert sah er Damian an. »Warum habe ich dem hier nochmal zugestimmt?«


    Damian fasste nach Nicks Kinn, um sein Gesicht zu sich zu drehen, und hielt es fest, während er ihm tief in die Augen sah. »Wegen dem Kick, Nicholas. Ist es nicht das, was du schon immer wolltest? Die Gefahr, den Kick der Angst fühlen, diesen Moment, wenn der Schmerz zur Lust wird und du frei bist.«


    »Ich war frei«, antwortete Nick nachdenklich. »Ich war gefesselt und dir komplett ausgeliefert, und doch war ich frei.«


    »Das ist der Grund, warum wir beide das machen«, flüsterte Damian und küsste ihn.


    Nick klammerte sich an den anderen Mann, spürte die Verzweiflung in seinem Kuss. Er versuchte, Damian zu beruhigen, indem er alles, was er zu geben hatte, in seine Erwiderung legte. Schließlich saß er rittlings auf Damians Schoß, als der hitzige Kuss langsam ausklang.


    »Ich werde dich nie verletzen, Süßer«, sagte Damian und streichelte die ausgeprägten Wangenknochen.


    »Ich weiß«, flüsterte Nick.


     

  


  
    ***

  


  
     


    Damian hatte Nick, der etwas wackelig auf den Beinen war, auf dem Weg in den Toilettenraum gestützt und großzügig kühlendes Gel auf seinem Hintern verteilt, bevor er ihm beim Anziehen half. Der Adrenalinrausch war abgeflaut und ließ Nick schläfrig zurück.


    Erschrocken musste Damian feststellen, dass es zwar deutlich sicherer für ihn gewesen wäre, Nick einfach in die Bahn nach Hause zu setzen, er heute Nacht aber unbedingt den warmen Körper in seinen Armen spüren musste. Außerdem wollte Damian sichergehen, dass ihre Session keine bösen Folgen hatte, sei es nun physischer oder emotionaler Natur.


    Also nahm er Nick wieder mit zu sich nach Hause und in sein Bett. Er sorgte dafür, dass Nick ein Glas Orangensaft trank und versorgte die Striemen anschließend noch einmal mit Gel, bevor er ihn in sein Schlafzimmer brachte. Nick nahm alle Anordnungen widerstandslos hin und kuschelte sich fest an ihn, sobald sich Damian zu ihm unter die Decke gelegt hatte. Nick schlief sofort ein, fühlte sich sicher und geborgen in Damians Umarmung.


    Damian lächelte über die Ironie; Nick vertraute ihm vollkommen. Warum konnte er selbst sich dann nicht vertrauen?


     


     


  


   


  
    Kapitel 12

  


  
     


     


    Als Nick die Augen öffnete, sah er Damian, der ihn mit einem sanften Lächeln beobachtete und dabei den Kopf auf eine Hand gestützt hatte. Er lächelte zurück und streckte sich, zuckte dann aber zusammen, als sein wunder Hintern gegen die Matratze rieb.


    »Au.«


    »Wie sehr tut es weh, auf einer Skala von eins bis zehn?«


    »Zwei vielleicht«, schätzte Nick.


    Damian grinste selbstzufrieden. »Verdammt, bin ich gut. Gibt wahrscheinlich noch nicht mal blaue Flecken.«


    »Verarsch mich nicht!«, meinte Nick entrüstet. »Ich werde wahrscheinlich eine Woche lang nicht sitzen können!«


    Damian lachte. »Geh und schau’s dir selbst an.« Unter lautem Jammern und Stöhnen krabbelte Nick vorsichtig aus dem Bett und ging ins Badezimmer. Vor dem Spiegel drehte er sich um und schaute in dem Versuch über die Schulter, einen Blick auf seinen Hintern zu erhaschen.


    Damian folgte ihm. »Sehr eindrucksvolle Vorstellung, aber ich weiß aus Erfahrung, dass es nicht ‚so‘ sehr wehtut. Sieh mal, hier…« Er öffnete die Tür des Wäscheschranks, auf deren Innenseite ein Ganzkörper-Spiegel angebracht war.


    Nick studierte die rosafarbenen Linien auf seinem Hintern und sah dabei unverschämt stolz aus. Damian trat zu ihm, bis ihre Körper sich leicht berührten, und strich mit einem Finger sachte über jeden einzelnen der Striemen.


    »Die Schwellung geht schon zurück. Morgen merkst du nichts mehr davon und es werden auch keine Spuren zurückbleiben. Wenn deine Haut heller wäre, wäre es vielleicht blau geworden, aber dann hätte ich auch die Peitsche anders benutzt.«


    Nick machte einen winzigen Schritt nach vorne und rieb seinen Oberkörper verführerisch an Damians, der daraufhin seine Arme fest um ihn schlang, und Nick ließ seine Hände über Damians muskulöse Schultern gleiten.


    Ihre Lippen trafen sich in einem trägen Kuss und Nick spürte, wie sein Schwanz zum Leben erwachte. Die Hände, die ihm letzte Nacht noch wehgetan hatten, strichen nun sanft über seinen Rücken und zogen ihn näher. Diesmal waren die Fesseln aus Fleisch und Blut, nicht aus Leder, und ihre Berührung noch willkommener.


    »Hat es dir gefallen?«, murmelte Nick leise zwischen zwei Küssen.


    »Sehr«, antwortete Damian. »Und dir?«


    »Ja... allein die Erinnerung macht mich schon wieder scharf...«


    »Ist mir aufgefallen.« Damian schob ein Bein zwischen Nicks und rieb ihre harten Erektionen aneinander.


    »Hast du vor, was dagegen zu unternehmen?«, fragte Nick provozierend.


    »Warum immer ich?«, nörgelte Damian gespielt.


    »Du bist der Top«, stellte Nick fest. »Außerdem gefällt es dir, wenn du... Sachen mit mir anstellen kannst.«


    »Stimmt.« Das war sicher nicht zu leugnen. »Aber ich hatte für heute eigentlich andere Pläne. Ich wollte reiten gehen.«


    »Ich glaube nicht, dass ich heute auf einem Pferderücken zu gebrauchen bin«, meinte Nick bedauernd und wackelte mit dem Hintern. Er wusste genau, dass Damian ihn im Spiegel beobachtete.


    »Vielleicht könntest du ja was anderes reiten?«


    »Und was hast du dir da vorgestellt?«, flüsterte Nick.


    Damian ließ seine Hände über Nicks Pobacken gleiten und tätschelte sie sanft. »Ich könnte dir einen Tipp geben.«


    »Überrasch mich«, antwortete Nick und küsste ihn erneut.


    Damian ging kurz darauf ein, löste sich dann aber und griff nach der Hand des Jungen, um ihn zurück zum Bett zu führen. Gemeinsam fielen sie auf die Matratze, Damian obenauf.


    »Autsch!«


    »Entschuldige.« Damian gab Nick nicht frei, sondern rollte sie stattdessen herum, so dass Nick nun oben lag.


    In dieser Position befand er sich zum ersten Mal mit Damian und er nutzte sie auch sofort aus, indem er seinen Mund leidenschaftlich mit seinem attackierte. Hart presste er seine Lippen auf Damians und bewegte sich auf ihm, ließ ihre Schwänze gegeneinander reiben, während die feinen Härchen auf Damians Brust seine Haut kitzelten.


    Die Erinnerung an den vorangegangen Abend gemischt mit den deutlich sichtbaren Spuren, die er auf seinem Hintern hinterlassen hatte, ließ brennendes Verlangen in ihm aufsteigen. Seine Hüften bewegten sich schneller, als seine Erregung zunehmend drängender wurde.


    »Süßer, bitte, reite mich...«, flüsterte Damian. »Nimm dir, was du willst.«


    Nick hielt inne und versuchte zu verarbeiten, was ihm da gerade angeboten worden war.


    »Wie –«


    »Knie dich über mich«, wies Damian ihn an. »Ich kümmere mich um den Rest.«


    Er griff nach dem Gleitgel, während Nick sich über ihm auf alle Viere aufrichtete.


    Genießerisch bog Nick den Rücken durch, als er Finger spürte, die seinen harten Schaft liebkosten und mit seinen Hoden spielte, bevor sie nach hinten zu seinem Eingang wanderten. Auffordernd bewegte er sich gegen sie.


    »Oh, ja.« Ihm entfloh ein erregtes Keuchen, als die Finger in ihn eindrangen.


    »Gott, du siehst so heiß aus, wenn du von meinen Fingern gefickt wirst«, murmelte Damian.


    »Wart mal ab, wie ich aussehe, wenn ich von deinem Schwanz gefickt werde«, keuchte Nick.


    Überrascht schnellte Damians Blick hoch und fand ein provozierend verdorbenes Lächeln auf Nicks Gesicht.


    »Ich glaube, ich habe ein Monster geschaffen«, sagte er langsam.


    »Nein, ich war schon immer ein Monster«, antwortete Nick atemlos. »Frag mal meine Mutter.«


    »Hat das Zeit, bis nachdem ich dich gefickt habe?« Damian klang nicht weniger atemlos, als Nick sich selbst über seinem Schwanz positionierte und wartete, bis Damian sich ein Kondom übergerollt hatte.


    »Wäre wohl besser...«, stimmte Nick ihm zu. Langsam ließ er sich nach unten sinken, hielt aber nach dem ersten Moment inne, um sich an den Eindringling zu gewöhnen. »Ich will, dass du dich auf das… was du machst… konzentrierst…«


    Damian griff nach oben, um Nicks zitternde Oberschenkel zu stützen. »Ich tue mein Bestes, Süßer.«


    »Mehr kann ich wohl auch nicht von dir erwarten«, neckte Nick ihn liebevoll. Dann schlossen sich seine Augen, als er sich langsam weiter auf Damians Schwanz sinken ließ. Er stöhnte, als der harte Schaft über seine Prostata rieb und schließlich komplett in ihm war.


    In dieser Position war Damian tiefer in ihm als je zuvor. Nick ergab sich der berauschenden Erregung, ausgelöst durch die Möglichkeit, sich Damian vollkommen hinzugeben, obwohl er selbst derjenige war, der oben lag. Nick lehnte sich vor, um ihn zu küssen, und hob sein Becken dabei an, bis nur noch die Spitze von Damians Schwanz in ihm war, bevor er sich wieder zurückfallen ließ und spürte, wie er ein zweites Mal tief in ihn drang.


    »Reite mich, Süßer«, befahl Damian und Nick beeilte sich, der Anweisung nachzukommen.


    Er richtete sich auf und die Schwerkraft allein sorgte dafür, dass der Eindringling noch tiefer in ihn kam. Damian umfasste seine Hüfte, hielt ihn so an Ort und Stelle und stieß von unten hart in seinen jungen Liebhaber, bis der nur noch nach Luft schnappen konnte. In Nicks Augen brannte ein wildes Feuer, das nach Erlösung lechzte, und Damian stellte die Beine auf und erhöhte das Tempo.


    »Fass dich an«, kommandierte er und Nick stützte sich nur noch mit einer Hand ab, um mit der anderen seinen Schwanz im Rhythmus der Stöße zu streicheln. Er stöhnte, als der Orgasmus ihn überwältige, und ergoss sich auf Damians Brust, auf der sich kleine Tropfen glitzernd in den Härchen verfingen.


    Sein Körper verspannte sich um Damians Penis und die Enge und Hitze ließen Damian mit einem unartikulierten Laut und einem letzten, harten Stoß in Nick kommen. Atemlos sank er zurück auf die Matratze und Nick sackte nach vorne, bis seine Stirn an Damians Schulter zu liegen kam.


    »Oh fuck…«


    »Gib mir 'nen Moment zum Aufladen und ich bin dabei…«, scherzte Damian kraftlos.


    »Ja«, schnaufte Nick und Damian fragte sich, zu was er da eigentlich seine Zustimmung gab.


    Damian merkte, dass Nick wieder eingeschlafen war, als ein leises Schnarchen an sein Ohr drang. Erschöpft schob er den Jungen von sich runter, bettete ihn an seiner Seite und entsorgte das Kondom, indem er es einfach neben das Bett auf den Boden fallen ließ. Dann nahm er seinen schlanken Geliebten in die Arme und drückte ihn fest an seine Brust. In diesem Moment kümmerte es ihn kein bisschen, dass sie mit ziemlicher Sicherheit verdammt klebrig aufwachen würden.


     

  


  
    ***

  


  
     


    Sie verbrachten einen faulen Sonntag, an dem sie nichts anderes taten außer schlafen, essen und fernsehen. Manchmal machten sie den Ton auch einfach aus und unterhielten sich.


    Damian legte eine Hand auf Nicks Narbe und fragte: »Woher hast du die? Du hast gemeint, es war ein Unfall?«


    Kurz schloss Nick die Augen.


    »Tut mir leid.« Damian biss sich auf die Lippe. »Du musst es mir nicht erzählen, wenn du nicht willst.«


    »Liegt nicht am Unfall an sich… Ich kann mich kaum an was erinnern«, sagte Nick tonlos. »Es ist die Erinnerung an das Gesicht meiner Mutter, als ich im Krankenhaus aufgewacht bin. Weißt du – « Er unterbrach sich, als seine Stimme nun doch zu zittern begann, und richtete den Blick an die Decke. »Sie haben gesagt, dass ich vielleicht nie wieder laufen werde.«


    Erschrocken nahm Damian Nicks Hand in seine und drückte sie fest, versuchte so, sein Mitgefühl wortlos auszudrücken.


    Nick schluckte ein paar Mal und lachte dann zittrig. »Ich lag da, hab' an die Decke gestarrt und mich gefragt, ob ich das jetzt für den Rest meines Lebens machen werde. An Decken starren.«


    »Was ist passiert?«


    »Ich war mit meinem Motorrad unterwegs. Zu schnell, hat die Polizei gesagt.« Nick zuckte die Schultern. »Sie hatten wahrscheinlich recht. Ich bin immer gern schnell gefahren. Mich hat’s dann in einer Kurve zerlegt, keine Ahnung warum. Hab' das Bike genauso geschrottet wie meine Hüfte.«


    Damian sog scharf Luft ein. »Ich bin mir sicher, dass sich deine Mutter mehr Sorgen um dich gemacht hat.«


    »Ja, sie und mein Vater. Innere Blutungen und eine gebrochene Hüfte, die sie wieder zusammenpuzzeln mussten. Zwei Platten und sechzehn Schrauben. Monatelange Physiotherapie, um mich wieder auf die Beine zu bringen.« Nick schüttelte den Kopf. »Meine Schwester war verdammt sauer auf mich, aber sie hat mir trotzdem immer durch die Trainingsstunden geholfen.«


    »Hört sich an, als hättest du eine tolle Familie«, meinte Damian vorsichtig.


    »Das war eigentlich das Schlimmste daran«, sagte Nick. »War nie meine Absicht, dass sie sich so viele Sorgen um mich machen müssen.«


    Instinktiv ahnte Damian, was Nick bei seiner Erzählung ausließ: die Angst, im Rollstuhl zu enden, die Schmerzen, die er in der Reha aushalten musste, die Schuldgefühle, seine Eltern und seine Schwester durch seinen Leichtsinn verletzt zu haben...


    Er versuchte, das Thema in eine andere Richtung zu lenken.


    »Und das Tattoo?«


    Nicks Blick suchte den Vogel, dessen Schwingen sich schon zum Fliegen ausgebreitet hatten. Jede seiner Schwungfedern lief in einer kleinen Flamme aus.


    »Als ich sicher wusste, dass ich wieder laufen werde…«


    »Ein Phoenix«, sagte Damian leise.


    »Das bin ich. In Flammen aufgegangen und aus der Asche wieder auferstanden.« Nicks Tonfall klang übertrieben dramatisch.


    »So etwas erfordert viel Mut, Nicky. Ich glaube, dass das eine gute Idee war, eine bleibende Erinnerung an etwas zu schaffen, das wie eine sehr schwere Aufgabe klingt.«


    »Danke.« Nick wirkte erfreut, als wäre ihm noch nie der Gedanken gekommen, dass er in diesem Punkt etwas Bewundernswertes vollbracht hatte.


    »Also, du mochtest Motorräder, ja?«


    »Und Surfen, Skydiven, Motor-Cross, Snowboarden«, zählte Nick bedauernd auf.


    »Skateboarden?«


    »Jede freie Minute.«


    »Du bist ein Adrenalin-Junkie. Warum jetzt nicht mehr?«


    »Ich hab' meinen Eltern versprochen, dass ich ihnen damit nie wieder Sorgen bereiten werde.« Nick seufzte. »Kein Motorradfahren mehr.«


    Damian musste leise lachen.


    »Das ist nicht lustig. Ich vermisse es wirklich. Ich hatte immer einen Aushilfsjob, um mir das alles zu finanzieren.«


    »Ich habe dich nicht ausgelacht«, erklärte Damian. »Mir ist nur gerade der Gedanke gekommen, dass du vermutlich nie den Weg in meine Klauen gefunden hättest, wenn dieses Versprechen nicht gewesen wäre.«


    »Wie meinst du das?«, fragte Nick, obwohl er bereits eine Ahnung hatte.


    »Nichts geht über den Adrenalin-Kick, oder?«


    Nick starrte ihn an, seine Gedanken rasten.


    Damian erwiderte den Blick und fragte sich dabei, ob er nur ein Ersatz für Extremsport war. Vielleicht würde Nick wieder verschwinden, wenn die Faszination des Neuen abgeflaut war, und sich auf die Suche nach einem neuen Kick irgendwo anders machen.


    Er seufzte und wandte den Blick ab. Vielleicht würde das neue Gefühl, diesen faszinierenden, komplizierten, jungen Mann kennenzulernen auch für ihn bald verblassen.


    »So hab' ich das noch nie gesehen.«


    Das brachte Damian unwillkürlich zum Lachen.


    »Was ist so lustig?«


    »Ich habe nur daran gedacht, was deine Eltern wohl sagen würden, wenn du ihnen von dem neuen Hobby erzählen würdest, das dich in letzter Zeit beschäftigt.« Damian grinste über Nicks entgeisterten Gesichtsausdruck.


    »Ja, ich bin mir sicher, sie wären hocherfreut.« Nicks entsetzter Blick verschwand allmählich, als er lachte und schadenfroh hinzufügte: »Sie würden dich vermutlich kennenlernen wollen, um sicherzugehen, dass ich bei dir auch wirklich sicher bin. Würdest du ja wahrscheinlich auch machen, wenn du ein Kind hättest, oder?«


    »Mein Sohn ist noch ein bisschen zu jung dafür, aber ja, ich würde sichergehen wollen, dass er genug Selbsteinschätzung besitzt, um auf sich aufzupassen. Ich hätte nicht das Gefühl, einen guten Job als Vater gemacht zu haben, wenn Wyatt einfach so in so etwas hineinstolpern und dabei verletzt werden würde«, erwiderte Damian ernst.


    »Du hast ein Kind?«, rief Nick verblüfft und ging ein wenig auf Abstand. »Ich dachte, du bist schwul!«


    »Bin ich auch, aber ich war ein Spätzünder«, gestand Damian. »Meine Ex und ich haben sehr jung geheiratet. Ich war erst siebzehn, sie achtzehn. Ich dachte, die perfekte Frau gefunden zu haben. Sie war extrem schlank, groß und schlaksig, eine Läuferin. Ziemlich jungenhaft.« Er schüttelte bedauernd den Kopf. »Sie war diejenige, die herausgefunden hat, dass ich schwul bin, und die mir diese Tatsache dann auch noch mitgeteilt hat.«


    »Das muss… katastrophal gewesen sein«, meinte Nick zurückhaltend.


    »Ja, vor allem, weil unser Sohn gerade erst auf der Welt war. Sie hat gedacht, sie könnte wegen des Hochleistungssports nicht schwanger werden – tja, Überraschung!« Damian sah aus dem Fenster und atmete tief durch. »Am schwersten war es, nicht mit meinem Sohn zusammenleben zu können, ihn aufwachsen und sich jeden Tag verändern zu sehen.«


    »Wie lebst du damit?«, fragte Nick sehr leise. In seiner Stimme schwang tiefes Mitgefühl mit.


    »Ich tue es einfach.« Damian merkte, wie hart das herausgekommen war, und fügte versöhnlicher hinzu: »Es wäre sowieso nicht gut für Wyatt gewesen, als mein Sohn aufzuwachsen. Meine Arbeiten haben gerade begonnen, Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen, und ich wollte nicht, dass er zwischen die Fronten gerät. Die Publicity, die damit einhergeht, wenn man sexuell kontroverse Dinge tut, kann für ein Kind nicht gesund sein. Darum habe ich auch meinen Namen geändert.«


    »Damian ist nicht dein richtiger Name?«


    »Genauso wenig wie Wolfe. Ich dachte, dass mir das eine bedrohliche Aura gibt.« Damian lachte und klang dabei alles andere als bedrohlich.


    »Wie heißt du dann richtig?«


    Damian gab einen undefinierbaren Laut von sich. »Thomas Reynaud.«


    »Ich mag den Klang…«, murmelte Nick nachdenklich.


    »Passt aber nicht so gut wie Damian Wolfe.«


    »Nein, aber es klingt trotzdem schön. Und dein Sohn heißt?«


    »Wyatt Reynaud«, sagte Damian und sein Tonfall wurde weicher. Er streckte den Arm aus, so dass Nick die Initialen ‚W.R.‘ sehen konnte, die auf die Innenseite seines Handgelenks tätowiert waren. »Er ist ein guter Junge. Sehr kreativ, sehr süß.«


    »Du musst ihn vermissen.«


    »Und wie. Ich fliege mindestens einmal im Monat in die Staaten oder er kommt her. Kurz bevor ich dich eingestellt habe, war er ein paar Monate hier, weil seine Mutter auf Lauf-Wettbewerben unterwegs war.« Damian stand auf und holte ein gerahmtes Foto, dass er Nick hinhielt. »Das ist er.«


    Nick schmunzelte, als er das Bild sah – ein typisches Schul-Porträt vor blauem Hintergrund. Von einem berühmten Fotografen hätte er eher etwas erwartet, das ein bisschen… künstlerischer war.


    »Ein süßes Kind.«


    »Er ist fantastisch.« Damian brachte das Bild zurück und starrte einen Moment lang darauf, als könnte er die Anwesenheit seines Sohnes durch das Foto fühlen. »Ich hab' vor, selbst ein paar Aufnahmen von ihm zu machen.«


    »Ich wette, das würde seiner Mutter gefallen«, bestärkte ihn Nick. »Eine Chance, ihren Sohn durch deine Augen zu sehen.«


    »Ja, wahrscheinlich.« Damian stellte das Foto zurück auf seinen Platz auf dem Bücherregal, überrascht von Nicks guter Beobachtungsgabe.


    »Ist sie… Also, wie kommt ihr beide…« Nick verstummte, unsicher, wie er seine Frage formulieren sollte.


    »Sie hat es unglaublich gut verkraftet und wir sind immer noch Freunde. Hat sich rausgestellt, dass sie sich in jemand anderen verliebt hatte, von daher war es für sie einfacher als für mich. Ich musste mich erst daran gewöhnen, mich auf diese völlig andere Art und Weise zu sehen. Ich, als schwuler Mann.«


    »Der gerne Leute übers Knie legt.«


    »Nicht ‚Leute‘. Männer.« Damian schenkte Nick ein anzügliches Grinsen. »Nachdem ich den Teil mit dem Schwulsein erstmal überwunden hatte, war der mit dem Spanking eigentlich ziemlich einfach.«


    »Einfach für dich«, grummelte Nick und rieb sich demonstrativ über den Hintern.


    »Komm her. Dabei kann ich dir helfen.« Damian zog Nick zu sich, bis dieser mit dem Gesicht nach unten quer über seinen Oberschenkeln lag, und schob ihm die Schlafanzughose vom Hintern.


    »Du willst mich aber nicht nochmal spanken, oder?«


    »Natürlich nicht. Ich mach nur ein bisschen Kühlgel drauf.« Damian griff nach der bereitgelegten Tube und fragte: »Was hast du nach deinem Abschluss vor?«


    »Ich würde gerne weiter für dich arbeiten, wenn du mich lässt«, begann Nick vorsichtig. »Ich brauche ja einen Job. Und vielleicht kann ich mich irgendwo als bildender Künstler in einem Studio einmieten. Ein eigener Brennofen ist schweineteuer, also wäre es sinnvoller, sich einen mit anderen Künstlern zu teilen.«


    »Zeigst du mir mal was von deinen Arbeiten?« Unvermittelt fühlte Damian sein schlechtes Gewissen an ihm nagen, weil er nicht früher auf diesen Gedanken gekommen war.


    »Interessiert es dich wirklich oder fragst du nur weil wir miteinander… ficken?«, fragte Nick errötend. »Ich bin nicht annähernd so gut wie du. Ich bin nur ein Student.«


    »Doch, ich will sie wirklich sehen. Ich mag deinen Sinn für Ästhetik und ich glaube, du hast einen guten Instinkt für die Materie«, sagte Damian.


    Er beschloss, ab sofort alles dafür zu tun, um Nicks steinigen Weg ein wenig zu ebnen. Er hatte ein verdammt schlechtes Gewissen, dass er neben seinem Verlangen, ihn ins Bett zu bekommen, Nicks restliches Leben komplett außer Acht gelassen hatte.


    Nick war ein guter Sub, aber er war darüber hinaus auch ein komplexer, interessanter und kreativer Mann. Wenn er genauso talentiert war, würde Damian tun was er konnte, um ihn zu fördern. Es war schwierig genug, seinen Weg als Künstler zu finden, vor allem dann, wenn man es hauptberuflich machen wollte.


    »Woher willst du das wissen?«, fragte Nick misstrauisch.


    »Die Dinge, die dich in meinen Arbeiten ansprechen. Die Anregungen, die du gemacht und Probleme, die du für mich gelöst hast«, erklärte Damian. »Kunst ist subjektiv. Wenn sie auch nur einer einzigen Person gefällt, ist es schon ein Erfolg.«


    »Ich verstehe nicht viel von Kunst, aber ich weiß, was ich mag«, zitierte Nick sarkastisch.


    »Ja«, antwortete Damian ernst. »Ich diesem Fall stimmt das. Das ist alles, was ein Werk braucht, um erfolgreich zu werden. Ich mache, was ich liebe, und ich hatte das große Glück, dass genug andere Leute es auch so sehr mögen, dass sie es kaufen, um es sich täglich ansehen zu können.«


    »Also geht es eigentlich nur darum, das zu tun, was man gerne tut?«, fragte Nick und drehte sich umständlich auf die Seite, um Damian ansehen zu können. Er hob die Hand und strich über die Bartstoppeln auf Damians Kinn.


    »Wenn du deine Arbeit nicht liebst, machst du sie schlecht, also warum sie überhaupt machen?«


    »Ich glaube, das ist eine Fangfrage. Darüber muss ich erst mal nachdenken.«


    Damian schaute auf seinen hübschen Jungen hinunter, der entspannter dalag, als er ihn bislang jemals gesehen hatte.


    ‚Natürlich‘, dachte er belustigt, ‚ich lege es gerade auch nicht drauf an, ihm Angst zu machen.‘


    »Ich glaube nicht, dass wir uns schon mal so lange unterhalten haben.«


    Nick lachte. »Naja, ich bin dir vorher ja auch ziemlich auf den Sack gegangen, hab' ständig was fallen lassen und bin über deine Arbeitsgeräte gestolpert. Warum hast du mich eigentlich nicht gefeuert?«


    »Du hast was an dir, Nicky, was Besonderes... für mich«, sagte Damian.


    »Du meinst, du hast gewusst, dass ich... ein Sub bin... gleich von Anfang an?«, fragte Nick nervös.


    »Nein, natürlich nicht, obwohl du dich schon manchmal ziemlich kindisch verhalten hast.« Damian lachte. »Ist es dir peinlich, dass du dich mir unterordnen willst? Sexuell gesehen?«


    »Nicht, wenn wir alleine sind, aber ich glaube nicht, dass ich will, dass es jemand anders weiß«, sagte Nick zögerlich.


    »Dafür muss man sich nicht schämen, Nicky. Nur ein starker Mann kann auch loslassen und sich einer anderen Person ergeben«, meinte Damian und streichelte durch die vollen, glänzenden Haare. »Du solltest stolz darauf sein, dass du mutig genug bist, deine Bedürfnisse auszuleben, anstatt Angst vor ihnen zu haben.«


    »Du findest es nicht seltsam, was wir da machen?«


    »Menschliches Verhalten hat so viele Facetten. Wir sind eben ein bisschen anders als die meisten Leute«, sagte Damian. »Wir gehören zu einer Minderheit. Aber wir schaden niemandem –«


    »Außer mir«, scherzte Nick.


    Damian lachte. »Du überraschst mich immer wieder.«


    »‘Du‘ überraschst ‚mich‘«, behauptete Nick. »Auch deswegen ist es so... so aufregend.«


    »Glaub mir, du wirst schon dafür sorgen, dass ich nicht nachlasse.« Damian grinste schief und plötzlich war da eine angespannte Stille zwischen ihnen. Er erkannte, dass sein Kommentar implizierte, dass sie eine gemeinsame Zukunft hatten.


    »Das hoffe ich«, sagte Nick leise und drehte den Kopf, so dass Damian ihm nicht mehr in die Augen sehen konnte.


    Hastig fügte Damian hinzu: »Selbst wenn du dich dafür entscheidest, das mit dem Spanking lieber sein zu lassen, wäre ich im Bett wahrscheinlich immer noch dominant. So bin ich einfach. Und ich glaube, es fühlt sich ganz normal für dich an, mir die Führung zu überlassen.«


    »Ja, tut es, aber...«


    »Aber?«


    »Mir hat das gefallen, was du da gesagt hast... dass wir zusammenarbeiten«, sagte Nick, unsicher, ob er seine Gedanken richtig ausdrückte.


    »Es beruht auf Gegenseitigkeit. Ich könnte nichts ohne deine Zustimmung machen.« Damian klappte den Mund zu, bevor ihm entweichen konnte, was ihm auf der Zunge lag. Beinahe hätte er Nick ‚Schatz‘ genannt. ‚Junge‘ war unangebracht in dieser Situation und ‚Süßer‘ fühlte sich zu salopp an. Aber er war noch nicht soweit, mehr zuzugeben. Er brauchte ein bisschen Zeit, um sich über seine eigenen Gefühle klar zu werden.


    »Gut zu wissen«, sagte Nick nachdenklich, ehe er unvermittelt nach der Fernbedienung griff und begann, sich durch die Kanäle zu zappen.


    Damian fragte sich, ob Nick einfach nicht mehr darüber reden wollte, auch wenn sich ihr Gespräch für ihn nicht beendet anfühlte.


    »Was zum Geier schauen wir uns da an?«


    Nick brachte die Fernbedienung außerhalb von Damians Reichweite. »‘Laura‘.«


    Skeptisch starrte Damian den Fernseher aus zusammengekniffenen Augen an. »Das ist ein Weiberfilm.«


    »Das ist ein Schwarz-Weiß-Klassiker!«, empörte sich Nick. »Der ist fabelhaft!«


    »Fabelhaft ist ein verdammt schwules Wort und es ist trotzdem ein Weiberfilm.«


    »Beweist wohl, dass ich wirklich schwul bin, oder?« Nick grinste breit.


    »Keiner wird einfach so über Nacht schwul.« Damian hatte nicht wirklich eine Ahnung, was für eine Antwort er sich darauf von Nick erwartete. »Hattest du schon mal was mit einem Mann?«


    »Hab' mir da nie wirklich Gedanken drüber gemacht«, gab Nick zu. »Ich hatte schon was mit ein paar Frauen, aber es hat mich nie richtig vom Hocker gehauen. Der Sex war okay, es war angenehm –«


    »‘Angenehm‘?«, ächzte Damian. »Mein Beileid! Sex sollte fantastisch, überwältigend, unglaublich gut sein und –«


    »Naja, ich hab’s halt nicht besser gewusst.« Einen Augenblick lang dachte er darüber nach. »Irgendwie ist nie mehr draus geworden, obwohl ein paar echt nett waren.«


    »Hübsch?«, neckte Damian.


    »Ich hab' jedenfalls genug von ihnen flachgelegt.« Nick zuckte die Schultern. »Aber ich habe mich nie so zu ihnen hingezogen gefühlt, dass ich sie die ganze Zeit um mich haben wollte.«


    Damian fürchtete sich zu sehr vor der Antwort, um zu fragen, ob das bei ihm selbst anders war. Mit einem schiefen Grinsen nahm er seine eigene Feigheit hin, aber er wollte einfach kein ‚Nein‘ als Antwort hören. »Was würden deine Eltern wohl dazu sagen?«


    »Solange ich nicht mein Leben aufs Spiel setze, ist es okay für sie«, sagte Nick. »Schon komisch, wie sich manche Dinge und Einstellungen durch so einen Unfall verändern können.«


    »Wohl wahr. Ich bin mir sicher, dass es ihnen lieber ist, wenn du schwul und am Leben bist, als wenn du tot wärst.« Betont gelassen fuhr Damian fort: »Bereust du es?«


    Langsam breitete sich ein Lächeln über Nicks Gesicht aus. Er zog Damian zu sich herunter und küsste ihn.


    »Was denkst du denn?«, flüsterte er gegen Damians Lippen. Als ihre Zungen sich trafen, zerstoben Damians Gedanken und er vergaß darüber alle Zweifel.
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    »Komm schon, Nick, wir sind spät dran«, sagte Damian mit einem ungeduldigen Blick auf die Uhr.


    Nick warf einen sehnsüchtigen Blick auf das Kissen, dass er den ganzen Sonntag über mit sich herumgetragen hatte. »Wenn ich nicht die Befürchtung hätte, dass Ashley sofort darauf besteht, meinen Hintern zu sehen, würde ich dieses fantastisch weiche Kissen glatt mitnehmen.«


    Damian lachte. »Du schätzt Ashley verdammt gut ein. Er stürzt sich auf jedes Bröckchen, das man ihm hinwirft. Aber ich glaube, du wirst es auch ohne Kissen überleben. Schau einfach, dass du einen gepolsterten Stuhl bekommst, und lass dich nicht drauffallen.«


    »Du hast leicht reden«, grummelte Nick und zuckte zusammen, als er sich auf den Beifahrersitz von Damians Auto sinken ließ. »Ich glaub' nicht, dass ich heute bei den Shootings mitmachen kann.« Er hatte ziemlichen Muskelkater und der plagte ihn inzwischen mehr als die oberflächlichen Überbleibsel der Striemen.


    »Ist auch nicht nötig«, meinte Damian achselzuckend. »Ich fotografiere heute nicht. Wir müssen Ashley und seinem Geschäftspartner heute Abend eine Zusammenstellung aller Bilder präsentieren. Du kannst deine Klamotten also anbehalten.«


    Erleichtert seufzte Nick auf. Er war noch nicht so weit, dass jeder von ‚der‘ Sache zwischen ihnen wissen konnte. Nicht, solange er mit sich selbst darüber noch nicht im Reinen war. Meistens war es völlig in Ordnung für ihn, so wie es lief. Und dann ertappte er sich wieder dabei, wie er Damians Gesicht musterte, als hätte er einen völlig Fremden vor sich und nicht jemanden, mit dem er seinen Körper schon auf weit intimere Weise geteilt hatte als nur sexuell.


    Wenn er davon ausgegangen war, dass der Tag ohne Ashley entspannter werden würde, wurde Nick schon bald eines Besseren belehrt. Damian ließ Nick Tische aus dem Lager bringen, die sie gemeinsam an der breiten Seite des Studios aufbauten, sodass eine lange Oberfläche entstand, auf der Damian die Ausdrucke der verschiedenen Aufnahmen ausbreiten konnte.


    Auf der anderen Seite hatten sie die Sammlung an Spielzeugen, Bänken, Fesseln und Peitschen sortiert, so dass ein schmaler Gang entstand, von dem aus man sowohl die Gegenstände als auch die zugehörigen Fotos betrachten konnte.


    Kurz bevor Ashley auftauchen sollte, trat Damian zu Nick und nahm ihn für einen Moment in die Arme.


    »Wie geht’s deinem Hintern?«, fragte er und streichelte sanft über das entsprechende Körperteil.


    »Tut noch ein bisschen weh«, gab Nick zu und lehnte die Stirn gegen Damians Schulter.


    »Ja, du hast dich heute ziemlich viel bewegt. Sorry deswegen…«, sagte Damian. »Warum setzt du dich nicht ein bisschen und nimmst ein Aspirin?«


    »‘Setzen‘?«, grinste Nick.


    Damian lachte. »Stimmt. Ach, mach, was du willst, aber ich warne dich: Wenn du nachher im Stehen isst, wirst du Ashley nicht mehr loswerden.«


    »Ich nehm' jetzt sofort eine Tablette.« Nick klang wild entschlossen. Er schauderte bei dem Gedanken an Ashley, der ihn den ganzen Abend lang aufziehen würde, und steuerte die Toilette an.


    Es klopfte an der Tür und Damian ging, um sie zu öffnen. Draußen standen Ashley und sein Geschäftspartner, ein hochgewachsener, muskulöser, dunkelhäutiger Mann.


    »Crispin«, begrüßte Damian ihn und schüttelte ihm die Hand.


    »Damian! Schön, dich wiederzusehen!«, sagte Crispin herzlich. »Ashley hat mich schon so neugierig gemacht, dass ich es kaum noch erwarten kann, die Fotos zu sehen.«


    Während sich die Männer begrüßten, schlüpfte Derek an Ashley vorbei durch die Tür und machte sich auf die Suche nach Nick.


    »Hey, du! Wie geht’s dir? Ist er nicht unglaublich cool? Neben ihm sehen Ashley und Damian wie zahme Schoßhündchen aus.«


    Nick nickte. Trotz seiner fröhlichen, unbeschwerten Art strahlte der Mann eine Aura von Macht und Selbstsicherheit aus. Sein Gesicht war attraktiv und seine Stupsnase gab ihm einen freundlichen Ausdruck, der über die unterschwellige Bedrohlichkeit hinwegtäuschte.


    »Woher weißt du das? Was hat er gemacht?«


    Derek schauderte. »Was hat er nicht gemacht? Aber wart' nur mal, bis sein… Freund hier ist. Er kommt später her.«


    »Wie ist der denn so?«, fragte Nick und wunderte sich dabei, warum auf einmal alle Leute, die er kennenlernte, schwul waren.


    »Wirst du schon sehen«, antwortete Derek und grinste, sichtlich zufrieden, dass er Nick mal etwas voraus hatte.


    Crispin kam mit Ashley und Damian weiter ins Studio hinein. Schweigend studierte er die ausgebreiteten Fotos auf den Tischen, drehte sich dann um und schüttelte erneut Damians Hand.


    »Du bist ein echter Künstler«, verkündete er feierlich, bevor er sich an Ashley wandte und auch ihm die Hand reichte. »Und du hattest recht, das hier ist wirklich unglaublich. Das wird uns von allen anderen Produzenten für die kleinen Perversitäten des Alltags abheben.« Plötzlich lachte er laut auf. »Mein alter Herr würde sich im Grab umdrehen, wenn er wüsste, dass ich ich seine Werkstatt für Pferdegeschirre in das hier umgebaut habe.«


    »Aber der Profit würde ihm vermutlich gefallen«, warf Ashley verschlagen ein.


    »Ohne Zweifel«, stimmte Crispin ihm zu. »Das bringt deutlich mehr Geld ein als die Pferde-Sparte.«


    Die drei Männer zuckten zusammen, als die Außentür mit einem Ruck aufgestoßen wurde, so dass der Griff laut gegen die Wand krachte.


    Nick und Derek spähten vorsichtig aus der Küche und sahen einen durchtrainierten, muskulösen Mann in Jeans und Tanktop hereinkommen. Mit seinem kastanienbraunen Haar, das wild in alle Richtungen abstand, und dem Drei-Tage-Bart war er auf eine primitive Art gutaussehend.


    »Hey, ihr Schwuchteln da, wo zur Hölle ist Crispin?«


    Nick runzelte die Stirn und machte einen Schritt nach vorne. Seine Hände ballten sich zu Fäusten, aber Derek hielt ihn am Arm zurück.


    »Hinten, im Studio.« Er deutete in die entsprechende Richtung.


    »Was glaubt der eigentlich, wer –«, begann Nick zornig.


    »Lass gut sein. Komm mit und sieh selbst«, beruhigte ihn Derek. »Außerdem könntest du’s nicht mal in deinen Träumen mit dem aufnehmen.«


    »Der ist auch nicht größer als ich«, zischte Nick.


    »Es geht auch nicht um die Größe, sondern um die Muskelmasse. Eddy arbeitet auf dem Bau«, erklärte Derek ihm flüsternd. »Warte, bis du siehst, wie Crispin mit ihm umgeht. Ist echt sehenswert.«


    Gemeinsam beobachteten sie, wie Eddy nach hinten schlenderte und dabei nicht einen Blick für die ausgelegten Utensilien und Fotos übrig hatte.


    »Crispin, was geht?«, fragte Eddy und lachte dreckig.


    Crispin gab ihm einen kleinen Kuss und antwortete: »Hallo, Eddy-Schatz. Das ist schon mal einer.«


    »Ohhh, jetzt hab' ich aber Angst. Und wer sind die Schwuchteln da?« Eddy grinste anzüglich.


    »Eddy, benimm dich«, sagte Crispin streng und schlang einen Arm um die Schultern des anderen Mannes. »Du weißt ganz genau, wer Ashley ist, also hör auf damit. Und das hier ist Damian Wolfe, unser Fotograf.«


    »Hab' von dir gehört«, murrte Eddy, schüttelte aber immerhin die Hand, die Damian ihm hinhielt. Er wand sich aus Crispins Arm und warf einen Blick auf die Fotos. »Oha, ziemlicher Schweinkram, was?«


    Crispin rollte die Augen, ignorierte ihn aber vorerst. »Sprechen wir sie am besten von

    Anfang an durch. Ashley, hast du den Layout-Plan?« Er beugte sich vor, um eine der Aufnahmen von Nick näher unter die Lupe zu nehmen, und wandte dann den Kopf, um ihn direkt anzusehen. »Und das ist das Model?«


    Mit einem schüchternen Lächeln nickte Nick.


    Damian mischte sich ein: »Das ist mein Assistent, Nick Sayers. Ashley und ich haben bemerkt, dass er sich für manche Fotos ganz gut eignet und deshalb habe ich ihn gefragt, ob er nicht ein bisschen über seine normale Jobbeschreibung hinaus arbeiten möchte.«


    Crispin richtete sich auf und ging auf Nick zu, um ihm die Hand zu schütteln. »Schön, dich kennenzulernen, Nick. Ich bin Crispin Merrick, Ashleys stiller Teilhaber. Ich produziere die Ware und halte den Mund, während er den ganzen Zirkus außenrum veranstaltet.«


    »Freut mich, Sir«, antwortete Nick.


    Das Geräusch von jemandem, der langsam in die Hände klatschte, ließ beide die Köpfe drehen. Mit einem verächtlichen Grinsen auf dem Gesicht spottete Eddy: »Wie verfickt höflich er doch ist! ‚Oh‘, Mr. Merrick, ich bin ja ‚so‘ froh, Ihnen in den Arsch kriechen zu können. ‚Darf‘ ich mich für Sie bücken und Ihnen die Eier lecken?«


    Nicks Wangen röteten sich zornig und seine Hände ballten sich erneut zu Fäusten. In seiner Fantasie malte er sich bereits aus, wie er dem Kerl eine reinschlug. Und das, obwohl er normalerweise nie gleich so aggressiv reagierte, aber dieser Kerl...!


    Crispin wandte sich zu ihm um und verschränkte die Arme. »Das sind jetzt zwei, Eddy. Strapazier meine Geduld nicht noch weiter.«


    Eddy antwortete nur mit einem frechen Grinsen, verkniff sich aber jeden weiteren Kommentar. Nick war überrascht, als Eddy ihm mit einem entschuldigenden Achselzucken zuzwinkerte. Er sah zu Derek, der aber nur leicht den Kopf schüttelte und ein: »Wirst schon sehen«, flüsterte.


    Ashley forderte nun wieder Crispins ganze Aufmerksamkeit ein, indem er auf sein Lieblingsbild deutete, das, auf dem Nick kniete, eine Leine an seinem roten Halsband eingehakt, die von der Hand einer schattenhaften Gestalt gehalten wurde.


    »Ich hab' an das hier als Cover gedacht, Crispin. Was meinst du dazu?«


    »Gefällt mir. Ich würde mir gern erst alle ansehen, bevor wir eine finale Entscheidung treffen, aber ich weiß, dass auf dein Gefühl Verlass ist«, sagte Crispin und studierte das Foto. »Es ist ein verdammt gutes Bild.«


    Eddy rückte seinem Freund auf die Pelle und fing an, ihn in die Seite zu pieken. »Ich hab' Hunger, ich will was zu essen. Und warum hast du mich nicht gefragt, ob ich modeln will?« Er schoss einen eifersüchtigen Blick in Nicks Richtung. »Warum kann ich nicht auf das Scheißcover?«


    »Edward, sei still«, murmelte Crispin und schob den jüngeren Mann sanft beiseite.


    »Nein!«, brüllte Eddy trotzig. »Du hast die ganze verdammte Woche über lange gearbeitet, du hast gesagt, dass wir heute Abend was essen gehen und dann finde ich dich hier, wie du mit den Schwuchteln abhängst, weil die ja so viel besser sind als ich! Spiel doch weiter den tollen Geschäftsmann, mir egal, ich bin weg!«


    Crispin fing Eddy ab und stieß ihn nach hinten, so dass er flach auf einem der Tische landete, auf dem sich Reitgerten stapelten.


    »Das sind drei! Du widersetzt dich mir nicht, Sklave. Auf die Knie!«


    Aus großen Augen verfolgten Nick und Derek, wie Eddy sich vom Tisch aufrappelte und zu Boden sank. In seiner Hast riss er einen Teil der Gerten mit runter, ignorierte es aber. Er senkte den Kopf und verschränkte die Arme hinter dem Rücken.


    Crispin griff nach dem nächstbesten Halsband und bekam eins in die Finger, das mit großen, silbernen Stacheln besetzt war. Er legte es um Eddys Kehle, hakte eine Leine daran und zog einmal kräftig. Seine Stimme war befehlend, aber ruhig.


    »Kopf auf den Boden. Ich will kein einziges Wort mehr von dir hören, sonst trägst du einen Knebel, wenn wir essen gehen.«


    Eddy beugte sich nach vorne, bis seine Stirn den Boden berührte. Nick konnte gar nicht anders, als seine Körperbeherrschung zu bewundern; er verlor nicht das Gleichgewicht, sondern gehorchte einfach in einer fließenden Bewegung, die Hände nach vorne ausgestreckt, den Hintern in die Luft gereckt.


    Währenddessen ging Crispin neben Ashley weiter, hielt Eddys Leine dabei kurz, als sie die Tische abschritten und jedes einzelne Foto begutachteten und diskutierten. Eddy kroch hinter Crispin her, ohne einen Laut von sich zu geben


    »Dabei läuft’s mir kalt den Rücken runter«, wisperte Derek.


    »Warum macht er das?«, fragte Nick. Er fühlte sich mehr als unwohl bei dieser Machtdemonstration von Crispin und dem bedingungslosen Gehorsam, der so gar nicht zu Eddy passen wollte.


    »Er ist ein ‚Sklave‘«, murmelte Derek, in dessen Augen gleichermaßen Angst und Erregung aufglomm. »Crispin ist sein Herr, und er kann mit ihm absolut alles machen, was er will.«


    »Warum sollte er ‚das‘ mit sich machen lassen?«, fragte Nick entgeistert.


    »Keine Ahnung, Mann, aber es lässt mich zweimal darüber nachdenken, was ich da eigentlich mit Ashley mache.« Mehr ins Detail ging Derek nicht und Nick wagte es auch nicht, nachzufragen. Er wollte keine entsprechenden Gegenfragen provozieren.


    Damian, Ashley und Crispin hatten das andere Ende des Tischs erreicht und unterhielten sich, während Eddy immer noch in seiner unterwürfigen Haltung verharrte.


    »Ich würde gerne eine Nacht darüber schlafen«, sagte Crispin gerade. »Könnte ich die Ausdrucke vielleicht mitnehmen?«


    »Ich kann sie dir auch gerne per Email schicken, wenn dir das lieber ist«, bot Damian an.


    »Ja, gerne, und bitte auch in Kopie an Ashley. Sie sind alle nummeriert, oder?« Crispin drehte ein paar der Fotos um und sah nach. »Wunderbar. Dann wissen wir alle, um welches es geht, wenn wir das übers Telefon besprechen. Hättet ihr dann Lust auf ein gemeinsames Abendessen? Ihr könnt eure Jungs natürlich gerne mitnehmen.«


    Nick errötete und fragte sich, woher Crispin das wusste. Er war sich noch nicht sicher, ob es ihm recht war, ‚Damians Junge‘ genannt zu werden.


    Damian antwortete: »Das ist sehr nett von dir, Crispin. Ich bespreche schnell mit Nick, ob er heute schon was vorhat.«


    Er und Ashley kamen zu den beiden herüber, die noch immer im Türrahmen zur Küche herumlungerten.


    Crispin hingegen wandte sich an Eddy. »Komm hoch. Hosen runter. Auf den Tisch. Zwölf der härtesten. Sechs für die Unhöflichkeit, sechs für den Versuch, mich zu manipulieren.«


    Gehorsam stand Eddy auf, zog sich die Hose runter und beugte sich über den nächstbesten Tisch. Mit Erstaunen stellte Nick fest, dass er einen Cage trug, ähnlich dem, den Damian ihm einmal angelegt hatte. Eddys war jedoch an einem Riemen um seine Hüfte befestigt, von dem aus Ketten zu einem Plug in seinem Hintern führten, während auf der Vorderseite weitere Ketten nach oben unter dem Saum seines Hemds verschwanden.


    Als Eddys Brust die Tischplatte berührte, gab er ein leises Grunzen von sich, packte aber die Tischkante fest mit beiden Händen.


    Währenddessen hatte sich Crispin einen Rohrstock geholt und stellte sich hinter Eddy, wo er das Holz durch die Luft zischen ließ. Dann legte er eine Hand auf Eddys Rücken.


    »Wofür ist das?«


    Eddys gedämpfte Stimme klang äußerst respektvoll, als er antwortete: »Sechs dafür, dass ich unhöflich war, sechs dafür, dass ich Sie gezwungen habe, mich zu bestrafen, Herr.«


    »Du zwingst mich nicht, Sklave, das hier ist zu meinem Vergnügen und deiner Bestrafung. Ich könnte dich auch anketten und hier lassen, während ich essen gehe. Ist das klar, Sklave?«


    »Ja, Herr«, kam die kleinlaute Antwort.


    Crispin trat ein paar Schritte zurück, machte dann drei rasche nach vorne und ließ den Rohrstock mit Schwung auf Eddys Hintern knallen. Eddy keuchte, blieb aber sonst stumm.


    Nick lief ein kalter Schauer über den Rücken. Er war sich ziemlich sicher, dass er sowas wie das da nicht aushalten würde und allein der Gedanke daran, vor fremden Leuten – Leuten, die er noch nie im Leben gesehen hatte! – bestraft zu werden, ließ Übelkeit in ihm aufsteigen.


    »Danke, Herr. Könnte ich den nächsten bekommen?«, fragte Eddy und klang dabei erstaunlich gefasst.


    Crispin holte für den nächsten Schlag Schwung und Nick wandte sich ab, taumelte in Richtung der Außentür. Damian bemerkte es und folgte ihm sofort. Er schloss die Tür hinter ihnen, damit die Geräusche der Szene im Studio gedämpft wurden.


    »Alles in Ordnung?«


    »Wie konnte er…? Warum macht er…?« Nick schüttelte den Kopf und schlang die Arme um sich selbst. Er fröstelte.


    Damian kam näher. Obwohl er bemerkte, wie Nick vor ihm zurückzuckte, schloss er ihn in die Arme. »Eddy ist ein Sklave, Nick. Das ist etwas ganz anderes als das, was wir machen. Eddy hat große Probleme, er hat getrunken, Drogen genommen und sich mit jedem angelegt. Er hatte praktisch jeden Dom in Crispins Club durch, bis der Eddy unter seine Fittiche genommen hat. Eddy braucht jemanden, der ihn berherrscht und der seine Unterwerfung fordert, um seinen inneren Frieden zu finden.«


    »Inneren Frieden!«, begehrte Nick auf. »Das ist doch bescheuert! Zwölf harte Schläge mit einem Rohrstock? Hört sich für mich nicht grade nach einer friedlichen Abendbeschäftigung an!«


    »Und es wäre auch nicht das Richtige für dich. Für ihn schon. Es ist seine Entscheidung, verstehst du?« Damian fragte sich, wie er es erklären sollte. »Erinnerst du dich, wie du dich Samstagabend gefühlt hast?«


    Stumm nickte Nick.


    »Die meisten Leute würden das auch nicht als Spaß bezeichnen, aber du bist am Ende geflogen«, machte Damian ihm klar. Er hatte das grässliche Gefühl, dass Nick ihm entglitt, und verfluchte Crispin innerlich dafür, dass dieser so verdammt dominant war, dass er nicht einmal auf die Idee kam, zu fragen, ob es denn in Ordnung war, dass er Eddy vor aller Augen bestrafte.


    »Crispin sieht sich gerne als Ritter in strahlender Rüstung, der angeritten kommt, um Eddy vor sich selbst zu retten. Und der braucht weiß Gott jemanden, nach dem er sich richten kann. Er schafft es nicht alleine, also ist es für ihn als Sklave vermutlich einfacher. Es wäre nichts für mich, aber für die beiden offensichtlich schon. Sie sind seit drei Jahren zusammen.«


    »Willst du damit sagen… Eddy wollte… also… mit dem Rohrstock… vor uns allen… bestraft werden?«


    Damian schmunzelte, was allerdings verblasste, als er erkannte, wie erschüttert Nick noch immer war. »Er hat es vom Moment seiner Ankunft an provoziert. Er weiß, dass er mit dem Türenknallen und der großen Klappe nicht durchkommt.«


    »Oh Scheiße«, murmelte Nick leise, entspannte sich dann langsam in Damians Umarmung und lehnte sich gegen ihn. Er hatte vollkommen vergessen, dass sie immer noch in einem Hausflur standen, wo theoretisch jederzeit einer der anderen Mieter vorbeikommen konnte.


    Die Tür öffnete sich und Ashleys Kopf kam zum Vorschein. »Crispin lässt eine Entschuldigung ausrichten, dass es keine Vorwarnung gab, Damian. Er ist fertig und hofft, dass ihr beide euch immer noch von ihm zum Essen einladen lasst.«


    Damian sah Nick an. »Wie sieht’s aus, Nick? Kommst du mit oder soll ich dich lieber nach Hause fahren?«


    »Nach Hause, bitte… glaube ich«, sagte Nick und schloss die Augen kurz. Er hoffte, dass er da gerade keinen Vorgeschmack auf seine eigene Zukunft bekommen hatte.


    Damian war enttäuscht, hoffte aber, dass Nick nur ein bisschen Zeit zum Nachdenken brauchte. »Ich fahre Nick schnell und treffe euch dann vor Ort, Ash. Wo geht ihr hin?«


    Ashley nannte ihm den Namen des Restaurants und Damian nickte. »Ich sehe euch dann später. Muss nur erst noch abschließen.« Er drückte Nick noch einmal beruhigend. »Komm, Süßer. Lass uns dicht machen und dann bring' ich dich heim.«


    Nick folgte Damian zurück ins Studio. Er wollte mit eigenen Augen sehen, wie es Eddy ging, auch wenn er sich dabei fühlte, als hätte er einen Unfall beobachtet: entsetzt, fasziniert, aber unfähig, wegzuschauen.


    Überraschenderweise fand er Eddy neben Crispins Stuhl kniend vor. Während Crispin durch seine Haare streichelte, zeigte Eddys Gesicht einen friedvollen, beinahe verträumten Ausdruck. Den großmäuligen Tonfall hatte er inzwischen abgelegt und seine Antworten auf Crispins Fragen waren unhörbar.


    Nick befolgte Damians Anweisungen, während sie das Studio dicht machten und kurz darauf fand er sich in Damians Auto wieder. In sich gekehrt hockte er auf dem Sitz und starrte durch die Frontscheibe.


    Damian seufzte. »Red mit mir, Nick. Schließ mich nicht einfach aus.«


    Nick schüttelte den Kopf. »Ich kann grad' nicht. Ich muss nachdenken.«


    »Das werden nie du und ich sein. Ich würde dich nie so mit einem Rohrstock schlagen. Ich werde dich auch nie bestrafen, weil ich das nicht mache, um dich zu maßregeln. Du bist erwachsen und kannst für dich selbst entscheiden. Du wirst dich bei mir niemals an Eddys Stelle wiederfinden«, betonte Damian mit fester Stimme.


    Nicks kalte Hand suchte nach Damians. »Ich weiß. Und danke, dass du mich nach Hause fährst.«


    »Sehe ich dich morgen?«, fragte Damian hoffnungsvoll.


    »Morgen muss ich in die Uni. Am Donnerstag.«


    Einen Moment lang hatte Damian die Befürchtung, dass er noch nicht mal einen Abschiedskuss bekommen würde, aber dann wandte Nick sich doch noch zu ihm und küsste ihn kurz auf die Lippen. Dann war er aus dem Auto und rannte die Stufen seines Wohnhauses immer zwei auf einmal nehmend hinauf.


    Damian seufzte erneut und wendete den Wagen. Herr über seinen Sklaven oder nicht, das würde Crispin nicht vor dem Einlauf bewahren, den Damian ihm gleich verpassen würde. Wenn er Crispin anschrie, würde es ihn vielleicht von Nick ablenken, den er möglicherweise gerade verloren hatte.


     

  


  
    ***

  


  
     


    Nicks Stimmung schwankte dazwischen, Damian zu vermissen, und sich abwechselnd zu fragen, ob er denn vollkommen verrückt geworden war, dem Mann zu vertrauen. Allerdings musste er zugeben, dass Damian ihm nie Grund zu der Annahme gegeben hatte, dass er ihn bestrafen wollte und das, obwohl Nick ihn wiederholt absichtlich provoziert hatte, bevor sie angefangen hatten… ‚das‘ miteinander zu machen. Er hatte lediglich sarkastische Bemerkungen darüber fallen gelassen.


    Erschrocken musste er sich eingestehen, dass es ihn ein bisschen erregt hatte, Eddys bedinungslosen Gehorsam zu beobachten, nachdem Crispin ihn buchstäblich an die kurze Leine genommen hatte. Es war ein Schock gewesen, zu sehen, wie Eddy seinen Hintern entblößt, sich über den Tisch gelehnt und so der Bestrafung zugestimmt hatte, die Crispin für angebracht gehalten hatte. Und als die erste rote Linie quer über Eddys Hintern entstanden war, hatte Nick sich gefragt, wie es sich wohl anfühlte. Und das machte ihm mehr zu schaffen als alles, was Damian mit ihm gemacht hatte.


     

  


  
    ***

  


  
     


    Im Lauf des Tages hatte Damian mehrmals versucht, Nick telefonisch zu erreichen, aber er hatte kein einziges Mal abgehoben. Seine Anspannung löste sich daher erst, als Nick ganz normal am Donnerstag zur Arbeit erschien.


    »Komm her, Süßer«, sagte Damian und war erleichtert, als Nick sich in die Arme nehmen ließ. »Ich habe befürchtet, dass du nicht zurückkommst.«


    »Es tut mir leid, Damian«, entschuldigte Nick sich. »Ich hab' nur... es war nur so... Ich weiß auch nicht.«


    »Verwirrend, ich weiß. Ich hatte keine Ahnung, dass Crispin so etwas tun würde, sonst hätte ich ihn aufgehalten. Es ist aber passiert und ich habe ihm auch gesagt, was ich davon halte.« Damian bekam einen harten Zug um den Mund.


    »Was hat er gesagt?«


    »Er hat sich entschuldigt, meinte aber auch, dass du dich irgendwann daran gewöhnen musst, wenn du dich in der Szene bewegen willst.« Entschuldigend sah Damian Nick an.


    Der wand sich abrupt aus seinen Armen und trat ans Fenster. »Warum zur Hölle wissen alle darüber Bescheid?«


    »Nicht alle wissen darüber Bescheid, nur die Leute, die sich damit auskennen«, sagte Damian und seufzte, als er sich fragte, wie er das nur am besten erklären sollte. »Es ist dieser Blick in den Augen eines Subs. Ich denke, wenn du danach suchst, erkennst du es auch. Ist noch nicht so lange her, dass es nur eine Handvoll Clubs für sowas gab, deswegen musste man die Subs so finden.«


    »Würdest du einen Rohrstock bei mir benutzen?«


    Damian schnappte nach Luft. »Nein! Nicht so!«


    »Kannst du nicht damit umgehen?«


    »Ich kann schon, ich will nur nicht. Und schon gar nicht bei dir! Eddy ist ein harter Kerl«, widersprach Damian und wusste im selben Moment, dass das genau die falsche Wortwahl gewesen war.


    »Willst du damit sagen, dass ich nichts aushalte?«, provozierte Nick ihn und verschränkte die Arme vor der Brust.


    »Ich will damit nur sagen, dass du anders bist. Jeder empfindet die Dinge anders und du bist empfindlicher.« Innerlich stöhnte er auf, als ihm bewusst wurde, dass er damit geradewegs ins nächste Fettnäpfchen getreten war.


    »Ich will es fühlen. Ich will wissen, wie sich das Schlimmste anfühlt«, beharrte Nick stur. In diesem Augenblick erkannte Damian, dass Nick vollkommen verstört war, und er machte einen Schritt nach vorne, um ihn wieder in die Arme zu schließen. Doch Nick wich ihm aus.


    »Ich meine es ernst. Ich will wissen, wie es sich anfühlt.«


    »Ich habe dir versprochen, dass ich dich nie verletzen –«


    »Ich will es fühlen.« Kampflustig schob Nick sein Kinn nach vorne.


    Damian überraschte sich selbst, indem er Nick unvermittelt am Oberarm packte und mit sich in die Maske zerrte, wo er ihn auf den Tisch in der Mitte des Zimmers stieß.


    »Bück dich und runter mit der Hose!«, befahl er harsch, bevor er herumfuhr und zurück ins Studio stürmte.


    Nick hatte Angst, aber er hatte es ja so gewollt. Mit zitternden Händen öffnete er seine Hose und schob sie nach unten, bevor er sich über den Tisch lehnte, als Damian auch schon zurückkehrte. Er drehte den Kopf, erblickte den Rohrstock in den feinfühligen Künstlerhänden und bereute für einen Moment, dass er etwas von Damian verlangte, dass er so offensichtlich nicht tun wollte.


    Damian sah ihn streng und traurig zugleich an. »Nicholas, ich erlaube meinen Subs nicht, dass sie mich manipulieren. Ich sehe, dass dich etwas schwer beschäftigt, aber ich kann dir nicht helfen, solange du nicht mit mir darüber redest. Wir können darüber reden, wir müssen das hier nicht machen.«


    Aber Nick wandte nur sein Gesicht ab und weigerte sich, Damians Blick zu begegnen oder ihm zu antworten.


    »Na gut. Vielleicht hilft dir das dabei, klarer zu denken. Das wird das erste und letzte Mal sein. Hände an die Tischkante. Beweg dich nicht. Du bekommst drei.«


    Nick fing an zu zittern, umfasste die Tischkante aber so fest, dass sie sich schmerzhaft in seine Handflächen drückte, und verspannte sich. Er wartete und fragte sich dabei, ob Damian auch Anlauf nehmen würde, wie Crispin es bei Eddy getan hatte.


    Er spürte, wir der Rohrstock leicht auf seinen Hintern tippte, als würde Damian für den Schwung Maß nehmen. Plötzlich wurde ihm bewusst, dass Damian ihn normalerweise noch einmal anderweitig berührte, bevor er ihm ein Spanking verpasst. Aber das hier war kein Spiel.


    Zuerst hörte er, wie der Rohrstock durch die Luft sirrte und dann war da ein lähmender, quälender Schmerz, als der Rohrstock einmal quer über seine Kehrseite fuhr. Die Luft wurde ihm aus den Lungen gepresst und er bäumte sich stumm auf, die Hände immer noch um die Tischkante geklammert.


    Er keuchte und auf einmal war die Luft wieder da, als sich seine Brust hastig hob und senkte. Schweiß brach auf seiner Haut aus, als er langsam und nach Luft ringend wieder zurück auf den Tisch sackte.


    Nick wollte sein Safeword benutzen, aber sein Ehrgefühl hielt ihn davon ab, nachdem er Damian hierzu gezwungen und er ihm drei Schläge angekündigt hatte. Nick bebte, als die Qual sich immer weiter in ihm aufstaute, durch seinen Körper kroch, bis er nur noch aus einem einzigen, großen Schmerz zu bestehen schien. Er bezweifelte, dass er noch zwei davon aushalten würde.


    Die Stille war fast quälender, als es ein weiterer Schlag gewesen wäre. Er hörte ein Geräusch und zuckte zusammen, bevor er erkannte, dass er nichts gespürt hatte.


    Hinter ihm ließ Damian den Rohrstock fallen und beugte sich über Nick. Seine Tränen hinterließen feuchte Spuren auf Nicks Hemd.


    »Ich kann das nicht, Nicky. Dafür bin ich nicht gemacht.« Er legte seine Hände vorsichtig auf Nicks Kreuzbeuge. »Es tut mir leid, ich wollte dir nie wehtun.«


    Unter der beruhigenden Berührung wich die Spannung aus Nicks Körper und er begann zu zittern, aber seine Augen blieben trocken, als er sich unter Schmerzen aufrichtete. »Mir tut es leid, Damian. Ich hätte das nie von dir verlangen dürfen.«


    Damian zog ihn in eine feste Umarmung. »Ich hatte solche Angst vor dem, was in deinem Kopf vorgeht. Ich habe noch nie einem Sub erlaubt, mich so weit zu treiben. Ich schwöre dir, wenn du das jemals wieder versuchst, leg ich dich übers Knie, dass du eine Woche lang nicht mehr sitzen kannst. Aber keine Rohrstöcke mehr.«


    »Werd' ich nicht, bestimmt nicht«, wimmerte Nick. »Ich hab' keine Ahnung, was da in mich gefahren ist...«


    Beruhigend streichelte Damian über den mishandelten Hintern. »Lass uns ein bisschen Salbe drauftun. Ich hätte dich zwingen sollen, mit mir zu reden. Ich hätte wissen müssen, was im Kopf meines Subs vor sich geht.« Eine plötzliche Eingebung ließ ihm ein Licht aufgehen. »Du hattest Angst, dass es dir gefallen könnte.«


    »Nicht nur das, die Erniedrigung, die Art, wie Crispin ihn rumgeschubst hat...«


    Nachdrücklich schüttelte Damian den Kopf. »Das ist nichts für mich. Ich stehe nicht auf Erniedrigung, weder öffentlich noch im Privaten. Ich bin ein Top. Ich will einen Sub, keinen Sklaven.«


    »Was ist der Unterschied?«


    »Komm mit nach Hause, damit ich mich um dich kümmern kann, Nicky«, murmelte Damian und drückte ihn fest an sich. »Ich werde versuchen, es dir zu erklären.«


    »Okay«, seufzte Nick. Es fühlte sich so gut an, wieder bei Damian zu sein.


     

  


  
    ***

  


  
     


    Nick lag auf der Seite und quietschte auf, als Damians Hand mehr Salbe auf seinem wunden Hintern verteilte.


    »Geschieht dir recht«, bemerkte Damian grinsend. »Ich hab' noch nicht mal so hart zugeschlagen, wie ich gekonnt hätte. Das war nur halbherzig.«


    »Und Crispin hat bei Eddy ‚Anlauf‘ genommen«, ächzte Nick. »Wie konnte er das aushalten?«


    »Nick, das hier ist kein Wettbewerb mit Urkunden für denjenigen, der am meisten Schmerz verträgt. Du bist nicht Eddy und du musst nicht die gleiche Behandlung abkönnen, die er aushält. Er hat mit Dämonen zu kämpfen, die scheinbar nur von Crispins Bestrafungen in Schach gehalten werden können.«


    »Er sollte vielleicht einfach in Therapie gehen.«


    »Tut er«, sagte Damian und grinste über den verblüfften Ausdruck auf Nicks Gesicht. »Es gibt durchaus Therapeuten, die diese Art Lebenswandel verstehen und Crispin schickt ihn zu einem. Aber es scheint, als würde der Schmerz, den der Rohrstock verursacht, die Emotionen, die sich in ihm aufstauen, besser rauslassen. Du hättest vielleicht mit uns zum Abendessen kommen sollen.«


    »Hat Crispin dir das alles erzählt?«, erkundigte sich Nick.


    »Nein, aber Ashley. Später. Aber Eddy hat sich danach tadellos benommen. Er ist eigentlich sogar ein ganz netter Kerl.«


    »Wie hat Derek das Ganze aufgenommen?«


    »Mit riesengroßen Augen.« Damian lachte. »Mir wurde zugetragen, dass Ashley ihm versprechen musste, dass er auch nicht auf der Suche nach einem Sklaven ist.«


    »Gut.« Nick seufzte erleichtert. »Ich bin mir nicht sicher, ob ich mir das vorstellen wollen würde.«


    »Eigentlich«, sagte Damian und lehnte sich weiter vor, um Nick einen Kuss auf die Stirn zu hauchen, »bin ich sowieso der Meinung, dass es überaus unhöflich ist, sich das Sexleben anderer Leute vorzustellen, also Schluss damit. Ich glaube, ein Nickerchen würde dir nicht schaden, Junge.«


    »Ja, Sir«, gähnte Nick und lächelte schläfrig. »Ich schätze, ich hätte mit dir reden sollen.«


    »Ja. Aber jetzt schlaf, Süßer. Wir reden später weiter.« Damian ließ seine Finger durch Nicks Locken gleiten in dem Wissen, dass dieses Gefühl einschläfernd auf ihn wirkte.


    Während er Nick beim Schlafen beobachtete, saß er da und fragte sich, ob das, was da eben zwischen ihnen passiert war, auch zugleich den Anfang vom Ende für sie bedeutete.


     


  


   


  
    Kapitel 14

  


  
     


     


    Nick drehte sich auf den Rücken und ächzte leise. Sein Hintern brannte wie Feuer und plötzlich erinnerte er sich auch wieder, warum.


    Damian kam ins Zimmer, zog die Vorhänge zurück und ließ damit die goldene Nachmittagssonne hereinscheinen.


    Blinzelnd sah Nick ihn an und fragte: »Warum tut jeder verdammte Muskel weh?«


    »Du hast dich an den Tisch geklammert, als wäre ein Tsunami auf dich zugerauscht«, antwortete Damian fröhlich und drehte ihn auf den Bauch. Vorsichtig fuhr er die einzelne Linie nach, die sich deutlich auf seinem Hintern abzeichnete. »Das wird bestimmt blau. Tut mir leid, Süßer, ich hätte das nicht tun sollen.«


    Nick fühlte, wie ihn das schlechte Gewissen plagte. »Es war mein Fehler, Damian. Du hättest das nie gemacht, wenn ich nicht so…«


    »… du nicht so dumm gewesen wärst?«


    »Naja… ja«, meinte Nick zögernd.


    Damian schnappte sich die bereitliegende Salbentube und verteilte die Creme auf Nicks Haut. Der seufzte erleichtert.


    »Hör zu, Nick. Ich bin ein Top, ein Dom. Ich spiele gerne mit einem Sub, wobei ‚spielen‘ hier das entscheidende Wort ist«, begann Damian. Er verrieb die überschüssige Salbe auf seinen Händen und legte sich dann mit aufs Bett. Nick krabbelte zu ihm und legte den Kopf auf Damians Brust, um von ihm in den Arm genommen zu werden.


    »Du bist ein Sub, kein Sklave«, fuhr Damian fort. »Ich könnte von dir verlangen, dass du in meiner Anwesenheit immer nackt zu sein hast, dass du immer vor mir kniest und nie ohne meine Erlaubnis sprichst, aber das ist nicht meine Art zu spielen. Ich hab' dir auch gesagt, dass ich es nicht akzeptiere, wenn ein Sub versucht, mir zu sagen, was ich zu tun habe. Ist das klar?«


    »Ja, Sir«, antwortete Nick leise und kuschelte sich noch mehr in die Sicherheit von Damians Umarmung.


    »Ich habe noch nie jemanden im Zorn geschlagen, aber heute war ich kurz davor«, gab Damian zu. »Und das ist nicht richtig. Ich habe dir gesagt, dass du noch nicht genug weißt, um deine Grenzen richtig einzuschätzen. Das hier ist kein Wettbewerb, in dem du gegen den Sub von irgendwem anders antrittst, um meine Aufmerksamkeit zu bekommen. Ich will dir zeigen, was du nicht kennst, und dich damit davor bewahren, dass du irgendwann zu Schaden kommst.« Bei diesen Worten setzte Nicks Herz einen Schlag aus. Offensichtlich hatte Damian nicht vor, ihn lange zu behalten. Er fühlte sich für ihn verantwortlich und wenn Nick genug gelernt hatte, war er auf sich allein gestellt.


    Damian spürte, dass Nick etwas quer im Magen lag, und wünschte sich nichts mehr, als dass der Junge endlich einmal den Mund aufmachen würde. Sanft strich er mit den Fingerspitzen Nicks Wirbelsäule auf und ab.


    »Der Striemen auf deinem Hintern ist wirklich hübsch geworden«, wechselte Damian das Thema, als nichts weiter kam.


    »Kann ich’s mir anschauen?«


    »Später. Der wird so schnell nicht verschwinden. Ich mach für dich sogar ein Foto davon, weil es der einzige seiner Art sein wird, den du je von mir bekommst.« Damian rieb seine Nase an Nicks Ohr und hörte ein genüssliches Seufzen, das nach aufkeimender Erregung klang.


    »Darf ich…?«, fragte Nick und schob eine Hand unter Damians Hemd. Er liebte das kitzelnde Gefühl der Härchen unter seinen Fingerspitzen.


    »Scheint so, als würdest du dich erholen, Süßer«, lachte Damian, als er die Erektion seines Liebhabers spürte, die sich gegen seine Hüfte drückte.


    Nick knöpfte Damians Hemd auf und genoss einen Moment lang den Anblick seiner nackten Brust, ehe er sich vorbeugte, um an einem der rosigen Nippel zu saugen, entzückt über das erregte Keuchen, das er Damian damit entlockte. Seine Hände wanderten tiefer, öffneten Damians Jeans und schoben sie aus dem Weg. Damian hob nachgiebig sein Becken an und half Nick dabei, seine Hosen abzustreifen; auf der Vorderseite seiner Shorts hatte sich bereits ein feuchter Fleck gebildet.


    Damian zog Nick über sich, der sofort damit begann, seine Hüften in langsamen Kreisen auf ihm zu bewegen. Das Gefühl der bloßen Haut an seiner Brust ließ in ihm den Wunsch aufsteigen, den Jungen auf der Stelle zu nehmen. Aber er hatte Nick heute schon genug verletzt und ihm fiel keine Position ein, die keinen Druck auf den misshandelten Hintern ausübte. Mit einer Hand fuhr Nick zwischen ihre Körper und tastete nach der Spitze von Damians Schwanz, die ihren Weg unter dem Gummiband der Shorts hervor gefunden hatte. Er hörte das erregte Zischen und fühlte, wie sich ihm Damians Becken entgegenhob, als er darüber strich. Er schob die Shorts nach unten, wollte sehen, was er da tat.


    Damian hielt ihn mit einem Arm fest und drückte die Hüfte nach oben, um sich des lästigen Stoffs zu entledigen. Nick keuchte auf, als sich die seidige Haut ihrer harten Schwänze berührte, als Damian seinen entblößte.


    Der Arm um seine Taille schränkte Nicks Bewegungsfreiheit ein, ließ ihn sich aber gleichzeitig wieder sicher und geborgen fühlen. Er öffnete die Beine und erlaubte es Damian so, sich gegen ihn zu bewegen, während er ihn küsste. Er wollte seine Zunge in seinem Mund fühlen und saugte gierig an ihr, als sie sich stöhnend und nach Luft ringend aneinander rieben.


    Damian fühlte, wie sich Nicks Zähne sacht in seine Unterlippe gruben. Er bewegte sich immer schneller auf ihm und es fühlte sich so verdammt gut an, den biegsamen Körper in den Armen zu halten, der sich nach seiner Berührung sehnte.


    Dann überkam Damian einer dieser seltenen Momente der Erkenntnis. Auf einmal verstand er, dass Nick dies brauchte, um ihre Bindung zueinander wieder herzustellen. Er ließ seine Hand über die schlanke Seite hinunter zwischen ihre Körper gleiten und umfasste ihre Erektionen, erhöhte damit den Druck und brachte sie einem überwältigenden Orgasmus näher.


    Die feuchte Hitze, die sich auf seinem Bauch ausbreitete, machte es für Nick schwieriger, sich auf ihm zu halten, und Damians Griff verstärkte sich, als sie langsam wieder von ihrem Hoch runterkamen.


    Wieder und wieder küsste Nick Damian, hauchte süße Küsse auf die geöffneten Lippen, bis er sich wieder beruhigt hatte und sich ihre Lippen schließlich nur noch berührten, so dass sie ihren Atem miteinander teilten.


    »Schlaf ein bisschen«, flüsterte Damian.


    »Du auch?«


    »Ja.«


    Aber Damian fand weder Ruhe noch Schlaf. Er betrachtete Nicks schönes, entspanntes Gesicht, dessen Mundwinkel sich zu einem zufriedenen Lächeln nach oben bogen, und wunderte sich über das Vertrauen, dass er ihm immer noch entgegenbrachte.


    Er hatte so viele Fehler bei Nick gemacht, aber keiner erschien ihm so unverzeihlich wie die Tatsache, dass er Nicks Forderung nach dem Rohrstock nachgegeben hatte. Normalerweise spielte er wie ein Meister mit den Reaktionen seines Subs. Er wusste genau, wie weit er ihn treiben konnte, während er die Szene zu einem höchst lustvollen Ereignis für beide Parteien machte.


    Und jetzt musste er feststellen, dass er sich selbst nicht trauen konnte, wenn es darum ging, sich um Nick zu kümmern, und das hieß – zu ihrer beider Schutz –, dass er es beenden musste. Wenn er die Kraft dafür aufbringen konnte.


    »Ich will zu viel«, wisperte er ungehört zu sich selbst.


     

  


  
    ***

  


  
     


    »Ich muss verrückt gewesen sein«, sagte Nick und schielte über seine Schulter in den Badezimmerspiegel.


    »Macht sich gut auf deinem niedlichen, kleinen Hintern.« Damian grinste anzüglich und tätschelte besagtes Körperteil sanft.


    »Ich hab' Muskelkater.« Nick drehte sich, um sich von der anderen Seite sehen zu können.


    Damian lachte. »Du bist so verdammt stolz auf dich. Sieh dich nur an, aufgeplustert wie ein Gockel.«


    Sofort protestierte Nick. »Du hast gesagt, dass es mein erster und einziger sein wird. Ich muss die Gelegenheit nutzen, solange sie da ist. Und ich hab’s überlebt und kann davon erzählen.«


    Damian trat näher, bis sich ihre halb harten Schwänze sacht berührten.


    »Ich hab' doch versprochen, dass ich es für die Nachwelt festhalten werde. Ich denke, morgen wird die Farbe am schönsten sein, ein richtig dunkles Pflaumenblau. Also, wenn du Zeit hast, ins Studio zu kommen, und mich ein Foto machen lässt…«


    »Das ist aber nicht für den Katalog gedacht.« Peinlich berührt runzelte Nick die Stirn bei der Vorstellung, dass sein Arsch auf irgendeinem Kaffeetisch landete und der Striemen beglotzt wurde.


    »Nein, das ist nur für mich. Damit ich es mir ansehen kann, wenn –« Unvermittelt brach Damian ab. Er wollte es nicht laut aussprechen. ‚Wenn du nicht mehr da bist‘.


    »Wirst du es irgendwem zeigen?«


    Der scharfe, eifersüchtige Stich, der Damian durchfuhr, erschreckte ihn selbst. »Nein! Niemand wird das je zu Gesicht bekommen, außer dir und mir.«


    »Dann ist es in Ordnung.« Zufrieden lächelte Nick und seufzte. Vielleicht würde das Damian ja an ihn erinnern, wenn er ihn für den nächsten, der seine Neugier weckte, abgeschoben hatte. Er wünschte sich so sehr, dass er attraktiv genug oder intelligent genug oder ‚irgendwas‘ genug wäre, dass Damians Interesse nicht abflaute, aber das war wohl zu viel verlangt.


    »Zieh dich an, ich bestell' Pizza. Und vergiss dein Kissen nicht«, neckte Damian ihn und floh aus dem Bad, bevor Nick etwas fand, das er nach ihm werfen konnte.


     

  


  
    ***

  


  
     


    Am nächsten Tag kam Nick nach der Uni ziemlich steifbeinig ins Studio. Seinen Kommilitonen hatte er erzählt, dass er es beim Sport ein wenig übertrieben und deswegen Muskelkater hatte. Zum Glück war keiner von ihnen auf die Idee gekommen, ihm auf den Po zu klopfen, und so war er einer weiteren Beanspruchung seines wunden Hinterns entgangen. Damian bemerkte, wie Nick die Tür öffnete.


    »Nick?«, rief er aus dem hinteren Teil des Studios.


    »Ja, Ian, ich bin’s.«


    »Schließ die Tür ab und komm her, ich hab' was für dich.«


    Nick tat, wie ihm geheißen, und ging dann ins Studio. »Was zur Hölle…?« Auf einer Plattform hatte Damian ein großes Bett aufgebaut, auf dem ein Überwurf aus sündig roter Seite ausgebreitet war. Triumphierend grinste er Nick an.


    »Zieh dich aus und ab mit dir ins Bett.«


    Automatisch wanderten Nicks Hände zum Verschluss seiner Jeans, aber er sagte: »Ich glaube nicht, dass ich –«


    »Kein Sex, Nicky. Das ist für die fotografische Dokumentation der einzigen Berührung eines Rohrstocks, die du je bekommen wirst. Beeil dich, zieh dich aus.« Damian drehte sich um, um zu seiner Kamera zu marschieren, und drückte sich dabei verstohlen die Hand gegen den Schritt. Die Vorfreude auf Nick, wie er sich nackt vor ihm präsentierte, genügte schon, um ihn hart werden zu lassen. Er schüttelte den Kopf über sich selbst.


    Langsam entledigte sich Nick seiner Kleidung und drapierte sie über einen Stuhl in der Nähe. Dann trat er zögernd zum Bett, um mit einem Finger über den changierenden Schimmer der roten Seide zu streichen.


    »Ist das für mich?«


    Er fühlte Wärme in seinem Rücken und wusste, dass Damian hinter ihm stand.


    »Alles nur für dich, Süßer. Stell dir vor, wie du auf der Seide aussehen wirst, das Rot auf deiner honigfarbenen Haut…«


    »Was soll ich tun?« Nick drehte sich um und musste unwillkürlich über den verspielten Ausdruck in Damians Augen lachen. »Oder sollte ich lieber nicht fragen?«


    »Oh doch, sollst du«, versicherte Damian ihm. »Aber jetzt kletterst du erst mal aufs Bett und hältst still, wenn ich ‚stopp‘ sage.«


    Nick stieg aufs Bett, so dass er auf allen Vieren darauf kniete. Ein plötzlich aufflammendes, grelles Licht blendete ihn und empört rief er: »Du hast doch jetzt nicht wirklich…!«


    »Klar hab' ich, und es ist eine perfekte Aufnahme von deinem Arsch mit dem Striemen direkt in der Mitte«, sagte Damian äußerst selbstzufrieden. »Nur für mich, denk dran.«


    »Na schön. Du bist pervers«, grummelte Nick, als er weiter in die Mitte des Bettes kroch.


    Damian lachte nur, erleichtert darüber, dass Nick wieder weit genug aus seinem Tief heraus war, um über so etwas Scherze machen zu können.


    »Okay, stopp. Leg dich auf den Bauch… ja, genau so. Lass mich ein paar Testschüsse für die Belichtung machen.«


    Er schnappte sich den Belichtungsmesser und ließ ihn über Nick schweifen, um von Kopf bis Fuß Messungen zu bekommen. Danach justierte er die Helligkeit des Scheinwerfers neu und testete noch einmal.


    »Gut, bleib einfach so liegen und lass mich die ganze Arbeit machen.«


    Nick entspannte sich, spürte nur ab und an ein sachtes Kitzeln, als Damian um ihn herum mit der Seide werkelte. Er fühlte die Wärme der Hände, wie sie hin und wieder über seine Haut strichen und fragte sich, was für ein Bild er Damian wohl gerade bot.


    Der weiche Stoff streifte seinen Rücken, die Arme und ein Bein und er bebte unter dem sinnlichen Gefühl, das die sanfte Liebkosung in ihm auslöste, und dem Gedanken an den Fotografen, dem er sich schamlos entblößt präsentierte und dessen Zeichen seinen Hintern zierte.


    »Okay, beweg dich jetzt nicht mehr«, warnte Damian ihn, als er sich zurückzog.


    Er warf einen Blick durch den Sucher der Kamera und schnappte nach Luft. Er hatte ein unglaubliches Bild geschaffen. Wie er erwartet hatte, betonte die rote Seide den Schimmer von Nicks warmer Haut. Sein Gesicht wurde durch ein Spiel aus Licht und Schatten verborgen, das nur einen kleinen Widerschein über die vollen, glänzenden Haare schickte.


    Die Seide wand sich in eleganten Falten um den schlanken Körper, der entspannt in einem Nest aus Rot zu ruhen schien. Nick war größtenteils bedeckt, nur eine Schulter und ein schlankes, sehniges Bein waren zu sehen. Letzteres wurde vom goldenen Schein eines Lichtkegels eingefangen und lenkte das Auge des Betrachters auf die beiden perfekten Pobacken.


    Die blau-violette Linie, die der Rohrstock hinterlassen hatte, lag ein wenig im Schatten, so dass der Betrachter auf den ersten Blick nur den nackten Körper eines hübschen, schlafenden Jungen sah. Der Striemen gab dem Gesamtbild etwas Dunkles und zugleich Sinnliches, einen leise bedrohlichen Touch.


    Es war mit Sicherheit die erotischste Fotografie, die Damian je gemacht hatte, obwohl Nick zum Großteil bedeckt war. Wenn der Striemen nicht gewesen wäre, könnte es ein Foto sein, dass jederzeit überall ausgestellt werden könnte, aber Damian hatte nicht die Absicht, es jemals irgendjemandem zu zeigen.


    Damian schoss das Foto und dirigierte Nick dann in eine Reihe von Positionen, aber keine der nachfolgenden Aufnahmen fing die selbstvergessene Hingabe der ersten Pose so perfekt ein.


    Trotzdem war Damian zufrieden. »Okay, ich hab’s«, rief er.


    Schläfrig stöhnte Nick auf und kuschelte sich tiefer in die Seide. »Ich könnte mich da echt dran gewöhnen«, murmelte er.


    »Na komm. Ich fahr' dich nach Hause«, lockte Damian und streichelte sacht über die perfekt gerundeten, nackten Pobacken.


    Nick war entsetzt, als Damian vor seinem Wohnkomplex hielt, anstatt ihn wieder mit zu sich nach Hause zu nehmen, sagte aber nichts. Er küsste Damian, stieg aus und blieb dann auf dem Gehweg stehen, um dem wegfahrenden Auto hinterher zu sehen.


    Er hatte keine Ahnung, was da eben passiert war. Oder warum.


     

  


  
    ***

  


  
     


    Ohne dass einer der beiden Männer es ansprach, fuhr Damian Nick an den Tagen, die er im Studio arbeitete, weiterhin zu seiner Wohnung.


    Nick fragte sich, ob die ganze Sache mit dem Rohrstock Damian so sehr abgestoßen hatte, dass er ihn nicht mal mehr ansehen konnte, solange der Striemen noch zu sehen war. Daher überprüfte er jeden Tag den Zustand seines Hinterns und verfolgte, wie die Farbe von lila zu gelb wechselte, während er bereits überlegte, wie er es wohl am besten ansprechen konnte, wenn der Bluterguss ganz verschwunden war. Und ob Damian dann wieder mit ihm spielen würde.


    Deprimiert lächelte er, als er das Bild vor sich hatte, wie er in Damians Büro marschierte, die Hosen runterließ und verkündete: »Ich hab' gute Nachrichten, Boss! Wir können wieder!«


    Eigentlich begann er sich sogar zu fragen, ob sie je wieder miteinander spielen würden. Oder miteinander schlafen würden. Er vermisste das Gefühl von Damian in ihm, das Gefühl des harten Schwanzes, der ihn in Besitz nahm. Er vermisste es, vor Damian zu knien, das atemlose Kribbeln der Spannung, wenn es darum ging, was Damian wohl als Nächstes vorhatte.


    Beim Arbeiten war Damian rücksichtsvoll und gab Nick kein einziges Mal eine Anweisung, sondern nur höfliche Bitten, was Nick unglaublich niedergeschlagen zurückließ. Einmal mehr befürchtete er, dass er alles ruiniert hatte, ohne wirklich zu wissen, womit.


     

  


  
    ***

  


  
     


    »Ashley, kann ich dich kurz sprechen?«


    »Na endlich!« In einer frustrierten Geste warf Ashley die Hände in die Luft. »Endlich kommst du zur Vernunft.«


    »Wovon redest du, bitte?«


    »Ashley Winthrop, Berater für Tops in allen Lebenslagen. Ich sollte mir eine Visitenkarte dafür machen lassen.« Ashley grinste selbstgefällig. »Was hast du diesmal angestellt?«


    »Es war nicht nur meine Schuld«, verteidigte Damian sich abwehrend.


    »Du bist der Top, schon allein deswegen ist es meistens deine Schuld.«


    Damian warf seinem Freund einen bösen Blick zu. Die Sicherheit, mit der Ashley ihn sofort dafür verantwortlich machte, ärgerte ihn ungemein. Auch wenn er damit recht hatte.


    »Ich habe einen Fehler in einer Session gemacht. Und jetzt entfernen wir uns immer weiter voneinander.«


    Mit seinem üblichen Humor und seinem scharfsinnigen Urteilsvermögen erkannte Ashley das Problem auf Anhieb.


    »Willst du weiterhin mit ihm spielen?«


    »Natürlich.« Deprimiert ließ Damian den Kopf hängen. »Aber ich bin mir nicht sicher, ob er das auch will. Wie kann er mir noch vertrauen, wenn –«


    »Es gibt nur einen Weg, das rauszufinden«, unterbrach ihn Ashley unverblümt. »Und du bist der Top, er ohne Zweifel ein Sub. Aber das ist alles so neu für ihn, dass er nicht weiß, wie er sich verhalten soll, damit er bekommt, was er will. Du musst hier die Initiative ergreifen. Es liegt an dir, das wieder gradezubiegen.«


    »Aber ich hätte ihn ernsthaft verletzen können.«


    Ashleys Gesichtsausdruck wurde weicher und er schlang einen Arm um Damian. »Du hättest, aber du ‚hast‘ nicht. Du hattest dich genug unter Kontrolle, um dich zurückzuziehen, bevor was passiert ist.«


    »Ich hab' noch nie so viele Fehler bei einem Sub gemacht. Ich hab' nicht die geringste Ahnung, warum er mich so aus dem Konzept bringt«, murmelte Damian.


    »Wirklich nicht?«


    »Du etwa?«


    »Du liebst ihn.« Ashley gluckste, als sich ein Ausdruck ultimativen Erschreckens auf Damians Gesicht ausbreitete. »War dir das nicht bewusst?«


    »Woher zur Hölle willst du das denn wissen, wenn ich mir noch nicht mal selbst sicher bin?«


    Ashley nahm sich einen Moment Zeit, um seine Antwort zu formulieren. »Kennst du die Redewendung, dass einen nur die wirklich verletzen können, die man liebt?«


    Damian nickte nur, wich Ashleys bohrendem Blick jedoch aus.


    »Wenn du jemanden liebst, gibst du ihm damit auch Macht über dich. Du hattest so viele Jahre die Kontrolle über alles, schon allein dadurch, dass du dein Herz gegen alle verschlossen hast, dass du dich gar nicht mehr richtig einschätzen kannst. Liebt Nick dich?«


    »Ich hab' mich nicht getraut, zu fragen. Vielleicht glaubt er, dass er mich liebt«, sagte Damian bedrückt. »Aber er ist so jung. Er weiß noch gar nicht –«


    Genervt rollte Ashley die Augen. »Er ist alt genug, um einen guten Mann zu erkennen, wenn er ihn vor sich hat. Klar, du bist ein attraktiver Kerl, aber er ist intelligent genug, um hinter der Fassade auch die echten Qualitäten zu sehen, die einen Mann ausmachen. Und wenn man sich in unserer Welt als Dom bewegt – zumindest als guter und das bist du ja nun unbestritten –, stellt man sich sehr auf seinen Partner ein. Mit deiner Fähigkeit, in den Reaktionen deines Subs zu lesen, minimiert sich das Risiko, dass ihr euch in absehbarer Zeit auseinanderlebt.«


    »Woher willst du das alles so genau wissen?« Damian klang, als müsste er nur noch davon überzeugt werden.


    »Wenn Nick irgendwelche selbstzerstörerischen Tendenzen hätte, hätte er sich für mich und nicht für dich entschieden.« Ashley lachte. »Ich bin ein gutaussehender Teufel und ein fähiger Top, aber ich wäre nichts für ihn.«


    »Du denkst, dass ich ihm gut tue?«


    Auch wenn Ashley es nicht zeigen konnte, sein Herz krampfte sich angesichts von Damians Bedürfnis nach Bestätigung zusammen.


    »Ihr zwei seid wie füreinander geschaffen. Naja, wenn du es schaffst, den Kopf aus dem Sand zu ziehen.«


    »Du glaubst also, ich sollte –«


    »Geh es langsam an. Schau, wie es sich entwickelt.« Der kleine Wortwitz mit Bezug auf die Fotografie brachte Ashley zum Lachen, auch wenn Damian ihn nicht wahrzunehmen schien. »Lad ihn nicht einfach nur bei seiner Wohnung ab. Gib ihm eine Einladung für ein Spiel. Ich versichere dir, er wird sich auf die erstbeste Gelegenheit stürzen.«


    »Danke, Ash.«


    Mehr sagte Damian nicht, aber Ashley fühlte sich absolut ausreichend entlohnt, als er das frische Selbstbewusstsein auf Damians Gesicht sehen konnte. Zufrieden rieb er sich die Hände.


    »Ashley Winthrop, Lieferant für Spielzeuge aller Art und todsicherer Heilungen für entmutigte Tops. Ich sollte mir wirklich Visitenkarten machen lassen.«


     


  


   


  
    Kapitel 15

  


  
     


     


    Als Damian am Abend damit fertig war, ein paar Detailaufnahmen für den Katalog zu machen, erwartete Nick, dass wieder nichts weiter zwischen ihnen passieren würde als eine kurze Besprechung des kommenden Tages. Bis Damian ihn in sein Büro kommen ließ.


    Dort saß Damian hinter seinem Schreibtisch und streichelte mit seinen schlanken Fingern über die polierte Oberfläche eines Paddles, ein boshaftes Lächeln auf den Lippen.


    »Ausziehen!«


    Nick schnappte nach Luft, als sich Erregung wie ein Flächenbrand in seinem Körper ausbreitete und seine Knie weich werden ließ. Seine Hände zitterten, als er sich die Kleider vom Leib riss, ehe er sich auf den Teppich kniete, ohne auf einen entsprechenden Befehl zu warten.


    »Sehr gut, Junge«, schnurrte Damian und stand auf. »Ich habe dir gesagt, dass ich meinem Sub nicht erlaube, mir Anweisungen zu geben, aber heute Nacht hast du die Wahl: Du kannst dich wieder anziehen und gehen, oder…« Damian machte eine Kunstpause und beobachtete genüsslich den Schauer, der durch den Körper seines Subs rieselte. »Oder du stimmst allem zu, was ich mit dir vorhabe. Ich werde dich weder vorwarnen, noch um Erlaubnis fragen. Dein einziger Daseinszweck wird es sein, mir zu dienen.«


    »Ja, Sir«, stimmte Nick hastig zu. Er wollte kein Risiko eingehen, dass Damian am Ende noch dachte, dass er auch nur einen Moment lang überlegen musste, um sich zu entscheiden.


    »Du verstehst, dass du dich damit unter meine Kontrolle begibst, bis ich die Session für beendet erkläre, Junge«, wiederholte Damian. Der rosige Hauch, der sich über Nicks gesamten Körper ausbreitete, gefiel ihm ausgesprochen gut. Er schauderte voller Erwartung und wirkte dabei wie ein Welpe, der es kaum erwarten konnte, nach draußen zu dürfen.


    »Bitte, Sir, tun Sie, was immer Sie wollen, nur… nur… tun Sie ‚irgendwas‘…« Nick fehlten offensichtlich die Worte.


    Erleichtert schloss Damian die Augen, wenn auch nur für eine Sekunde. Er hatte sich, so lange es ging, zurückgehalten, hatte seine fragwürdigen Wünsche kontrolliert und war zu der Entscheidung gekommen, Nick nie wieder zu spanken, aber er konnte seinem verführerischen Sub einfach nicht länger widerstehen.


    Er hatte so viele Fehler an diesem verhängnisvollen Tag gemacht: Nicks Wunsch nachgegeben, den Rohrstock zu benutzen, die Session nicht richtig aufgebaut, drei Schläge versprochen und dann die angekündigte Zahl nicht ausgeführt. Wenn er in der Lage gewesen wäre, Ashley all das zu erzählen, hätte der ihm mit Sicherheit seinen Status als Top aberkannt und ihn degradiert – wenn so etwas denn möglich wäre.


    Damian war seinem Freund einfach nur dankbar; ohne seinen Rat hätte er sicher nie wieder den wunderschönen Anblick von Nick, der nackt vor ihm kniete und vor Sehnsucht bebte, genießen dürfen.


    »Oh, das werde ich, Junge. Ich werde tun, was ich will.« Damian zog den hölzernen Stuhl in die Mitte des Raums. »Über meine Knie, Junge.« Er musste ein Lachen unterdrücken, als er sah, wie schnell Nick auf die Füße sprang und sich praktisch quer über seinen Schoß warf.


    Nick zuckte zusammen, als die große Hand auf seinem Hintern landete. Von ihrer Session mit dem Rohrstock war nichts mehr übrig, aber es war ein bisschen so, als wenn er wieder auf das Pferd steigen musste, das ihn abgeworfen hatte.


    Damian gab ihm nicht viel Zeit, darüber nachzudenken; er heizte Nicks Hintern mit einer Serie harter Schläge ein, wobei er ein willkürliches Muster über die komplette Kehrseite beschrieb und dabei sicher ging, dass er keinen Millimeter Haut ausließ.


    Damian hielt inne, um über die samtweiche Haut zu streicheln, die sich unter seiner Behandlung bereits rötete.


    »Ich werde dir heute den Arsch versohlen, Junge. Du wirst dich winden, so heiß wird er sich anfühlen. Ich bezweifle, dass du es morgen sehr angenehm finden wirst, dich zu setzen, aber du hast eingewilligt, also werde ich dich so viel spanken, wie ich will.«


    Nick bewegte sich unter der streichelnden Hand auf Damians Schoß, mehr als zufrieden mit der harten Beule, die er unter sich fühlen konnte, brachte aber nur atemlos hervor: »Ja, Sir.«


    Damian schob Nick von seinen Beinen auf den Boden.


    »Auf die Knie, Junge.«


    Nick nahm die geforderte Position ein und wartete äußerlich gelassen. Innerlich zitterte er jedoch vor Erregung. Das kurze Spanking hatte lediglich seinen Appetit angeregt.


    Damian stand auf und umfasste mit einer Hand Nicks Kinn, zwang den Jungen so, zu ihm aufzusehen.


    »Sieh mich an.«


    Nick gehorchte und war überrascht, als Damian vor ihm auf die Knie sank, aber dann fühlte er die Hände des Mannes, die etwas um seinen Schwanz legten.


    Damian erhob sich wieder. »In Ordnung. Schau nach unten.« Gehorsam sah Nick an sich hinunter und erblickte einen Cockring an der Basis seines Schwanzes, der auch seine Hoden mit umschloss.


    »Nur für den Fall, dass du dich nicht unter Kontrolle hast«, sagte Damian mit einem boshaften Lächeln. »Steh auf.«


    Nick kam auf die Füße und Damian führte ihn zu einer der freien Wände. »Die Hände gegen die Wand. Mach einen halben Schritt zurück und streck den Arsch raus, damit ich ihn gut erreiche, Junge. Ich werde deine niedliche, kleine Kehrseite so lange mit dem Paddle bearbeiten, bis du um mehr bettelst.«


    Als Nick sich in Position gestellt hatte, fühlte er Damians Hände, die über seinen kompletten Hintern fuhren, dann zwischen seine Beine glitten, seine Hoden fanden und sie zwischen den Fingern hin- und herrollten.


    »Ich geb' dir noch ein bisschen Zeit zum Aufwärmen, Junge, bevor du deine Abkühlung bekommst«, kommentierte Damian. »Blick nach vorne.«


    Er schnappte sich das Paddle und strich über die polierte Oberfläche in seinen Händen, bevor er sich seitlich zu Nick stellte und einen Arm um die schmale Taille schlang, um ihm Halt zu geben. Er beobachtete, wie die perfekten Pobacken sich anspannten.


    »Für den Anfang bekommst du zehn, Junge. Das lässt deinen kleinen Hintern schön warm und rot werden.«


    Nick hätte versucht, auszuweichen, wäre da nicht der Arm gewesen, der ihn festhielt. Unwillkürlich verspannte er sich und wartete auf den ersten Schlag. Er zuckte zusammen, als das Paddle auf seine Kehrseite traf, hatte allerdings ein scharfes Ziehen erwartet, aber Damian ließ es nur leicht auf seiner Haut landen. Das klatschende Geräusch klang schlimmer, als es sich anfühlte, und mit jedem Schlag erhöhte sich die Intensität der Berührung, bis sein ganzer Hintern prickelte.


    Nach zehn Schlägen ließ Damian seine Hand über die festen Pobacken gleiten und sagte: »Das wird schön rosa, Junge. Nochmal zehn, denke ich.«


    Nick hätte allem zugestimmt, solange Damian dabei seinen Schwanz anfasste, der sich gegen den Cockring drückte und nach Aufmerksamkeit schrie.


    Die nächsten zehn Schläge klatschten härter auf seinen Hintern. Das Gefühl vibrierte durch seinen ganzen Körper und er wollte mehr davon.


    »Mehr… mehr… bitte, Sir«, bettelte Nick.


    Damian lächelte, äußerst zufrieden mit Nicks Reaktion. Er genoss jedes Wimmern, jedes kleine Stöhnen. Zwischen den Schlägen wanderten seine Finger über die erhitzte Haut, um zu überprüfen, ob Nick in Ordnung war.


    Nick begann sich zu winden, als sich die Mischung aus Schmerz und Lust zu einer stechenden Wärme verband, deren Pulsieren in seinem gefesselten Schwanz widerhallte. Seine Ängste schmolzen dahin und er konnte nur noch fühlen. Als Damians Arm schließlich seine Körpermitte freigab, stöhnte er.


    »Zeit, dich abzukühlen, Junge.«


    Nick nickte, unfähig zu fragen, was Damian damit meinte. Er streckte den Hintern noch weiter raus und hoffte, das intensive Gefühl noch einmal spüren zu dürfen, doch stattdessen keuchte er erschrocken auf, als er ein Stück Eis in seinem Nacken fühlte, das sich seinen Weg entlang seiner Wirbelsäule hinunter suchte.


    »Dein Hintern sieht verdammt heiß aus, Junge. Und ich habe heute Nacht noch so viel mit dir vor.«


    Nick schauderte, als das Eis über seinen Rücken wanderte und kühle Tröpfchen seine Rippenbögen entlang rannen, als es schmolz. Er bog den Rücken durch und zischte auf, als das Eis am Beginn seiner Pospalte verharrte. Damians Füße schoben seine Beine weiter auseinander, sodass der Weg zwischen seinen Pobacken für das unerbittliche Eis frei wurde.


    Er wimmerte, als der Eiswürfel seinen Anus kühlte und dann weiter zu seinen Hoden wanderte. Damians Hand hielt das Eis dort, umfasste seine Hoden leicht und rieb das schmelzende Eis gegen die empfindliche Haut. Dann begann der Rückweg nach oben, um die Haut zwischen seinen Pobacken weiter zu quälen.


    »Du bist so heiß, Junge, du hast fast das ganze Eis geschmolzen«, sagte Damian und klang ziemlich amüsiert dabei. »Vielleicht sollte ich dir einen neuen Würfel besorgen. Ich schaff' nur eben den hier weg.«


    Nick stöhnte auf, als der kleine Rest des verbleibenden Eiswürfels vorsichtig in ihn gedrückt wurde und damit eine Gänsehaut auf seinem ganzen Körper auslöste. Damian lachte leise, als sich sein Sub unter dem Gefühl wand.


    »Dein Hintern sieht immer noch sehr warm aus, Junge.« Als er Eis auf seinen flammend heißen Pobacken fühlte, zuckte Nick von ihm weg, seufzte dann aber erleichtert. Die innerliche wie äußerliche Hitze wurde durch das Eis besänftigt und es war beinahe eine Erlösung. Der Kontrast war erfrischend.


    Damian lächelte über die Schauer, die Nick durchliefen. »Ich befürchte, dass du jetzt zu kalt bist, Junge. Zeit, dir wieder ein bisschen einzuheizen. Du hattest das Paddle, jetzt bekommst du den Lederriemen.«


    »Bitte, Sir«, flehte Nick, plötzlich doch ein wenig ängstlich.


    »Sehr gut. Du kannst es kaum erwarten. Zehn mit dem Riemen, Junge.«


    Nick bebte vor Anspannung, als er sich fragte, wie sehr das wohl schmerzen würde. Der erste Schlag des Leders gegen seinen Hintern war eine Überraschung: Es landete mit einem dumpferen Geräusch auf seiner Haut als das Paddle, aber das Gefühl war schärfer, zog dafür allerdings auch weniger.


    Damian war erfreut zu sehen, dass Nick ihm den Arsch entgegenreckte, als ob er es kaum noch abwarten könnte, den nächsten Hieb zu bekommen. Er fuhr fort, Schlag um Schlag auszuführen, wie er es angekündigt hatte, ließ die Erregung des Jungen dabei unter seinen erfahrenen Händen stetig wachsen und liebkoste die Haut nach jedem Schlag.


    Erneut bog Nick den Rücken durch und die Anspannung, das schiere Bedürfnis zu kommen, raubte ihm fast die Sinne. Jede Berührung trieb ihn ein Stück weiter. Der Kontrast zwischen Lust und Schmerz ließ jeden einzelnen Nerv unter seiner Haut kribbeln und sein Schwanz pochte schmerzhaft zwischen seinen Beinen. Die letzten drei Schläge waren ziemlich hart und entzündeten das Brennen, das das Paddle zuvor verursacht hatte, von neuem.


    Nur ganz am Rande nahm er wahr, wie Damians Hand das Stechen wegstreichelte und wie er sagte: »Wie schade. Jetzt bist du ja schon wieder so heiß.«


    Nick keuchte und wand sich, als diesmal seine Brustwarzen attackiert wurden. Eine richtete sich sofort unter der Kälte des Eises auf, während die andere von der Hitze von Damians Mund umfangen wurde, der an ihr saugte und zart hinein biss, bis sie schmerzhaft hart war.


    Die Hände seines Tops wanderten über seinen Körper und Nick spürte noch mehr Eis auf seiner Kehrseite. Der Gegensatz von heiß und kalt war beinahe zu viel für ihn.


    Aufmerksam beobachtete ihn Damian, während jedes Keuchen und jede Bewegung ihm versicherte, dass Nick gerade fast an seine Grenzen stieß, es aber noch aushielt.


    Der Schwanz des Jungen war steinhart und stand steil in Richtung seines Bauchs ab. Und Damian fühlte denselben Schmerz, als er sich danach sehnte, sich tief in seinem Jungen zu versenken.


    Er griff nach der Tube mit Gleitgel und machte sich an die Arbeit, Nick vorzubereiten. Das Eis war längst geschmolzen, aufgezehrt von der Flamme, die lichterloh in seinem Inneren brannte. Damian streichelte ihn zwischen den geröteten Pobacken, fand den kleinen Eingang und schob seine Finger ohne zu zögern hinein. Er rieb über die Erhebung im Inneren, nur um den Anblick in sich aufzusaugen, wie Nick die Augen fest zusammenkniff, aufstöhnte und sich nach hinten gegen ihn bewegte.


    Mit seiner freien Hand reizte und zwickte Damian abwechselnd die kleinen Nippel, während er mit tiefer, heiserer Stimme auf Nick einredete.


    »Du hast so einen schönen Hintern, Junge. So süß und warm. Ich liebe einen frisch gespankten Arsch. Weißt du, was ich am liebsten tue, nachdem ich dir hart den Arsch versohlt habe, Junge?«


    »Ficken Sie mich…«, stöhnte Nick. »Oh bitte… bitte…«


    »Ich bin so froh, dass du mir zustimmst.« Damians Finger zitterten, als er einen weiteren in Nicks enges Loch schob und zusah, wie es gedehnt wurde, um ihm Platz zu machen. Dann konnte er nicht länger warten. Rasch zog er seine Finger zurück und hoffte, dass er Nick ausreichend vorbereitet hatte.


    Damian zog Nick von der Wand weg. »Auf alle Viere, Junge. Ich will deinen süßen, kleinen, roten Arsch für mich hochgereckt sehen.«


    Nick gehorchte und ließ sich zu Boden sinken. Sein Kopf fand seinen Platz auf seinen Händen, die Ellenbogen lagen auf dem Teppich, den Hintern in die Luft gestreckt.


    »Oh Gott, oh bitte… in mich… nehmen Sie mich…«


    Damian kämpfte mit dem Knopf seiner Jeans. Seine Augen sogen den wunderschönen Anblick des bettelnden Nick geradezu in sich auf und das Flehen und Stöhnen hallte in seinen Ohren wider.


    Gerade noch rechtzeitig erinnerte er sich an das Kondom und schickte einen kurzen Dank an die Sterne, dass das für ihn selbstverständlich war. Er kniete sich hinter seinen schönen Sub und streichelte sanft über die glühend heißen Pobacken.


    Damian konnte nicht länger warten und stieß seinen Schwanz hart in Nick, beobachtete, wie er das Kreuz durchdrückte und sich ihm entgegenbog. Er packte die schmalen Hüften, zog Nick zu sich heran und drang, so tief er konnte, in den engen Hintern ein.


    Nick schwebte in einem glückseligen Taumel; er liebte es, auf den Knien zu liegen, zu fühlen, wie Damian ihn vollkommen ausfüllte und sein Gewicht auf seinem Rücken zu spüren, wie er ihn beherrschte. Er fühlte sich sicher und geborgen, als der Mann mit einem einzigen, langen Stoß in ihn glitt und dabei diesen Punkt in ihm streifte, der ihm so viel Lust verschaffte.


    Die Hitze und Damians Stöße gegen seinen warmen Hintern sandten brennende Wellen durch sein Inneres. Er wollte, dass Damian ihn zur Befriedigung seiner Lust benutzte. Er bewegte sich jedem der harten Stöße entgegen und verlor sich dabei in der Leidenschaft, mit der Damian ihn mitriss.


    Seine inneren Muskeln spannten sich um Damian, klammerten sich wie eine samtene Faust um seinen Schwanz. Er war verloren in dem Gefühl von Nicks engem Hintern, der ihn umschloss, als er sich so tief wie nur möglich bei jedem Stoß in ihm versenkte.


    Die heiße Enge ließ ihn das Tempo beschleunigen und er veränderte den Winkel, bis er jedes Mal Nicks magischen Punkt traf.


    Nick wurde von den Sinnesreizungen überwältigt: Damians scharfe Zähne an seiner Schulter, die starken Hände, die ihn an Ort und Stelle hielten, die Finger, die sich in seine Hüfte gruben, das Klatschen von Damians Schenkeln gegen seine eigenen.


    Jede Berührung des empfindsamen Punkts in ihm ließ ihn höher und höher fliegen, jeder Nerv in seinem Körper brannte lichterloh. Nick ergab sich Damians Kontrolle vollkommen und schaffte dadurch eine tiefere Bindung zu ihm, als er es je für möglich gehalten hätte.


    Damians Hand verschwand in seinem Schritt und löste den Cockring um seinen Schwanz. Er hatte ihn ganz vergessen, aber die Erleichterung ließ ihn lustvoll aufschreien, als der Orgasmus ihn mit sich wegriss.


    Damian hielt ihn noch fester, stieß noch tiefer in ihn, bevor er mit einem tiefen Knurren kam. Es reichte, um Nick über die Kante zu schubsen, und als Damian keuchte: »Komm jetzt, komm mit mir zusammen«, ergab sich Nick der Ekstase, die wie ein Blitz durch seinen ganzen Körper schoss. Unter Damians zusätzlichem Gewicht sackte er zusammen, und sein letzter Gedanke, bevor er das Bewusstsein verlor, war: ‚Verlass mich nicht‘.


    Keuchend und bewegungsunfähig lag Damian auf Nick. Ihm war bewusst, dass er ihn damit halb erdrückte, aber er konnte absolut keinen Muskel rühren. Seine Knochen fühlten sich wie Pudding an. Noch nie in seinem Leben war er so heftig gekommen.


    Immerhin schaffte er es ein paar Augenblicke später, sich aus Nick zurückzuziehen und sich schwer atmend auf Hände und Knie aufzurichten.


    Er musste über sich selbst lachen und stand taumelnd auf. Im Badezimmer entsorgte er das Kondom und reinigte sich flüchtig. Er spritzte sich etwas Wasser in das erhitzte Gesicht und starrte sich dann im Spiegel an.


    »Was zum Teufel soll ich ohne ihn machen, wenn er geht?«, murmelte er laut vor sich hin, bevor er diesen Gedanken wortwörtlich abschüttelte. »Später. Erstmal den Jungen versorgen...«


    Er kehrte ins Büro zurück und rollte Nick vorsichtig auf den Rücken. Seine Augen waren nur einen winzigen Schlitz weit offen und unfokussiert.


    »Süßer, alles in Ordnung?«


    »Kuss...«, schaffte Nick zu formulieren.


    Damian lächelte und beugte sich zu ihm hinunter, um ihn zärtlich auf den Mund zu küssen.


    »Kannst du aufstehen? Ich sollte dich nach Hause bringen.«


    Ein Ausdruck, den er nicht recht deuten konnte, huschte über Nick Gesicht.


    »Ja, Sir.«


    »Die Session ist vorbei, Süßer. Komm, hoch mit dir.« Damian richtete Nick in eine sitzende Position auf und ließ ihn sich gegen ihn lehnen. »Und jetzt auf die Füße.«


    Er stand auf und zog Nick mit sich hoch, musste dann aber einen Arm um seine Taille schlingen, als Nicks Knie nachgaben.


    »'Tschuldigung...«, murmelte Nick. Sein Gesicht hatte immer noch einen entrückten Ausdruck und Damian schmunzelte. Er bückte sich und schob einen Arm unter Nicks Kniekehlen durch.


    »Ich glaube, ich hab' dich ins Nirwana gefickt, Süßer.«


    Nick schlang seine Arme um Damians Nacken und lehnte den Kopf gegen seine Schulter.


    »Hm-hm...«, lallte er leise eine Zustimmung.


    Damian trug Nick ins Studio, wo er das Bett von ihrem letzten Shooting einfach gegen die Wand geschoben hatte.


    »Ruh dich ein bisschen aus, Süßer, und dann bring' ich dich heim.«


    Nick brummte etwas Unverständliches, die Augen schon längst wieder geschlossen.


    Damian kam zu ihm auf die Matratze und lachte, als Nick sofort zu ihm rutschte und sich an ihn schmiegte.


    »Nick, du musst langsam wach werden.«


    »Hm-hm…« Nick seufzte erneut und kuschelte sich noch näher an Damian heran.


    »Ach, scheiß drauf«, sagte Damian. Sie lagen auf einem Bett und er war auch müde. Er zog Nick in seine Arme und schloss die Augen.


     

  


  
    ***

  


  
     


    Verschlafen öffnete Nick die Augen und erinnerte sich, wo er war und was in der vergangenen Nacht passiert war. Er seufzte und streckte sich, während er seinen Hintern gegen das Laken rieb, um das leichte Ziehen zu genießen, das die Bewegung auslöste.


    »Hey, Ian«, sagte er leise, als der Fotograf nur mit einer Jeans bekleidet neben dem Bett auftauchte und sich die feuchten Haare mit einem Handtuch trocknete.


    »Geh duschen, Junge, und komm dann zu mir ins Büro«, wies Damian ihn an.


    Erschrocken fuhr Nick hoch. Also war die Session noch nicht zu Ende. Nervös fragte er sich, was Damian noch mit ihm vorhatte, denn er bezweifelte, dass sein Hintern heute noch mehr aushielt.


    »Ich habe dir eine Anweisung gegeben. Du musst nicht darüber nachdenken.« Damians Stimme war seidenweich, aber darunter war ein bedrohlicher Unterton zu hören. Sofort sprang Nick aus dem Bett und beeilte sich, ins Badezimmer zu kommen. Er duschte sich schnell und sah sich nach seiner Kleidung um, bis er sich daran erinnerte, dass er sich gestern Abend im Büro ausgezogen hatte.


    Er hielt im Türrahmen inne und sah sich vorsichtig nach seinen Klamotten um. Damian deutete auf den Boden und Nick sank nervös auf die Knie, woraufhin Damian sich an ihn heranpirschte und dabei wirkte wie ein Panther, der seine Beute ins Visier nahm. Er ließ seine Finger durch Nicks feuchte Locken gleiten.


    »Du bist heute morgen sehr schön, Junge«, sagte Damian heiser, ehe er Nicks Halsband aus seiner Hosentasche zog und es um Nicks Hals legte. »Gib mir deine Hände.«


    Gehorsam streckte Nick sie aus und verfolgte, wie Damian Manschetten um seine Gelenke legte, die aus dem gleichen weinroten Leder wie sein Halsband waren.


    »Steh auf.«


    Nick gehorchte und ließ zu, dass Damian passende Manschetten um seine Fußknöchel anbrachte.


    »So schön«, wiederholte Damian und ließ einen Finger über Nicks Schlüsselbein bis zu seiner Kehle gleiten, wo das Halsband glatt auflag.


    »Ich habe entschieden, dass ich dich heute den ganzen Tag lang genießen werde. Also wirst du in meiner Gegenwart nackt und auf den Knien sein, es sei denn, ich gebe dir einen entsprechenden Befehl.«


    Er wies auf den Boden und Nick ließ sich erneut auf die Knie sinken. Es war ihm peinlich und er fühlte sich wie auf dem Präsentierteller, weil er nur das Halsband und die Manschetten trug, während Damian vollständig bekleidet war. Und was, wenn jemand reinkam!


    Damian ging um seinen Schreibtisch herum und machte sich daran, den angefallenen Papierkram zu erledigen. Er arbeitete konzentriert und schaute nur ab und zu hoch, um den Anblick seines hübschen Jungen zu genießen.


    Nach einer guten Stunde sagte er: »Mach mir bitte einen Kaffee, Junge.«


    Nick huschte in die Küche, um den Befehl auszuführen. Als er allerdings ein Klopfen an der Außentür hörte, kauerte er sich in eine Ecke. Sicher war es nicht in Damians Sinn, dass ihn jemand so sah.


    Erleichtert seufzte er auf, als nur Damian mit einem Karton in der Hand im Türrahmen erschien.


    »Setz dich, Junge. Ich hab' uns Frühstück bestellt«, sagte Damian.


    Nick goss ihnen beiden Kaffee ein und sie aßen schweigend.


    Als Damian fertig war, sagte er: »Bring die Küche in Ordnung und komm dann wieder zu mir ins Büro, wenn du fertig bist.«


    Nick grummelte in sich hinein. Er erinnerte sich an den Tag, als Damian ihn nach Hause geschickt hatte, um seine Hausarbeiten zu machen, und ihm vorher den Cockcage verpasst hatte. Damals hatte er gesagt, dass es auch im Rahmen des Möglichen lag, dass er von Nick verlangen könnte, den Abwasch zu machen.


    ‚Na, wenigstens trage ich nicht schon wieder das verdammte Cage-Ding‘, dachte Nick. Und dann musste er seinen widerspenstigen Schwanz unter Kontrolle bringen, der bei dem Gedanken hart werden wollte.


    Damian schmunzelte über Nicks Gesichtsausdruck, als er wieder ins Büro kam und sich hinkniete. Es war zu erwarten gewesen, dass der Junge mit den weniger sexuellen Komponenten ihrer speziellen Beziehung zunächst seine Probleme haben würde. Damian hatte noch nie so lange Gehorsam von ihm verlangt und amüsierte sich jetzt köstlich.


    Er schlenderte zu seinem knienden Sub hinüber und strich über die verführerischen Nippel, zupfte an ihnen und drehte sie zwischen den Fingern, bis sie hart waren und Nicks Atem zunehmend schneller wurde.


    Dann holte er eins der Kissen vom Sofa und zog Nick am Arm ein bisschen nach oben, sodass er das Polster unter seine Knie schieben konnte.


    Erleichtert seufzte Nick auf. Trotz des Teppichs war diese Position für seine Knie auf Dauer ziemlich anstrengend. Er fuhr zusammen, als Damian eine Hand über seinen Hintern gleiten ließ.


    »Immer noch ein bisschen rosa und warm. Sei dankbar, dass ich dich nicht den ganzen Tag auf deinem Arsch sitzen lasse, Junge«, lachte Damian leise.


    »Danke, Sir.«


    Damian grinste über den rebellischen Unterton in der Stimme seines Subs. »Was tust du hier auf den Knien und bis auf mein Halsband und meine Manschetten nackt, Junge?«


    »Ihnen gefallen, Sir?«


    »Sehr gut, Junge.« Mit einem letzten Streicheln über die glänzenden Locken kehrte Damian hinter seinen Schreibtisch zurück und tat so, als würde er Nicks Anwesenheit vollkommen vergessen, indem er sich wieder seinem Papierkram zuwandte.


     

  


  
    ***

  


  
     


    Innerlich schäumte Nick zwischen Ärger, Unwohlsein und Verlegenheit, bis er seine Lage schließlich akzeptierte. Er erkannte, dass er sich deutlich wohler fühlte, wenn er aufhörte, gegen das Bedürfnis zu gehorchen anzukämpfen. Beinahe verfiel er sogar in eine Art Trance, während er seine Aufmerksamkeit voll und ganz auf Damian richtete, sein männlich schönes Gesicht und seinen attraktiven Körper betrachtete.


    Der stolze, bewundernde Blick aus den tiefblauen Augen half ihm, sich mit seiner Position zu versöhnen. Und im Büro war es warm genug, dass er zumindest nicht fror.


    Damian merkte, wie die Anspannung aus Nicks Körper wich, und erkannte damit den Moment der Akzeptanz, dass er heute ganz Damian gehörte. Nick atmete ruhiger, seine Muskeln waren entspannt.


    Damian stand auf und tätschelte Nicks Kopf, bevor er spürte, wie sich der Junge gegen sein Bein lehnte.


    »Sehr gut, Junge. Du fängst an zu verstehen. Hör auf zu denken und überlass dich mir.« Er beugte sich hinunter und streichelte zärtlich über die Innenseite von Nicks Oberschenkel. Sofort regte sich Nicks Schwanz unter der Berührung. »Du darfst das Kissen mitnehmen und dich auf den Stuhl setzen.«Ein wenig zittrig erhob sich Nick und griff nach Damians helfender Hand, die ihn am Arm festhielt und ihn stützte. Seine Knie waren steif und sein Hintern fühlte sich taub an. Er ließ sich auf den Stuhl sinken, dankbar für das Kissen, und überschlug die Beine.


    »Nein, Junge. Öffne die Beine. Ich will alles sehen.«


    Röte breitete sich auf Nicks Gesicht aus. Es war ja nicht so, als hätte Damian ihn nicht schon nackt und in weit peinlicheren Haltungen gesehen, aber die Anweisung, sich mit gespreizten Beinen hinzusetzen, sodass Damian ‚alles‘ sehen konnte, führte ihm seine gegenwärtige Situation erneut vor Augen.


    Ihm dämmerte, dass Damian genau das beabsichtigte. Und auch wenn es schwierig für ihn war, schaffte er es, zu gehorchen.


    »Sehr hübsch, Junge«, lobte Damian ihn und Nick wurde vor Stolz gefühlte fünf Zentimeter größer, weil er etwas richtig gemacht hatte.


    Trotzdem sah es danach aus, als würde es ein verdammt langer Tag für Nick werden.


     

  


  
    ***

  


  
     


    Nach einem wundervollen Nachmittag, während dem er seinen Jungen wiederholt mit Berührungen und ab und zu einem Klatscher auf den Hintern gereizt hatte, beendete Damian seine Arbeit am Schreibtisch und war überrascht, dass er tatsächlich mehr geschafft hatte, als er eigentlich gehofft hatte.


    »Nun, Junge«, schnurrte er. »Heute war ein guter Tag für mich. Und heute Abend habe ich etwas für dich. Zieh das hier bitte an. Das Halsband und die Manschetten bleiben, wo sie sind.«


    Die angespannte Vorfreude ließ Nick erschaudern. Er fragte sich, was Damian wohl als Nächstes von ihm verlangen würde.


    »Ja, Sir«, antwortete er leise. Er stand auf und schnappte sich den Stapel Kleidung, den Damian auf seinem Schreibtisch bereitgelegt hatte. Fragend suchte sein Blick Damians.


    »Ich soll das hier auf der Straße tragen?«


    »Sir.« Damians Tonfall war streng.


    »Sir, das soll ich auf der Straße tragen?«, wiederholte Nick. Er wollte wirklich nicht in die Öffentlichkeit, wenn er so aussah. Und dann auch noch in Halsband und Lederfesseln!


    »Ja, Junge. Und warum sollst du das tragen?«


    »Weil Sie es sagen, Sir«, sagte Nick resigniert.


    »Geh dich anziehen.«


    Nick zog an den dunkelroten, ledernen Hosen, die er auch schon für das Katalog-Shooting getragen hatte. Er hatte ganz vergessen, wie tief sie auf seinen Hüften saßen und wie eng sie waren. Er schloss die Knöpfe des dünnen, weißen Seidenhemds bis ganz nach oben und erinnerte sich an den Abend, als Damian ihn das Halsband unterm Hemd im Restaurant hatte tragen lassen. Er war gerade dabei, das Hemd in die Hose zu stopfen, als Damian zu ihm trat.


    »Nein, Junge«, rügte er. »Nicht so.«


    Damian zog das Hemd wieder aus der Hose, sodass es locker darüber fiel, und öffnete die meisten der Knöpfe wieder, sodass das Halsband und die weiche, honigfarbene Brust zu sehen waren. Zwei Knöpfe auf der Höhe von Nicks Taille blieben geschlossen.


    Nick wollte gar nicht wissen wie er aussah. Er befürchtete, dass man die Linie feiner, dunkler Haare unterhalb seines Nabels sehen konnte, wenn er sich bewegte. Dann rollte Damian noch beide Ärmel zweimal nach oben, sodass die Manschetten um Nicks Handgelenke frei lagen.


    »Du siehst wunderschön aus«, schnurrte Damian und streichelte mit der flachen Hand über Nicks bloße Brust. Er ließ sie unter das Hemd schlüpfen, fand eine der Brustwarzen und zwickte hart hinein. Dann machte er dasselbe mit der anderen, bevor er die Seide über den harten Nippeln glattstrich.


    »Perfekt. Du führst mich beinahe in Versuchung, noch ein bisschen Schmuck hinzuzufügen, aber ich glaube, das ist für heute Abend nicht das Richtige.«


    Nick ließ den angehaltenen Atem entweichen und Damian lachte leise, bevor er Nick umdrehte und seine Hand über das enge Leder streichen ließ, das sich um die festen Pobacken schmiegte.


    »Zieh dir die Stiefel an und warte dann hier auf mich, Junge«, befahl er und verschwand.


    Nick setzte sich, um sich die Schuhe anzuziehen. Das Leder war weich genug, dass die Manschetten darunter passten und sie fest umschlossen wurden, sodass er sie bei jedem Schritt fühlen würde. Als Damian wieder im Türrahmen auftauchte, schnappte er vor Bewunderung nach Luft. Er trug schwarze Lederhosen und ein schwarzes Oberteil mit einem V-förmigen Ausschnitt, das die blonden Härchen auf seiner Brust offenbarte. Das dunkle Leder unterstrich seine natürliche Aura befehlsgewohnter Männlichkeit und Nick spürte, wie sein Schwanz im engen Gefängnis der Lederhose hart wurde.


    An Damians Gürtel baumelte ein Lederriemen und er hielt eine Leine in seinen behandschuhten Fingern. Angst und Erregung ließen Nick schlucken. Er wollte die behandschuhten Finger auf seiner Haut fühlen, wollte, dass sie ihn zwangen, sich zu bücken, ihm den Arsch versohlten... Und zugleich war er zu Tode erschrocken bei dem Gedanken, dass Damian ihn an einer Leine draußen in der Öffentlichkeit herumführen könnte.


    Er wog die Möglichkeit ab, eins seiner Safewords zu benutzen, zögerte jedoch, weil er sich nicht sicher war, ob er wirklich wollte, dass Damian aufhörte. Fast als hätte er seine Gedanken gelesen, trat Damian in diesem Augenblick näher an Nick heran und ließ die Leine dabei durch seine Finger gleiten.


    »Deine Wörter, Junge?«


    »‘Gelb‘ für ‚langsamer‘, ‚London‘ für ‚Stopp‘, Sir«, wiederholte Nick.


    Damian hakte die Leine in den Ring an Nicks Halsband ein. »Komm mit, Junge.«


    Nick zögerte und stemmte sich unwillkürlich gegen den Zug der Leine. »W… wo gehen wir hin… Sir?«, fügte er im letzten Moment hinzu.


    »Das wirst du bald herausfinden, Junge. Ich glaube, ich habe dir einen Befehl erteilt, oder?«, sagte Damian mit einem gefährlichen Unterton.


    Nick folgte Damian und betete dabei, dass keiner der anderen Mieter im Haus sie so sehen würde. Als jedoch niemand zu ihnen in den Aufzug stieg, war er einigermaßen erleichtert. Damian drückte den Knopf für den Keller und führte Nick in die Tiefgarage unter dem Gebäude.


    Nur wenige Autos waren im Moment hier geparkt und Nick sah niemanden, als er sich nervös umschaute.


    »Sir?«


    Damian antwortete nicht, sondern führt Nick schweigend zu seinem Auto.


    »Sir?«


    »Schh… keine Fragen, Junge.«


    Damian gab Nick einen Schubs nach vorne, sodass er auf der Motorhaube zu liegen kam. Unruhig rutschte Nick hin und her, war sich der Tatsache nur allzu deutlich bewusst, dass sein Hintern wie auf dem Präsentierteller für seinen Top lag. Er hoffte nur, dass Damian nicht vorhatte, ihn hier mitten in der Tiefgarage zu spanken.


    Er schloss die Augen und stellte sich das Klatschen der Schläge vor, wie es von den Betonwänden widerhallte. Wenn einer der anderen Autobesitzer runterkam, würde er unweigerlich mitbekommen, was hier passierte.


    Er war mehr als erleichtert, als Damian die Beifahrertür öffnete und an seiner Leine zog.


    »Hoch mit dir, Junge. Steig ein.«


    Nick tat, wie ihm geheißen wurde und schloss den Sicherheitsgurt mit zitternden Fingern. Durch die getönten Scheiben würde man nachts vermutlich gar nicht erkennen, dass er Halsband und Leine trug.


    Damian stieg ein, ließ den Motor an und lenkte das Auto aus der Tiefgarage. »Wir gehen heute in Crispins Club, Junge, wir sind eingeladen. Ich habe entschieden, dass du einen Eindruck davon bekommen solltest, wie andere Leute spielen. Als Weiterbildung gewissermaßen.«


    Sofort stieg Panik in Nick auf, dass Damian ihm vor fremden Leuten befehlen würde, sich auszuziehen oder ihn sogar bestrafen wollte. Verzweifelt schnappte er nach Luft, unfähig, sein Safeword zu benutzen.


    Damian fuhr links ran und legte beruhigend eine Hand auf Nicks Oberschenkel. »Tief durchatmen, Süßer. Atme mit mir. Und dann sag mir, was los ist.«


    Nick keuchte und versuchte, sich zu beruhigen. Das hier war Damian, erinnerte er sich selbst, den er schon zuvor mit seinem Safeword hatte stoppen können.


    »Du willst nicht... du wirst mich nicht… spanken… vor… vor…«


    Damian streckte die Hand aus und zog Nick in eine feste Umarmung. »Natürlich nicht, Süßer. Ich mache das nicht, um dich zu quälen. Ich will nur, dass du einen weiteren Aspekt dieser Lebenseinstellung kennenlernst und probierst, ob es dir gefällt. Du wirst alle Kleider anbehalten und ich werde dich sicher nicht vor irgendwem übers Knie legen.«


    »Danke«, hauchte Nick schwach und entspannte sich in Damians Armen.


    »Hast du gedacht, ich hätte nicht gemerkt, dass es dir nicht gefällt, so präsentiert zu werden?«, murmelte Damian. »Ich will, dass du weißt worauf du dich einlässt, Nick, nicht damit du dich schlecht fühlst. Mach dir keine Sorgen. Denk daran, dass du hier die Kontrolle hast. Du kannst mich mit einem einzigen Wort aufhalten.«


    Nick nickte und bekam allmählich wieder normal Luft. »Danke, Damian.«


    »Lass mich einfach wissen, wenn du wieder gehen willst, und wir verschwinden sofort«, versprach Damian. »Denkst du, du kannst damit leben?«


    »Ja«, sagte Nick und nickte erneut. »Lass es uns hinter uns bringen.«


    Damian lachte. »So schlimm wird es auch wieder nicht werden, Nick. Vielleicht macht es dir sogar Spaß, wenn wir ab und zu in den Club gehen. Und jetzt solltest du mich besser wieder Sir nennen.«


    »Ja, Sir«, gehorchte Nick und fühlte sich dabei, als wäre eine schwere Last von seinen Schultern genommen worden.


    »Das ist mein Junge.«


     

  


  
    ***

  


  
     


    Nachdem Damian das Auto geparkt hatte, erkannte Nick, dass ihm der Weg zum Club noch bevorstand. Zu Fuß, mit einem Halsband und einer Leine. Einer ziemlich offensichtlichen Leine. Die silbernen Kettenglieder funkelten im Licht der Straßenlaternen wie Diamanten.


    »Fühlst du dich unwohl, Junge?«


    Nick machte eine zustimmende Geste, drehte sich aber nicht um, um Damian anzusehen, bis der sein Kinn umfasste und seinen Kopf drehte, bis ihre Blicke sich trafen.


    »Das Halsband ist da drin ein Zeichen meines Schutzes, Junge. Verstehst du?«


    Nick senkte den Blick und schwieg.


    Damian seufzte. »Ich mache das nicht, damit du dich unwohl fühlst. Du bist ein verdammt hübscher Junge, Nick, und ein Sub. Wenn ich dich da allein reinlaufen lassen würde, ohne ein Zeichen, dass du einen Besitzer hast, würde dir wahrscheinlich nicht gefallen, was als nächstes passiert. Niemand würde dich verletzen, aber du müsstest dir vermutlich eine ganze Reihe penetranter Bewunderer vom Leib halten. Ich will dir das nicht zumuten, verstehst du? So werden die anderen Tops sofort wissen, dass du mir gehörst, und du bist sicher.«


    »Ja, Sir«, antwortete Nick leise.


    Frustration stieg in Damian auf. Die Bindung, die in einer Session immer zwischen ihnen bestand, schien sich aufzulösen, als Nick zunehmend schweigsamer und nervöser wurde.


    »Rede mit mir, Süßer.«


    Das Kosewort schien für Nick eine Pause der Session zu signalisieren und er konnte sich besser dazu überwinden, seine Bedenken zu äußern.


    »Können wir nicht einfach heimgehen?«


    »Wir werden nicht lange bleiben, Süßer, aber Crispin hat uns eingeladen und Ashley wird mit Derek auch da sein. Ich habe ihnen gesagt, dass ich dich mitbringe. Ich würde gerne mit dir reingehen und zumindest Hallo sagen. Meinst du, du kannst das für mich tun?«


    »Ja, Sir«, stimmte Nick entmutigt zu.


    »Guter Junge. Dann komm.« Damian stieg aus und stellte sich darauf ein, einen deprimierten Sub mit in den Club zu nehmen. Er wusste allerdings, dass Nick – unabhängig von seinem Verhalten – verdammt viel Aufmerksamkeit auf sich ziehen und ihn nicht wenige Doms um den Jungen beneiden würden. Nicht, dass es in seiner Absicht lag, andere neidisch zu machen. Er machte sich mehr Sorgen um Nicks offensichtliches Unbehagen. Mit strammen Schritten führte er den Jungen über den Bürgersteig, da er ihn nicht länger als nötig den Blicken der Passanten aussetzen wollte, wenn jemand im Vorbeigehen einen Blick auf die Leine erhaschen sollte. Schließlich öffnete er die Tür zum Club und der bullige Türsteher ließ sie passieren, nachdem er Damian erkannt hatte.


    »Guten Abend, Mr. Wolfe. Es ist schön, Sie wiederzusehen.«


    Damian nickte ihm zu und blieb stehen, um Nick die Möglichkeit zu geben, sich ein wenig im Club umzusehen. Die härteren Szenen spielten sich in den Hinterzimmern ab, weswegen hier keine Slings oder Pranger zu sehen waren und auch keine Sklaven öffentlich von beiden Seiten gefickt wurden.


    Allerdings schienen zwei Doms damit beschäftigt zu sein, eine Art Wettbewerb mit ihren Subs auszutragen. Beide Subs waren über einen Tisch gebeugt und erhielten Schläge, die sie laut mitzählten. Die Doms benutzten die Werkzeuge ihrer Wahl jeweils am Sub des anderen und Ziel des Ganzen war es, zu sehen, welcher Sub als Erster aufgab.


    Eine Reihe von Männern war mit Blowjobs in den abgedunkelten Seitennischen beschäftigt und Subs ohne Besitzer standen oder knieten an einer Wand in der Erwartung, vielleicht heute Nacht ihr Glück versuchen zu können.


    Nick wirkte ziemlich geschockt und verängstigt. Damian brachte seinen Mund nahe an Nicks Ohr heran und sagte: »Du gehörst mir, Junge. Niemand wird dir etwas tun.«


    »Danke, Sir«, wisperte Nick.


    »Wenn wir an den Tisch kommen, bleibst du hinter meinem Stuhl stehen, bis ich dir sage, dass du dich setzen sollst, okay?«


    Nick nickte und schenkte Damian ein schmales, nervöses Lächeln. Sein Gesichtsausdruck hellte sich jedoch auf, als er Ashley und Crispin sah, die bereits an einem Tisch saßen.


    Crispin sah verdammt gut aus. Wie Damian war auch er ganz in Leder gekleidet, allerdings hatte seins einen Braunton, passend zu seiner Hautfarbe. Ashley trug dunkelblaues, maßgeschneidertes Leder, das wie angegossen an seinem Körper saß.


    Damian hätte beinahe laut aufgelacht, als Nick bei Dereks Anblick alles aus dem Gesicht fiel. Er kniete neben Ashley und trug ähnlich wie Nick Halsband und Leine, dazu eine Lederhose und ein offenes Hemd und er lächelte Nick fröhlich zu, als er ihn erblickte.


    Ashley sah auf ihn hinunter und streichelte durch Dereks Haare. »Du kannst sie gerne begrüßen, Puppy.«


    Nick war verdammt dankbar, dass Damian sich entschieden hatte, ihn ‚Junge‘ zu nennen anstatt… ‚Puppy‘. Bei dieser Bezeichnung würde er wahrscheinlich kotzen, aber Derek schien es nichts auszumachen. Entspannt plapperte er los, nachdem er jetzt die Erlaubnis bekommen hatte, Hallo zu sagen.


    »Hi, Nick, das ist so cool, oder? Ich wusste gar nicht, dass dieser Club überhaupt existiert und dabei gehe ich jeden Tag auf dem Weg zur Arbeit dran vorbei. Aufregend, was?«


    Trotz seiner Vorbehalte schien Derek die neu entdeckte Lebensart in all ihren Facetten inzwischen mit so viel Begeisterung aufzusaugen, dass Nick glatt neidisch wurde.


    Nick sah zu Damian hoch und war beinahe erleichtert, als er den Kopf schüttelte und ihm damit die Erlaubnis verwehrte, zu sprechen. Er nahm seine Position hinter Damians Stuhl ein und war sich der Leine, die sein Halsband mit Damians Hand verband, nur allzu deutlich bewusst.


    Ashley lächelte Nick zu, sprach ihn jedoch nicht an, sondern fuhr fort, über Dereks Kopf zu streicheln. Crispin dagegen musterte ihn von oben bis unten und grinste über Nicks Gesichtsausdruck, der unter seinem Blick verlegen wurde.


    »Du bist ein verdammter Glückspilz, Damian. Ich kann mich nicht daran erinnern, wann ich das letzte Mal einen schöneren Sub gesehen habe. Das Halsband und die Manschetten machen ihn noch begehrenswerter. Gut, dass du ihn angeleint hast. Er würde ziemliches Aufsehen erregen, wenn er hier ohne Halsband losgelassen werden würde.«

    Damian lachte entspannt. »Danke, Crispin. Ich denke auch, dass ich ziemliches Glück hatte.«


    »Ich weiß, dass es hier das erste Mal für deinen Jungen ist. Ich werde meinen Sklaven schicken, um uns was zu trinken zu holen.« Crispin schnipste mit den Fingern und Eddy richtete sich auf.


    Bis eben hatte Nick ihn in seiner devoten Haltung auf dem Boden im dämmrigen Licht des Clubs gar nicht gesehen. Jetzt allerdings wich alle Farbe aus seinem Gesicht, als er Eddys Erscheinung im Ganzen ansichtig wurde.


    Eddy war so gut wie nackt. Nippelklemmen waren nach oben mit einem breiten, nietenbesetzten Halsband verbunden und nach unten mit Ketten an einem Gürtel um seine Taille eingehakt. Um seinen harten, dunkelroten Schwanz lag ein Cockring, der ebenfalls mit den Klemmen verbunden war, und weitere Ketten verschwanden zwischen seinen Beinen. Nick ging davon aus, dass sie wieder zu irgendeiner Art Buttplug führten.


    Crispin wies ihn an, ihnen fünf Biere an der Bar zu holen und Eddy nickte. Sprechen konnte er nicht, da ein ballförmiger Knebel in seinem Mund steckte.


    Als er aufstand, konnte Nick sehen, dass seine Hände hinter seinem Rücken gefesselt waren und tatsächlich ein großer Buttplug in seinem Hintern steckte. Zwischen seinen Beinen baumelten Gewichte und Nick erkannte schockiert, dass sie irgendwie an seinen Hoden befestigt waren. Ihm wurde ein bisschen schwummerig zumute und er entschied, dass er lieber nicht wissen wollte, wie genau sie daran festgemacht waren.


    Eddys Pobacken zierten rote Striemen, die sich kreuz und quer über die Haut zogen. Und trotzdem hatten seine Augen einen Ausdruck des inneren Friedens, fast so, als wäre er high.


    Eddy ging zur Bar und Nick fragte sich, wie zur Hölle er mit dem Knebel im Mund etwas bestellen und es dann zum Tisch zurückbringen wollte, wenn seine Hände doch auf seinem Rücken fixiert waren.


    »Blick nach unten, Junge«, erinnerte Damian ihn und Nick senkte dankbar den Blick auf den Boden. Er wollte gar nichts mehr sehen.


    Ein Kellner trat mit einem Tablett an den Tisch und stellte die Biergläser ab, während Eddy sich wieder hinter Crispins Stuhl kniete.


    Crispin beobachtete immer noch Nick, dem dabei bewusst wurde, dass – obwohl er das Gefühl hatte, dass seine Kleidung ihn provokativ entblößte – sein Outfit tatsächlich ziemlich züchtig war im Vergleich zu den meisten anderen, die hier rumliefen.


    »Hast du ihn schon mal ausgeliehen?«, fragte Crispin Damian beiläufig.


    Nick hoffte inständig, dass dieser Kommentar nicht das bedeutete, was er dachte, dass es hieß. Damian zu gehören, war eine Sache. Aber er hatte nie damit gerechnet, dass das eventuell auch bedeuten könnte, dass Damian ihn an jemand anderen weiterreichte.


    Sein Blick richtete sich flehend auf Damian, wofür er einen Klaps als Erinnerung erhielt.


    »Blick nach unten, Junge. Vielleicht bist du auf den Knien besser aufgehoben«, brummte Damian leise.


    Nick senkte den Blick und atmete zittrig ein, während er sich auf die Knie sinken ließ.


    In diesem Moment mischte sich Ashley ins Gespräch ein. »Ich befürchte, Nick ist ein Ein-Mann-Sub. Er gehört nur Damian und er würde niemand anderem gehorchen.«


    »Das könnte man ändern«, sagte Crispin. »Aber ich bin nicht überrascht, dass du ihn nicht ausleihen willst. Er ist wundervoll. Ist alles an ihm so schön wie das, was man gerade sieht? Wie sieht er aus, wenn er sich dir hingibt?«


    »Wie sieht Eddy aus?«, schoss Damian zurück.


    »Das kannst du ja sehen.« Crispin zuckte die Schultern. »Eddy ist nie schöner, als wenn er leidet. Hoch mit dir, Sklave. Ist es nicht so?« Er zog an den Ketten, die mit Eddys Nippeln verbunden waren und der Bauarbeiter stöhnte und schloss die Augen.


    Crispin wertete dies scheinbar als Zustimmung. Hinter Ashley schien sich Derek zu verstecken, als wollte er auf keinen Fall die Aufmerksamkeit des anderen Doms auf sich ziehen.


    Nick fühlte heiße Tränen hinter seinen Lidern aufsteigen, aber er konnte Damian unmöglich auf diese Art blamieren, deshalb blinzelte er hektisch und starrte auf den Boden.


    Damian nahm den akuten Ausdruck des Unbehagens auf Nicks Gesicht wahr. »Und er ist gebildet«, erzählte er Crispin. »Was ist die bevölkerungsreichste Stadt der EU, Junge?«


    Nick sah hoch, sein Blick traf Damians. »‘London‘, Sir.«


    Damian nickte. »Entschuldige uns bitte, Crispin, und danke für die Einladung. Wir haben noch eine Verpflichtung, der wir nachkommen müssen.«


    Crispin lachte. »Nimm ihn nicht zu hart ran, Damian.«


    Damian schaffte ein höfliches Lächeln und zog einmal kurz an der Leine. Er beobachtete, wie Nick mit dieser eleganten Bewegung auf die Füße kam, die er sich selbst beigebracht hatte.


    »Bist du dir sicher?«, fragte er flüsternd.


    »Ja, ‚bitte‘, Sir«, antwortete Nick und das Flehen in seiner Stimme sagte Damian, dass er kurz davor war, in Tränen auszubrechen.


    Nick versuchte, seinen Gesichtsausdruck unter Kontrolle zu halten, und hielt den Blick auf den Boden gerichtet. Er wollte niemandem in die Augen sehen. Als eine fremde Hand plötzlich über seinen Hintern streichelte, machte er einen Hopser nach vorne, um ihr zu entgehen, und stieß dabei gegen Damian.


    Normalerweise hätte ihm das zumindest eine Rüge, wenn nicht sogar einen Schlag auf den Hintern eingebracht, aber Damian ging nur einen Schritt schneller, öffnete schließlich die Tür nach draußen und führte Nick auf den leergefegten Bürgersteig vor dem Club.


    Nick ließ deprimiert den Kopf hängen und folgte Damian. Er merkte gar nicht, dass der stehen geblieben war, bis er erneut in ihn hineinlief.


    »Entschuldigung, Sir«, nuschelte er.


    »Nicky, sieh mich an. Session beendet.«


    Nick sah hoch und versuchte, die Tränen wegzublinzeln. »Es tut mir leid… so leid. Ich weiß, dass du… dir hat es da drin gefallen… und ich hab’s verdorben…«, stammelte er.


    Damian hob eine Hand und strich die Tränen auf Nicks Wange weg. »Der springende Punkt an allem, was wir tun, ist, dass wir es genießen. Es macht mir keinen Spaß, wenn ich weiß, dass es dir schlecht dabei geht.« Er fühlte sich beinahe hilflos. »Ich will, dass du glücklich bist.«


    Nick schniefte leise. Hoffentlich lief ihm nichts aus der Nase.


    »Hier. Putz dir die Nase.« Damian reichte Nick ein Taschentuch.


    Nick schnaubte und zog sich hastig in den Schatten der Hauswand zurück, als ein Pärchen an ihnen vorbeiging, dessen Aufmerksamkeit von der glitzernde Kette, die noch immer in Damians Hand lag, auf sie gezogen wurde.


    »Ich schließe daraus, dass du wirklich keinerlei exhibitionistische Tendenzen hast«, sagte Damian und hakte die Leine aus, bevor er sie zusammenrollte und in seine Hosentasche steckte. Dann streckte er die Hand aus, um die Schnalle des Halsbands zu lösen, aber Nick hielt ihn zögernd auf.


    »Bitte, Sir, bitte lassen Sie das dran«, bettelte er.


    »Du musst das nicht, das weißt du, oder? Du musst dich nicht dafür schämen, wenn du etwas nicht magst. Wir haben es ausprobiert und wissen nun, dass du dir aus dem Club nichts machst«, meinte Damian aufmunternd. »Du brauchst das Halsband hier draußen nicht.«


    »Ich mag es, Sir. Ich hab' damit das Gefühl, zu Ihnen zu gehören«, sagte Nick schüchtern.


    »Du gehörst zu mir, egal, ob du mein Halsband trägst oder nicht, Nicky.« Damian zog seinen Jungen in eine heftige Umarmung. Er konnte nicht mehr mitansehen, wie Nick sich quälte.


    »Danke.« Zögerlich schlangen sich Nicks Arme um Damian.


    Damian drehte den Kopf und küsste Nick. Es war der süßeste, zärtlichste Kuss, den er ihm je geschenkt hatte.


    »Du zitterst ja, Süßer. Soll ich dich nach Hause bringen?«


    Verneinend schüttelte Nick den Kopf, aber sein Blick verdunkelte sich und Damian konnte – anders als sonst – nichts mehr darin lesen.


    »Nein, ich möchte, dass Sie… mich mitnehmen… in Ihr Bett… und… und…« Nick schnappte nach Luft, als würde ihm seine eigene Direktheit Angst machen. »Liebe mit mir machen. Sir«, fügte er hoffnungsvoll hinzu.


    Damian drückte Nick fest an sich. Er war so glücklich, dass es ihn beinahe erschreckte: Nick wollte mehr als seine Dominanz, er wollte seine Liebe.


    »Liebst du mich, Nick?«, fragte er scharf.


    »Ja, oh ja«, antwortete Nick atemlos.


    Damian zog ihn ins Licht einer Straßenlaterne und musterte sein Gesicht.


    »Schau mich gut an, Nick. Ich bin älter als du und du stehst grade erst am Anfang deines Lebens. Ich habe Falten und mein Kreuz macht Probleme. Manchmal bekomme ich nur einmal pro Nacht einen hoch. Vielleicht kann ich dich sexuell nicht für immer zufriedenstellen. Und ich bin ein perverser, alter Sack. Es wird immer ein Kick für mich bleiben, dich über meine Knie zu legen und dir den Arsch zu versohlen. Ich kann nicht versprechen, dass ich jemals damit aufhören will, dich zu spanken.«


    »Du bist nicht alt!«, protestierte Nick empört. »Und ich bin auch nicht mehr so jung. Für mich bist du sehr attraktiv und meine Hüfte macht auch manchmal Probleme. Du kannst vielleicht nur einmal pro Nacht, aber dafür kannst du länger und ich nicht. Du kümmerst dich um mich. Und ich mag es, wenn du mir den Hintern versohlst, ich will nicht, dass du damit aufhörst.«


    »Du weißt, worauf du dich da einlässt, nicht wahr, Süßer?«, fragte Damian angespannt. »Es ist okay, wenn’s dir nur ums Spielen geht, aber wenn ich mein Herz dranhänge, ist das für immer. Du willigst ein, dass du mir gehörst, bis der Tod uns scheidet. Niemand außer mir bekommt deinen Arsch zu sehen.«


    »Ich weiß, worauf ich mich einlasse, Damian.« Nicks Augen glänzten. »Ich will nicht, dass irgendwer sonst meinen Hintern sieht. Und du gehörst genauso mir, wie ich dir gehöre.« Er klang ziemlich stolz auf diese Tatsache.


    »Das stimmt«, gab Damian zu. »Ich bin nur noch der Abklatsch eines Mannes, Nicky. Das hast du aus mir gemacht. Besiegt in meinem eigenen Spiel. Ich befürchte, ich kann nicht länger ohne dich.«


    »Ich liebe dich, Ian«, sagte Nick direkt.


    Reumütig schüttelte Damian den Kopf. »Ashley hatte so recht. Der Top ist der eigentliche Sklave.«


    Nick lachte selbstbewusst. »Na dann, bring mich nach Hause, Sklave.«


    »Ich bring' dich nach Hause und werde dich ficken, bis du schreist.«


    »Nein, mach einfach Liebe mit mir«, antwortete Nick und streichelte Damians Gesicht zärtlich mit den Fingerspitzen.


    »Das kann ich…« Der hoffnungsvolle, glückliche Ausdruck in den Augen seines Jungen, insbesondere nach dem angespannten, deprimierten im Club, ließ Damian lächeln. »Versprich mir, dass du nie wieder etwas zustimmst, nur um mich glücklich zu machen.«


    »Ich verspreche es, Sir«, schwor Nick ernst.


    »Ich liebe dich, Nicky, mehr als ich mit Worten je sagen könnte.« Damians Umarmung wurde noch fester.


    »Ich liebe dich auch, Damian«, antwortete Nick lächelnd.


    »Lass uns heimgehen, Süßer.«


     


     


     


  


   


  
    Epilog

  


  
     


     


    Damian schloss die Tür auf und zog Nick ins Haus, bevor er sie hinter ihnen wieder schloss und Nick dagegen drückte. Er attackierte Nicks Lippen, als wenn sie sich noch nie geküsst hätten.


    Nick öffnete den Mund, focht mit Damians Zunge um die Vorherrschaft und forderte seinen Teil hungrig ein.


    Damian griff in Nicks Haare und zog seinen Kopf etwas nach hinten, unterbrach damit den Kuss, um in die wunderschönen, dunklen Augen sehen zu können.


    »Liebst du mich trotz allem?«


    Nick konterte: »Liebst du mich?«


    »Seit dem Moment, in dem ich dich das erste Mal gesehen habe. Ich hab' mir nur was vorgelogen«, gab Damian zu. »Ich wollte dich so sehr und –«


    »Ich gehöre dir«, unterbrach ihn Nick. »Nimm dir, was du willst, es gehört alles dir.«


    »Nicht hier. In meinem Bett.« Eilig führte Damian Nick die Treppe nach oben in den ersten Stock. Er hielt sich nicht damit auf, im Flur das Licht anzumachen, bis sie sein Schlafzimmer erreichten, ließ Nick nur gerade lange genug los, um dort ein paar Kerzen anzuzünden.


    Dann drehte er sich wieder zu Nick um und hob ihn hoch, die Hände fest um seine Pobacken gelegt. Nick schlang die Beine um Damians Taille und streckte sich etwas, um ihn zu küssen, während er zum Bett getragen wurde. Er kicherte, als Damian ihn so schwungvoll auf die Matratze warf, dass er beinahe auf der anderen Seite wieder runtergefallen wäre.


    Mit gespieltem Ernst sagte Damian: »Ich kann nicht zulassen, dass mein Sub über mich lacht. Dich werd' ich lehren, dich über mich lustig zu machen!«


    »Ja, erteilt mir eine Lektion, Master.« In Nicks Stimme schwang trotz seiner Wortwahl unverhohlen das Verlangen mit. Er streckte die Arme nach Damian aus, der sich hinunter beugte, um ihn wild zu küssen.


    Er packte Nick in den Kniekehlen und zog ihn mit einem Ruck zur Bettkante, sodass sein Hintern knapp über der Kante hing. Damian öffnete den Verschluss der Lederhose und stellte fest, dass es verdammt schwierig war, sie über die langen, schlanken Beine zu ziehen. Nick drehte und wand sich, um ihm beim Ausziehen zu helfen und die Hose über die Schuhe zu bekommen.


    Mit einem triumphierenden Laut schaffte Damian es schließlich, beides auf einmal loszuwerden. Er riss Nicks Hemds einfach auf, ohne sich lange mit den Knöpfen aufzuhalten, und beugte sich vor, um nacheinander die verführerischen Brustwarzen in den Mund zu nehmen. Mit den Zähnen spielte er an der empfindlichen Haut, bis sein Liebhaber bettelte und sich vor Erregung unter ihm wand.


    Damian ließ von ihm ab, um seine eigene Kleidung loszuwerden und knurrte: »Deswegen trage ich nicht gerne Leder. Es lässt sich so verdammt schwer loswerden, besonders dann, wenn man alles geben würde, um nackt zu sein! Hol das Gel!«


    Nick lachte herzlich und beobachtete seinen Lover dabei, wie er auf einem Bein herumhüpfte, während das andere noch immer schwitzig im Hosenbein gefangen war, bis es schließlich der Kraft des Stärkeren nachgab. Nick hielt Damian die geforderte Tube hin und ihre Finger berührten sich, als Damian sie entgegennahm.


    Ihre Blicke begegneten sich, verwoben sich ineinander und das Lächeln auf Nicks Gesicht verblasste unter dem intensiven Blick, mit dem Damian ihn fixierte.


    »Ich werde dich immer lieben, Nicholas.«


    »Und ich werde dich immer lieben, Damian. Ich habe dich immer geliebt.«


    Damian legte sich eins der schlanken Beine über die Schulter und Nick ließ das andere zur Seite fallen, sodass Damian nichts verborgen blieb.


    »So schön und alles meins. Für immer meins«, murmelte Damian. Er genoß den Anblick der honigfarbenen Haut, des schönen Körpers, der vor ihm ausgebreitet war und nur darauf wartete, von ihm erobert zu werden.


    Er benetzte seine Finger mit Gleitgel und stellte überrascht fest, dass sie zitterten, als wäre es sein erstes Mal mit Nick.


    Langsam drang Damian mit den Fingern in Nick ein und dehnte ihn vorsichtig, obwohl er vor Begierde bebte, seinen vernachlässigten Schwanz tief in ihm zu versenken. Schließlich zog er seine Finger wieder zurück und stellte ein Knie auf der Matratze neben Nick auf, während er mit dem anderen Fuß festen Halt auf dem Boden suchte.


    Er lehnte sich über Nick und ließ seinen Schwanz vorsichtig in die enge Hitze gleiten. Nick hob ihm den Hintern entgegen und streichelte über Damians Arme. Seine Augen waren vertrauensvoll geöffnet, sein Blick auf den Mann über ihm fixiert.


    Damian bewunderte, wie Nick während dem Sex nichts zurückhielt und seine Augen wie Spiegel seiner Gefühle wirkten. Sein Vertrauen erschütterte ihn. Damian durfte seinen Körper nicht nur im Spiel beherrschen, sondern auch, wenn sie sich liebten. Er wollte Nick heute Nacht eine andere Art von Lust schenken, auch um ihm zu zeigen, dass es für sie viele Wege geben würde, um sich zu lieben.


    Langsam zog Damian sich zurück und suchte Halt, um wieder tief in dem willigen Körper zu versinken. Sicher fand er dabei den Punkt in Nick, der ihn den Rücken durchdrücken und laut aufstöhnen ließ. Damian achtete genau auf Nicks Reaktionen, als er sich in ihm bewegte, dabei die Hüften kreisen ließ und damit jeden empfindlichen Punkt fand und stimulierte.


    Nick war im Himmel. Er schlang sein freies Bein um Damians Taille und nutzte es, um ihn tiefer in sich zu ziehen. Er ließ seine Hände über Damians Arme auf und ab gleiten, spürte, wie sich die steinharten Muskeln anspannten und nachgaben, als sein Liebhaber in ihn stieß. Noch nie zuvor hatte er sich so ausgefüllt, so geliebt gefühlt.


    »Fass dich an, Süßer. Fass dich für mich an.«


    Nick beobachtete Damian, während er sich selbst im Rhythmus der Stöße streichelte. Der Schwanz in ihm trieb ihn immer weiter in die Ekstase. Damians Blick huschte zwischen Nicks Hand und seinem Gesicht hin und her, während er sich immer näher an seinen eigenen Höhepunkt brachte. Schweißperlen rannen über seine Haut. Als Damian plötzlich sein Tempo änderte und hart seine Prostata traf, schrie Nick auf. Er bog den Rücken durch und schloß die Augen, als perlweißes Sperma seine Brust und seinen Bauch traf.


    Der Anblick seines Jungen, der sich im Rausch verlor, und die Enge um seinen Schwanz, die ihn noch fester umschloss, stießen Damian über die Klippe. Ein letztes Mal noch drang er tief und hart in Nick ein, bevor er sich schließlich in ihm ergoß.


    »Ich liebe dich!« Er konnte die Worte nicht zurückhalten, als er mitten in der Bewegung erstarrte und sich schließlich wieder entspannte.


    Langsam nahm Nick sein Bein von Damians Schulter und schlang es ebenfalls um seine Taille, um die Knöchel hinter seinem Rücken zu verschränken. Zum ersten Mal konnte er Damians Sperma in sich fühlen und am liebsten hätte er Damian für immer in sich behalten.


    »Komm her«, murmelte er leise und streckte die Arme aus.


    »Ich hab' das Kondom vergessen«, ächzte Damian, als er sich auf den schlanken Körper sinken ließ.


    »Ist egal«, sagte Nick. »Ich wollte von Anfang an wissen, wie es ist, wenn du in mir kommst. Und ich werde nie mit jemand anderem schlafen, also ist es in Ordnung.«


    »Liebe dich, Süßer«, nuschelte Damian und schlief in Nicks Armen ein.


    Nick dagegen lag wach. Tränen verließen seine Augenwinkel und rollten über seine Schläfen in seine Haare. In seinem ganzen Leben war er noch nie so glücklich gewesen.


    »Du gehörst mir«, flüsterte er und küsste Damians Wange. Der seufzte im Schlaf und schlang einen Arm fest um Nicks Taille.


     

  


  
    ***

  


  
     

  


  
    Sechs Monate später

  


  
     


     


    Schwungvoll stieß Nick die Tür auf und stürmte auf der Suche nach Damian herein. Er fand ihn schließlich im Zimmer, das sie Bibliothek getauft hatten – hauptsächlich wegen der vielen Bücher, die hier standen.


    »Ich bekomme eine Ausstellung!«, rief er und wedelte hektisch mit einem Blatt Papier, sodass Damian gar nicht in der Lage war, etwas darauf zu erkennen. »In einer echten Galerie!«


    Damian sah auf und lächelte verliebt. »Du bekommst eine Solo-Ausstellung?«


    »Natürlich nicht, Dummkopf«, sagte Nick und landete mit Schwung auf Damians Schoß. »Ich bin nur einer von sechs ‚Aufsteigenden, jungen Sternen am Künstlerhimmel‘, aber ist das nicht großartig?«


    »Es ist fantastisch«, stimmte Damian ihm zu. »Wann ist die Ausstellung?«, fragte er und versuchte, seinem jungen Liebhaber das Papier zu entwenden.


    »In sechs Wochen. Ich werde verdammt hart arbeiten müssen, um das zu schaffen«, erklärte Nick. »Ich finde, ich hab' eine Belohnung verdient! Du hast gesagt –«


    »Ja, habe ich und du verdienst wirklich eine Belohnung, Schatz«, antwortete Damian äußerst amüsiert. »Geh und hol dein Paddle, dann werden wir ja sehen, was wir an diesem jungen Künstler alles aufsteigen lassen können.«


    Nick hüpfte von seinem Schoß und rannte aus dem Zimmer und die Treppe nach oben, immer zwei Stufen auf einmal nehmend. Damian lachte leise über die Begeisterung und zog seinen Stuhl hinter dem Schreibtisch hervor.


    Als Nick mit dem Paddle in der Hand wieder auftauchte, sagte Damian: »Na schön, Junge. Weg mit der Hose und dann bekommst du ein Paddling, wie du noch nie zuvor eins bekommen hast. Ich lasse deine hübsche Kehrseite so heiß werden, dass du eine Woche lang nicht sitzen kannst.«


    Begeistert quietschte Nick auf und beeilte sich, zu seinem Liebhaber zu kommen. Er reichte Damian das Paddle und nahm eine unterwürfige Position rechts von ihm ein. Damians Finger öffneten seine Hose und schoben den Stoff nach unten, sodass ihn nur noch seine Shorts bedeckten. Dann legte er den Jungen quer über seine Beine und streifte ihm auch noch die Shorts vom Hintern.


    Damian streichelte mit dem glatten Acrylpaddle über die blassen, festen Pobacken.


    »Und, was sagt man, Junge?«


    »Danke, Sir«, antwortete Nick. »Ich liebe dich.«


    »Liebe dich auch, Süßer.«
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    »Wo bleibt die beschissene Seezunge? Und ich brauch', verdammt noch mal, zweimal das Perlhuhn für Tisch neun! Und zwar jetzt, nicht in fünf Minuten. Und was ist mit der Soße? Krieg' ich die eigentlich heute noch?«


    »Eine Sekunde!«


    »Und was, bitte, ist das da?« Ich mustere die beiden Teller, die mir irgendwer an den Pass gestellt hat. Ein echter Witz… aber dummerweise befürchte ich, irgendwer hier glaubt ernsthaft, das seien die Rinderfilets. Witze stehen in meiner Küche nämlich definitiv nicht auf der Karte und folglich haben sie auch am Pass nichts zu suchen. Gott… ich könnte Patrick umbringen! Dieser Vollidiot, nicht mal auf einer Leiter kann er sich halten und sowas ist mein Souschef! Aber was noch viel schlimmer ist: Ohne ihn bin ich hier fast nur von Idioten umgeben. Manchmal glaube ich, Reuter hat einfach ein Schild auf der Straße aufgestellt und ‚Idioten ohne Plan bei regelmäßiger Bezahlung gesucht‘ drauf geschrieben. Und ich bin der Oberidiot, der's dann hübsch anrichten darf. Ich hoffe, Stefan hat hinten auf meinem Platz am Herd wenigstens die Stellung gehalten.  


    »Das sind die Rinderfilets für Tisch elf«, teilt Alex mir überflüssigerweise mit.


    »Mach mir ein Bankettschild dran«, sage ich. »Sonst erkenn' ich's nicht.«


    »Ein Bankettschild, sofort. Pierre, der Chef will ein Bankettschild!«


    Ich fass es nicht.


    »Wer von euch Idioten hat das angerichtet?«, frage ich, ohne weiter drüber nachzudenken, wie bescheuert man eigentlich sein muss, um tatsächlich ein Bankettschild holen zu lassen, während ich versuche, zu retten, was zu retten ist. Ich hoffe, die Filets sind wenigstens auf den Punkt. 


    »Pierre«, kommt es kleinlaut von Alex. Vermutlich, weil er genau weiß, dass Pierre dafür noch immer nicht qualifiziert ist. Er ist zwar mittlerweile im dritten Lehrjahr, aber an dem Tag, als er sich hier beworben hat, stand vermutlich ‚Vollidioten‘ auf dem Schild.


    »Hol' doch gleich die Putzfrau und frag', ob sie einen neuen Job braucht«, sage ich zynisch. Denn wenn Pierre irgendwas überhaupt nicht kann, dann ist es anrichten – abgesehen von all den anderen Sachen, für die er auch zu blöd ist. Fleisch kann er nicht. Soßen auch nicht. Die Liste ist endlos. Wobei, neulich, als einer meiner beiden Spüler unentschuldigt gefehlt hat, hat er seine Sache als Ersatz gar nicht so schlecht gemacht. Außerdem kann er mittlerweile auch gut ‚Mise en Place‘ kloppen und Gemüse schälen. Allerdings hab' ich keine Ahnung, wie er es damit durch die Gesellenprüfung schaffen will…


    »Claas?«


    »Chef?«, höre ich es von irgendwoher aus der Küche.


    »Mach' den Pass, sonst gibt das eine Katastrophe. Und damit meine ich nicht nur, dass ich ausflippe…«


    »Okay!« Nur ein paar Sekunden später steht Claas neben mir und wischt sich die Hände am Touchon ab.


    Eigentlich ist der Pass als Küchenchef zum Großteil meine Aufgabe. Jedenfalls, nachdem ich die Einteilung für den Abend gemacht habe. Ich koche nicht mehr allzu oft selbst. Diese Typen brauchen Aufsicht. Aber da Patrick für die nächsten Wochen ausfällt, bleibt mir wohl nichts anderes übrig, als mich selbst an den Herd zu stellen. Und ich hab' keine Ahnung, wie dieser Laden hier so lange mit einen Mann weniger funktionieren soll… Ich hatte noch nicht viel Zeit, darüber nachzudenken Vielleicht könnte ich Claas das Fleisch machen lassen… Dann könnte ich anrichten und vorne wenigstens ein Auge drauf haben, was der Rest der Truppe so treibt…


    Nicht, dass ich drauf stehe, im Gegenteil, ich hasse anrichten. Was allerdings nicht heißt, dass das Ergebnis genauso beschissen aussieht wie diese kümmerlichen Rinderfilets. Ich bin da Perfektionist. Und hinter vorgehaltener Hand hält dieser ganze Laden hier mich für verdammt verbissen. Manche finden, dass ich ein Arschloch bin. Aber der Erfolg gibt mir Recht. Schließlich ist es immer noch mein Stern, der ihnen ihren Job sichert. Außerdem hat ein bisschen Ehrgeiz noch niemandem geschadet… schon gar nicht in der Küche.


    »Was?«


    Elena, oder wie auch immer die Kleine aus dem Service heißt, steht vor uns und streckt Claas in Erwartung der Teller ihre Handflächen hin.


    »Das kann so nicht raus«, blaffe ich sie an. »Und reiß Pierre gefälligst den Arsch auf!« Das gilt wieder Alex, der immer noch dämlich neben mir steht.


    »Noch mal?«, fragt er betreten.


    Einen Augenblick lang denke ich darüber nach, wann ich das letzte Mal angeordnet habe, meinem Azubi den Arsch aufzureißen, bis ich realisiere, dass Alex sich wohl eher auf ein erneutes Anrichten bezieht. Dabei erübrigt sich diese Frage eigentlich… jedenfalls, wenn man nicht blind ist.


    »Natürlich. Und nimm mir bloß diesen Scheiß da runter. Ach was, lass dir zwei neue Teller geben, ich mach's selbst und dann raus damit. Aber wisch mir den Rand noch mal nach. Und ein bisschen Tempo, zack, zack! Das sollte schon vor fünf Minuten raus! Pierre?«


    Niemand rührt sich. Typisch.


    »Pierre?!«, brülle ich so laut, dass es die Gäste draußen vermutlich noch hören.


    »Chef?« Schüchtern tritt mein Azubi des Grauens an den Pass.


    »Was ist das?« Wenn er jetzt auch noch dumm ‚Rinderfilets' stammelt, vergesse ich mich.


    Und dieser Kerl ist Franzose. »Was, bitteschön, ist so schwierig an ‚comme il faut‘?«


    Ohne seine Antwort abzuwarten, eile ich zurück an meinen Herd und nehme Stefan die Eisenpfanne aus der Hand, in der er das Perlhuhn geschwenkt hat. Ein bisschen zu wenig, es ist zu dunkel.


    Auch das macht normalerweise Patrick, denn wie in den meisten Küchen ist mein Souschef gleichzeitig auch mein Saucier und damit für Fleisch und Soßen zuständig. Ohne ihn klarzukommen, wird ein verdammter Albtraum, grade weil hier jeden Tag wieder einer von den Kritikern auftauchen kann. Letzte Woche waren sie drüben im Fährhaus, jedenfalls, was man so hört. Und ausgerechnet jetzt stehe ich ohne Souschef da und versuche, meinen Stern zu halten. Schöne Scheiße.


    »Hab' doch gesagt, lass es nicht so lange auf Temperatur. Das ist Perlhuhn, das wird trocken«, schnauze ich ihn an, greife nach den Löffeln, die neben dem Herd liegen, nehme die beiden Keulen, arrangiere sie auf die bereitstehenden Teller, greife sie und stelle sie auf die Anrichte hinter mir. Erste Station, zweite Station. Pass. Raus…


    »Perlhuhn«, sage ich. Aber das ist eigentlich nicht notwendig. Pierre, der wohl beschlossen hat, dass es in seiner Situation grade echt günstig ist, mir am Arsch zu kleben, wartet schon drauf. 

  


  
     


     


    ***

  


  
     


     


    »Mike?« Schlaftrunken taste ich auf die leere Seite des Bettes. Eigentlich wollte ich auf ihn warten, aber ich bin wohl beim Lesen eingeschlafen.


    »Hm?«, kommt es von irgendwoher aus der Dunkelheit. Keine Ahnung, wie spät es ist.


    Ich war ziemlich k.o., als ich gegen kurz nach elf aus der Küche raus bin, noch vor dem Dessert für Tisch drei. Die hatten als letztes bestellt. Verspätet, weil sie unbedingt auf jemanden warten wollten. Meinetwegen. Ein paar lausige Desserts bekommt meine Küche auch ohne Souschef wohl grade noch hin. Und die Typen waren auch ziemlich sicher keine Kritiker, die bestellen immer à la carte und nie das Menü. Und nach diesem Desaster heute ist bestimmt niemand auf die bescheuerte Idee gekommen, Pierre noch mal anrichten zu lassen.


    »Ich muss los«, hab' ich zu Claas gesagt und bin, ohne mich offiziell abzumelden, einfach abgehauen. Kurz nach elf ist ziemlich früh für meine Verhältnisse. Dafür laufe ich Gefahr, morgen bei Reuter antanzen und mich rechtfertigen zu müssen, weil ich mal wieder den obligatorischen Rundgang durchs Restaurant gecancelt hab'. Mach' ich, ehrlich gesagt, bei jeder sich bietenden Gelegenheit. Ich steh' nicht auf Smalltalk. Und ich lasse mich auch ungern ansehen, als wäre ich irgendein niedliches, kleines Tierchen aus dem restauranteigenen Streichelzoo. Aber es gehört eben dazu. Weil die Leute wegen mir gekommen sind. Wegen des Sterns, der siebzehn Punkte des ‚Gault Millau‘ und weil sie für ein Menü fast hundert Euro zahlen. Exklusive Getränke, versteht sich. Dafür ist der Smalltalk dummerweise im Preis mit drin. Aber mir war nicht danach. Nach zehn Stunden im Chaos hatte ich echt die Nase voll.


    Als der letzte Hauptgang raus war, hab' ich geduscht, mich umgezogen und bin nach Hause. Zu Fuß, ist nur ein kurzes Stück. Ich nehme mir selten ein Taxi oder hole das Auto aus der Tiefgarage. Lohnt sich nicht. Selbst dann nicht, wenn es regnet, was in Hamburg um diese Jahreszeit ziemlich häufig vorkommt. Aber das macht mir nichts aus. Ich liebe es, die kurze Strecke durch die zur Zeit meines Feierabends meist menschenleeren Straßen zu gehen. Hat beinahe was Meditatives. Zieht die stickige, warme Luft voller Gerüche, Aromen und Geschmäcker aus meinen Lungen und tauscht sie gegen die klare Kälte. Ich brauch' das, um runter zu kommen.


    Michael war nicht zu Hause. Vermutlich ist er ausgegangen, um sich mit irgendwelchen Freunden zu treffen. Es ist Freitagabend, ich kann's ihm nicht mal übel nehmen. Außerdem ist es sowieso schwierig.


    Wir sind fast zwei Jahre zusammen, mal mehr, mal weniger. Eher weniger, im Moment.


    In letzter Zeit kommt er öfter nicht nach Hause. Ich denke, er hat nebenher was laufen. Aber das passiert. Ist nicht das erste Mal.


    Es läuft nicht so gut zwischen uns. Und es läuft auch nicht mehr sonderlich viel. Aber außer Ficken verbindet uns irgendwie sowieso nichts.


    »Sorry, wollt' dich nicht wecken«, höre ich sein Flüstern. Aber ich bin hellwach. Ich sollte wohl mit ihm reden. Nicht über unsere nicht wirklich vorhandene Beziehung, sondern über diese Sache da auf dem Anrufbeantworter.


    »Schon okay.«


    »Bin gleich bei dir.«


    Ich schalte das Licht an und taste nach meiner Brille. Tagsüber trag' ich Kontaktlinsen, aber ich würde auch ohne sehen, dass er nackt ist. Er hat geduscht. Hab' ihn gar nicht nach Hause kommen hören.


    »Hast du den AB abgehört?«, frage ich möglichst beiläufig.


    »Nee. War was drauf?«


    »Hm, war aber für mich, nicht so wichtig…« Ich betrachte ihn im milchigen Licht der Nachttischlampe. Er ist immer noch sexy, wenn auch nicht mehr ganz so sehr wie früher. Er hat ein bisschen zugelegt, aber er ist immer noch ansehnlich. Ich hätte Bock, mit ihm zu schlafen. Ich glaube, ich hatte seit zwei verdammten Wochen keinen Sex mehr.


    »Okay, mach' aus«, sagt er leise, legt sich neben mich auf die Matratze, rückt ein wenig hin und her und zieht sich die Decke über die Hüfte. Und obwohl er geduscht hat, kann ich riechen, dass sein letztes Mal definitiv nicht so lange her ist wie meins. Er betrügt mich - oder auch nicht, denn irgendwann waren wir wohl verzweifelt genug, es als offene Beziehung zu deklarieren. Ist von mir ausgegangen. Aber er hatte auch nicht so viel dagegen, dass er vehement widersprochen hätte.


    »Hast übrigens nicht nur mich geweckt«, raune ich, lege die Brille auf den Nachttisch, befreie mich von meinem Slip und rücke ein wenig dichter an ihn. Irgendwie bin ich grad' wirklich scharf auf ihn. Vielleicht, weil ich ihm zeigen will, dass immer noch ich es bin, mit dem er das Bett teilt. Albern eigentlich.


    Aber es ist mitten in der Nacht und ich bin geil. Ganz übler Zeitpunkt, den tieferen Sinn dahinter zu analysieren.


    »David… bin… ziemlich müde«, antwortet er ausweichend. Ohne weiter drauf einzugehen, rücke ich noch ein Stück an ihn heran, presse meinen Schwanz gegen seinen Oberschenkel und lasse meine Zunge über seine Haut gleiten, die ein wenig zu sehr nach Duschgel schmeckt. »David… nicht«, versucht er es noch einmal. Aber ich kenne ihn zu gut, um nicht zu hören, dass er es eigentlich längst will und es nur das schlechte Gewissen ist, das ihn noch kurz daran hindert.


    »Komm schon… bin geil«, murmle ich über seinen Bauch hinweg, verteile Küsse um seinen Nabel, umkreise ihn mit der Zunge und stippe schließlich für einen kurzen Moment hinein. Ich dränge mich auf ihn, schiebe mein Bein zwischen seine Schenkel, umfasse mit der Hand seinen Schaft und beginne, ihn zu massieren. Er stöhnt leise, als ich die andere unter seinen Hintern schiebe, mich vortaste und zielstrebig meinen Finger in ihm versenke. Er ist längst hart, ich müsste ihn nicht mal in den Mund nehmen. Ich tu's trotzdem, weil er ziemlich drauf steht.


    »Dreh' dich auf den Bauch«, befehle ich, als ich genug hab'. Wortlos gehorcht er und legt sich vor mir in Position. Ich richte mich auf, knie zwischen seinen Beinen, fahre mit leichtem Druck über seinen immer noch muskulösen Rücken und ziehe dabei mit den Daumen die Vertiefung seines Rückgrats nach. Ich kann die Wirbel spüren, weil er sich rund macht und sich mir entgegen drängt. Ziemlich müde ist irgendwie anders …


    »David…« Jetzt seufzt er genießerisch.


    Ich ziehe meine Daumen weiter über sein Steißbein bis hinab zu seinem Hintern, bevor ich mich von ihm löse und ein Gummi aus der Schachtel auf dem Nachttisch nehme. Routiniert streife ich es über, nehme mir ein wenig Gel aus dem Spender, lege mich auf ihn, verteile es kreisend, schiebe noch mal meine Finger in ihn und dringe dann vorsichtig in ihn ein. Er stöhnt. Laut. Er ist verdammt eng und ich muss mich ziemlich beherrschen. Ich halte mich ein wenig zurück, damit es nicht gleich vorbei ist, spüre seinen Widerstand schwinden und schiebe mich weiter vor. Bewege mich erst gemächlich, dann schneller und genieße es mehr mit jedem Stoß. Ich stöhne, suche mit meiner freien Hand nach seiner, die er in die Laken krallt, während er mit der anderen dafür sorgt, dass nicht nur ich meinen Spaß bei dieser lieblosen, routinierten, aber trotzdem irgendwie geilen Nummer habe.


    Wir hatten nie ein Problem mit unserem Sex. Wir haben nur Probleme mit dem Rest. Ich habe welche damit… Aber darüber mach' ich mir wohl besser erst Gedanken, wenn ich gekommen bin… oder auch nicht…


     


     

  


  
    ***

  


  
     


     


    Erschöpft rolle ich mich wenig später auf meine Seite, drehe ihm den Rücken zu und befreie mich vom Kondom. Ich räum's morgen weg. Bin zu müde. Hab' keinen Bock, jetzt deswegen noch mal aufzustehen.


    Er zieht seine Nachttischschublade auf und öffnet ein Päckchen mit Taschentüchern. Er wischt sich ab und beseitigt seine Spuren von der Matratze, bevor er aufsteht.


    »Ich… geh' noch mal duschen«, murmelt er.


    »Hm«, brumme ich träge und beinahe schon wieder im Halbschlaf. Ich hab's echt gebraucht grade und jetzt bin ich ziemlich k.o. Und vor allem ziemlich befriedigt. Der Anrufbeantworter kann warten. Meine Vergangenheit wird mich noch früh genug einholen… und ein kleines bisschen hab' ich die Hoffnung, dass das alles nur ein Irrtum ist…

  


  



  
    Sexy Tomatenglibber


     


    Flo

  


  
     


     


    »Auf uns!«


    »Ja, auf uns!« Ich hebe das Rotweinglas und lächle Dirk an.


    Auf uns… auf die letzten vier Jahre… Eine verdammt lange Zeit. Ich bin vierundzwanzig.


    Unsere Gläser klirren, als sie sich berühren. Ich sehe noch mal kurz rüber zu ihm und nehme einen Schluck. Weich und ölig spüre ich den Geschmack auf meiner Zunge. Eigentlich mag ich keinen Rotwein, aber der hier ist gar nicht mal übel. Allerdings kann man das in diesem Laden und vor allem für den Preis, den Dirk dafür berappt, wohl auch erwarten. Sie nehmen fast sechzig Euro für die Flasche.


    Es ist seine Idee gewesen, hier zu feiern. Wir waren schon einmal hier, am Tag, als wir zusammen gekommen sind.


    Allerdings ist der Laden mittlerweile nicht wiederzuerkennen. Der Besitzer hat vor drei Jahren gewechselt und alles hier sieht jetzt anders aus. Nur der Blick durch die gläserne Fassade hinaus aufs Hafenbecken ist derselbe geblieben. Es ist jetzt auch kein Italiener mehr, sondern ziemlich gehobene Gastronomie. Der Typ, der hier am Herd steht, ist in der Szene wohl einer der Shootingstars. Hat sogar einen Stern und eine Menge Auszeichnungen. Jedenfalls hab‘ ich verdammt viele Links auf der Homepage gesehen, als ich die Nummer für die Reservierung rausgesucht hab'.


    Für einen Moment erinnere ich mich zurück an den Tag, an dem wir uns kennengelernt haben. Meine Güte, war ich verknallt…


    Ich war neunzehn damals. Er wurde zwei Wochen später dreiunddreißig.


    Ich steh' eher auf ältere Männer: Typen, die nicht jede Nacht einen anderen ausprobieren müssen und für die es nicht immer nur um das Eine geht. Dieses klischeehafte ‚Ich vögle so viele ich kann, weil ich mit dreißig tot bin‘-Schwulen-Gen scheint mir irgendwie zu fehlen. Ich kann die Typen, mit denen ich geschlafen habe, noch immer an einer Hand abzählen. Ich brauch' nicht mal den Daumen dazu und ich hab' noch nie mit jemandem geschlafen, für den ich nichts empfunden hab'. Ziemlich spießig für mein Alter, ich schätze, ich bin wohl das Mädchen… und eigentlich hab' ich mir diese Sache mit den festen Beziehungen auch immer so vorgestellt, wie es jetzt eben läuft. Wir leben zusammen, unsere Namen stehen nebeneinander auf dem Klingelschild, wir machen gemeinsam Urlaub und fahren Heiligabend zu meinen und am ersten Weihnachtsfeiertag dann zu seinen Eltern.


    »Alles o.k.?«


    »Was? Oh… ja…« Ich war wohl kurz abgelenkt. Musste an unseren ersten Kuss denken und das, was ihm, irgendwann gegen halb eins, dann gefolgt ist. Er hat mich mit zu sich nach Hause genommen. Obwohl ich ihm eigentlich zu jung war. Und er hasste mein Nasenpiercing. Ich hab's ihm zuliebe irgendwann raus genommen. Über die anderen hat er sich bisher nie beschwert.


    »Wie war deine Vorspeise?«


    »Ganz okay«, stelle ich fest und lege mein Besteck ordentlich auf den Teller. Ich hatte Strauchtomatenmousse mit frischen Krabben. Die Mousse war eher eine Art Gelee und ein bisschen salzig, aber möglicherweise gehört das einfach so.


    »Wie war's bei dir?«


    »Mäßig«, sagt er und mustert missbilligend seinen Teller. Die Hälfte des Spargelsalats liegt unangetastet da. Dabei war sowieso nicht viel drauf. Mit den Portionen geizen sie hier ganz schön.


    »Ich hoffe, die Rinderkraftbrühe ist besser«, stellt er leise fest und schiebt lustlos ein Stück grünen Spargel von einer Seite des Tellers auf die andere.


    »Ganz bestimmt. Meins war auch ein bisschen… versalzen«, gestehe ich. »Und glibberig.« Ich greife zwischen dem Heer von Gläsern, das vor mir steht, hindurch nach meiner Speisekarte, um nachzusehen, was bei mir als nächstes kommt. Ich hab' einfach das günstigste Menü bestellt, den Hauptgang von Kaninchen, das ich nicht esse, in Rind geändert und die Reihenfolge dann wieder vergessen. Aber ich glaube, ich müsste auch eine Suppe als nächsten Gang bekommen. 


    Es war ein Pfifferlingsschaum mit Kerbelrahm. Danach dann als Zwischengang ein gedünstetes Seewolf-Filet an Blattspinat und Tagliatelle. Und das war eigentlich das Einzige, was wirklich lecker gewesen ist. Das Himbeersorbet, das man, wie ich Banause heute Abend gelernt hab', nach dem Zwischengang in solchen Läden reicht, war für meinen Geschmack ziemlich sauer und die Medaillons vom Rinderfilet mit Meerrettichkruste, Balsamicoschalotten und Kartoffeltalern... Nun ja, die Meerrettichkruste hat ziemlich… dominant geschmeckt, um das mal nett auszudrücken.


    Dirk erging es nicht wirklich besser, auch wenn er ein anderes Menü auf dem Teller gehabt hat. Wir haben dann in unserer Verzweiflung noch eine zweite Flasche Rotwein geordert und eine mit stillem Wasser, für das sie hier sieben Euro nehmen. Außerdem hab' ich noch eine Cola bestellt. Musste irgendwie diesen grauenvollen Meerrettichgeschmack aus meinem Mund bekommen, da kann ich keine Rücksicht aufs stilvolle Ambiente nehmen.


    Mittlerweile sind wir beim Nachtisch angekommen und ich bin fast ein bisschen froh darüber, denn erstens bedeutet das, dass danach nichts mehr kommt, und zweitens ist er ziemlich gelungen. Die weiße Schokoladenmousse ist nämlich, anders als das Tomatenzeugs, der Konsistenz nach so, wie ich mir eine Mousse vorstelle und außerdem schmeckt sie ungefähr hundert Mal besser als die aus der Packung, die man in einen halben Liter kalter Milch einrühren muss. Auch wenn ich die eigentlich ganz lecker finde.


    »Ich schätze, die Käseauswahl schenken wir uns, oder?«


    »Mir egal«, sage ich, bevor ich den Löffel ein weiteres Mal zum Mund führe.


    Ich kann gut auf den Käse verzichten. Ich bin ziemlich voll, aber ich bin einfach zu höflich, den Teller nicht aufzuessen, wenn ich eingeladen werde. Und die Portionen waren am Ende ja bewältigbar. Auch wenn ich ganz froh bin, dass es keinen Nachschlag gibt.


    Dirk war da nicht so formvollendet. Aber er muss ja auch die Rechnung bezahlen.


    Er hat mit jedem Teller was zurückgehen lassen. Und ich wette, wenn die Kellnerin, die an diesem Abend für uns zuständig ist, gefragt hätte, ob's ihm geschmeckt hat, dann hätte er vermutlich die Wahrheit gesagt. Aber Nachfragen scheint in solch einem Etablissement offenbar nicht üblich zu sein. Vielleicht bin ich aber auch einfach nur ein Parvenu, der diese Art Essen nicht zu schätzen weiß. Ich glaube, unseren nächsten Jahrestag feiern wir besser wieder beim Italiener.


    »Der traut sich was.« Es klingt ein bisschen zynisch.


    »Wer?« Ich kratze die Reste meiner Mousse zusammen.


    »Der Maître höchstpersönlich.« Dirk deutet mit den Augen vage nach links.


    »Oh… vielleicht will er sich entschuldigen…« Demonstrativ und ein bisschen anzüglich lecke ich ein letztes Mal den Löffel ab, bevor ich ihn in die Schlieren auf dem Teller lege. Dirk grinst. Auf den Käse zu verzichten ist eine gute Idee.


    »Ist er das wirklich?«, frage ich, nachdem ich den Typen, der, von einem der Kellner eskortiert, in Kochkleidung von Tisch zu Tisch spaziert, gemustert habe.


    »Wer?«


    »Na, Klein.«


    »Klar, wieso?«


    »Hatte ihn mir irgendwie anders vorgestellt.«


    »Ich hatte mir sein Essen irgendwie anders vorgestellt…«


    Das hatte ich ehrlich gesagt auch.


    Aus dem Augenwinkel beobachte ich ihn, während ich den letzten Schluck aus meinem Wasserglas nehme. Live sieht er viel jünger aus als auf der Homepage. Und völlig anders, als ich mir einen Koch so vorstelle. Sehr schmal, sehr blond und… ziemlich attraktiv. Jedenfalls aus der Entfernung, denn er ist grade am ersten Tisch neben der Schwingtür, die den Blick in die Küche versperrt.

    Wie es scheint, unterhält er sich mit den Gästen. Es ist ein älteres Pärchen, Stammgäste vermutlich. Er lächelt artig, vermutlich über einen Witz, wischt sich die Hände an der weißen Schürze, die er vorgebunden hat, ab, streicht sich das etwas strubbelige Haar aus der Stirn und nickt. Die Frau tätschelt ihm, beinahe mütterlich, den Arm. Sie reden noch einen Moment, er sagt irgendwas, dann deutet er eine Verbeugung an und geht weiter. Der Kellner folgt ihm zum nächsten Tisch.


    »Macht er das etwa bei allen?«


    »Denke schon.« Dirk nickt und macht sich diskret bei der Kellnerin bemerkbar, die sofort herbeieilt. Wenigstens über den Service kann man nicht meckern.


    »Haben Sie noch einen Wunsch?«, fragt sie höflich.


    »Ich würde dann gerne zahlen.«


    »Darf ich Ihnen zum Abschluss noch eine Käseauswahl vom Wagen anbieten?«


    »Nein, danke, ich glaube, wir verzichten auf den Käse.«


    »Wie Sie wünschen. Einen Espresso vielleicht?«


    »Espresso, Flo?«


    »Du?« Eigentlich finde ich die Idee nicht so schlecht.


    »Dann bitte zwei Espressi. Und die Rechnung.«


    »Sofort.« Geschäftig dreht sie sich auf dem Absatz um und eilt in Richtung des Pults links der Schwingtür. Mein Blick folgt ihr kurz, bevor er sich wieder auf den Koch heftet, der mittlerweile bereits den Nebentisch ansteuert. Dort sitzen zwei Frauen mittleren Alters, die während ihres Essens vor jedem Gang ihre Teller fotografiert haben.


    »Herr Klein, dürften meine Freundin und ich Sie vielleicht um ein Foto bitten?«, höre ich es einen Moment später ziemlich laut vom Nebentisch. Gott, wie peinlich…geht's noch?


    »Natürlich«, antwortet er höflich.


    »Oh das ist wirklich nett! Würden Sie vielleicht?« Sie steht auf und drückt dem Kellner ihre Digitalkamera in die Hand. »Einfach nur aufs Knöpfchen drücken.«


    Ich wusste gar nicht, dass Köche Groupies haben. Ein bisschen irritiert betrachte ich das Spektakel. Er sieht auch aus der Nähe noch gut aus. Schmales, ziemlich ebenmäßiges Gesicht, graue Augen. Vielleicht auch blau, kann ich nicht so genau erkennen. Er hat einen Dreitagebart, sieht ein bisschen müde aus und definitiv nicht so, als hätte er grade großen Spaß bei seinem Defilee oder dabei, fotografiert zu werden. Kann einem beinahe ein bisschen leid tun.


    »Flo?«


    »Was? Sorry, ich hab' grad' nicht zugehört…« Ich komme mir ertappt vor. Aber na ja, nach vier Jahren wird ein bisschen Gucken ja wohl erlaubt sein. Und der Kerl da drüben ist echt verdammt attraktiv.


    »Ja, das merke ich.« Dirk grinst wissend. Aber er sieht das nicht so eng. Auch ein angenehmer Nebeneffekt, den ich auf den Altersunterschied schiebe. Und außerdem weiß er sowieso, dass ich mir höchstens Appetit hole. Gegessen wird zu Hause. Ohne Ausnahme.


    Wir haben relativ zu Anfang darüber gesprochen. Weil Dirk erst gedacht hat, ich sei vielleicht zu jung für eine feste Beziehung und wolle mich ausprobieren. Das wäre erst einmal okay für ihn gewesen. Aber ich hab' was Festes gewollt. Also bin ich zum HIV-Test gegangen und er hat dann eine Woche später auch einen gemacht. Seither schlafen wir ohne Kondom miteinander, sind beide nicht wahnsinnig genug, um da irgendwas zu riskieren, und eigentlich hat mir – obwohl ich damals ziemlich jung war – diesbezüglich nie was gefehlt. Nach vier Jahren hängt der Himmel natürlich nicht mehr jeden Tag voller Geigen. Dafür sehen wir uns im Moment auch ein bisschen zu selten. Er arbeitet in letzter Zeit fürchterlich viel. Aber er hat mir versprochen, dass er spätestens nächstes Jahr versucht, wieder öfter zu Hause zu sein, wenn er vielleicht endlich zum Partner befördert wird. 


    »Nachher«, formt Dirk mit den Lippen, denn mittlerweile sind Koch und Kellner an unserem Tisch angekommen.


    Klein erwidert meinen Blick für eine Sekunde, bevor er sein professionelles, etwas gelangweiltes Lächeln aufsetzt und uns leise, aber höflich einen guten Abend wünscht. Dirk erwidert den Gruß, ich selbst deute nur ein vages Nicken an, bevor ich ihn wieder unverhohlen ansehe.


    Er ist ziemlich groß, größer als ich und dabei bin ich schon eins fünfundachtzig.


    ‚David Klein‘ steht in schnörkeliger Schrift links auf der Brust seiner Kochjacke. Und ich muss – in Anbetracht seiner Körpergröße – ein bisschen drüber lachen. Aber wenigstens zu seinen Portionen passt es.


    Darüber ist der Name des Restaurants eingestickt. Dazwischen, in der Mitte, ein Stern. Den man von ‚Michelin‘ ganz offensichtlich für versalzenes Tomatenglibber bekommt.


    Ob er allerdings angesichts seiner blitzsauberen, weißen Jacke tatsächlich dafür verantwortlich ist, scheint mir ziemlich fraglich. Falls ja hat er sich nach meiner Erfahrung, was Kochen angeht, definitiv umgezogen. Ich kann nicht mal ‚Mirácoli‘, ohne dass man das hinterher sowohl mir als auch dem Herd ansieht.


    Mein Blick gleitet vom Namen auf seiner Brust nach oben zu seinem Kragen und weiter an seinem Hals entlang bis zu seinem Gesicht.   Sein Kinn ist kantig und lässt trotz des Bartes ein Grübchen erkennen. Die Wangenknochen sind hoch und treten hervor. Seine Nase ist gerade und die Augen irgendwo zwischen Grau und Blau. Kalt irgendwie, abweisend, aber nicht uninteressant. Ich glaube, wenn ich ihn irgendwo in einem Club treffen würde, wär' ich ziemlich angetan. Wobei ich das auch jetzt bin. Er ist, bis auf sein Essen, ziemlich genau mein Typ.


    Ein bisschen Rumschmachten leiste ich mir ab und an, auch wenn ich in festen Händen bin. Und es ist meistens auch gleich wieder vergessen. Denn nur weil jemand nett anzusehen ist, heißt das ja noch lange nicht, dass ich ihn sofort bespringen muss. Außerdem sind die meisten Kerle, die ich sexy finde, eher weniger schwul. Manchmal steh' ich ein bisschen auf Heten.


    »War alles zu Ihrer Zufriedenheit?« Seine Stimme klingt angenehm. Immer noch eher leise, aber sehr männlich und ein bisschen rau. Passt zu ihm. Er ist echt heiß, irgendwie. Ich steh' auf Stimmen. Und auf Augen. Und seine sind, ehrlich gesagt, der Wahnsinn.


    »Wollen Sie eine ehrliche Antwort?« Das ist Dirk.


    »Ich bitte darum.« Für den Bruchteil einer Sekunde verschwindet das Lächeln, das er aufgesetzt hat, bevor es wieder seinen Mund umspielt. Schätze, er sieht echt hübsch aus, wenn er lacht. Allerdings fürchte ich, dass ich – falls Dirk gleich ehrlich antwortet – wohl nicht in den Genuss kommen werde, Bekanntschaft damit zu machen. Vielleicht sollte ich vorsichtshalber schon mal das Loch im Boden suchen, in dem ich verschwinden kann.


    »Vom Lamm war ich ein wenig enttäuscht... aber vielleicht hätte ich einfach den Artikel dazu im letzten ‚Feinschmecker‘ nicht lesen sollen…«


    »Den Artikel?« Er zieht eine Augenbraue hoch.


    »Der, in dem steht, dass Sie und dieses Restaurant sich längst weit vom kulinarischen Mittelmaß entfernt hätten. Ich jedenfalls teile diese Meinung nach dem heutigen Abend nicht.«


    Oh Shit… das hat er doch jetzt nicht wirklich gesagt…


    Ich schlucke. Und Klein tut das ebenfalls. Für einen Moment weiten sich seine Augen, bevor er wieder gefasst und professionell lächelt und sich zu einem höflichen: »Ich bedaure sehr, dass es Ihren Geschmack nicht getroffen hat«, durchringt. Er scheint solcherlei Kritik nicht wirklich gewohnt zu sein. Ich würde mich ja anbieten, ihm zum Trost auch ein bisschen den Arm zu tätscheln, aber ich glaube, das käme grade weder bei ihm noch bei Dirk sonderlich gut an.
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    Neu, spannend und aufregend – mit dieser Erwartung tritt Sam seinen neuen Job im Ermittlungsteam für paranormale Phänomene an. Doch schon sein erster Fall führt ihm nur deutlich vor Augen, dass nicht alles Neue nur spannend und nicht alles Aufregende auch positiv sein muss. Denn neben den unerklärlichen Vorfällen im Oleander House ist auch Sams Chef Bo ein Mysterium, das ihn schnell in ein gefährliches Gefühlschaos zieht.
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    Die Sonne war schon hinter dem Horizont verschwunden, als Sam Raintree Oleander House erreichte. Seit dem frühen Morgen war er auf der Straße unterwegs und er hatte fast den ganzen Tag gebraucht, von seinem Heimatort Marietta nördlich von Atlanta nach Gautier, Mississippi, zu fahren.


    Sam lächelte, während er von der schmalen Straße auf den Schotterweg zum Haus abbog. Die Auffahrt wurde von den höchsten Oleanderbüschen gesäumt, die er je gesehen hatte. Das leuchtende Rosa ihrer Blüten, die den Boden bedeckten, stand in starkem Kontrast zu dem dunklen Schwarzrot des spitz zulaufenden Dachs, das Sam über den Wipfeln der Büsche gerade noch so ausmachen konnte.


    Sein Herz pochte aufgeregt. Oleander House war sein erster Fall als technischer Assistent bei Bay City Paranormal Investigations – dem Bay City Ermittlungsbüro für Paranormale Phänomene. Sam hatte sich nach mehreren Telefoninterviews gegen seine Mitbewerber um den Job durchgesetzt. Danach war alles sehr schnell gegangen. Kaum dass er die Zusage bekommen hatte, hatte sich auch schon der Fall Oleander House aufgetan. Für seinen Umzug nach Mobile – dem Geschäftssitz von BCPI - blieb keine Zeit; also hatte er seine wenigen Besitztümer auf der abdeckbaren Ladefläche seines Pick-ups verstaut und Marietta kurzerhand den Rücken gekehrt.


    Als sein Truck um die letzte Kurve fuhr und das Anwesen in Sicht kam, trat Sam abrupt auf die Bremse. Er stützte sich auf das Lenkrad und starrte mit weit aufgerissenen Augen nach vorne.


    Das weiße Haus war riesig, was durch den annähernd quadratischen Aufbau noch unterstützt wurde. Über die ganze Breite der Fassade erstreckten sich auf beiden Stockwerken großzügige Veranden, wobei die obere Ebene durch geschickt angebrachte Vorsprünge tiefe Balkone bildete, deren dunkle Schatten alles Licht verschluckten. Über dem ganzen Gebäude lag eine drückende Atmosphäre, die so seltsam unnatürlich wirkte, als würde man von einer unheilvollen Präsenz belauert werden.


    „Wow“, sagte Sam laut in die erdrückende Stille hinein. „Das ist ja unglaublich!“


    Er schnappte sich seine Reisetasche vom Beifahrersitz, sprang aus der Fahrerkabine und ging auf das Haus zu. Die untergehende Sonne färbte das vertrocknete Gras tiefrot und Sam drängte sich die Vorstellung auf, durch ein blutgetränktes Schlachtfeld zu waten, als er über die Rasenfläche ging. Er fragte sich, ob auch hier der Bürgerkrieg Blut und Geister zurückgelassen hatte, wie es in den Südstaaten so oft der Fall war.


    Er klingelte und musste ein paar Minuten warten, ehe die Tür von einer Frau mit feuerroten Locken und strahlend blauen Augen geöffnet wurde.


    „Hi. Sam“, sagte sie. „Wie war die Fahrt?“ Seine Arbeitgeberin Amy Landry lächelte ihn an und reichte ihm die Hand zur Begrüßung. Sam erwiderte den festen Händedruck.


    „Hey, Amy. War gut, bin ohne Probleme durchgekommen.“ Er betrat die weitläufige Eingangshalle und stellte seine Tasche auf dem polierten Holzboden ab. „Das Haus ist fantastisch!“


    „Allerdings! Und warte nur, bis du seine Geschichte gehört hast.“ Sie bedeutete Sam, ihr zu folgen, und steuerte einen runden Durchgang zu ihrer Linken an. „Wir sind gerade beim Essen. Komm mit, dann stell‘ ich dich den anderen vor. Deine Tasche kannst du erst mal hier stehen lassen.“


    Sam folgte ihr einen langen, kirschholzvertäfelten Flur entlang. Seine Schritte hallten auf den abwechselnd blutroten und hellen Marmorfliesen wider. Während die komplette linke Seite aus einer Fensterfront zur Veranda hin bestand, zweigten rechts vom Flur einige mit Schnitzereien verzierte Flügeltüren ab. Eine davon stand einladend offen und schickte Lichtstrahlen und gedämpfte Stimmen aus dem dahinter liegenden Raum zu ihnen hinaus.


    Im Esszimmer selbst kontrastierte das dunkle Weinrot der Wände stark mit der cremefarbenen Decke. An einem großen Holztisch saßen die restlichen Teammitglieder beim Essen und unterhielten sich, bis Sam und Amy den Raum betraten. Drei Augenpaare richteten sich auf sie.


    „Leute, das ist Sam Raintree, unser neuer technischer Assistent“, stellte Amy ihn vor. „Sam, das sind Andre Meloy, Cecile Langlois und David Broom.“


    Andre, groß, muskulös, mit tiefbrauner Haut und einem Filmstarlächeln, stand auf und reichte Sam über den Tisch hinweg die Hand.


    „Schön dich kennenzulernen, Sam. Ich bin der Spezialist für alles Technische... Ich denke, wir werden wohl viel zusammenarbeiten.“


    „Freut mich auch, Andre.“ Sam schüttelte Andres Hand und versuchte, unter dem knochenzermalmenden Händedruck nicht in die Knie zu gehen.


    „Setz dich doch.“ Davids breites Grinsen zeigte deutlich seine Grübchen „Ich bin der Rest der technischen Abteilung.“ Er wischte sich mit der Serviette über die beginnende Glatze. „Heiß hier drinnen, oder? Wir müssen echt verrückt sein, ausgerechnet im August nach Mississippi zu kommen. Und hier gibt's nicht mal ‘ne Klimaanlage.“


    „Wenigstens haben wir fließend Wasser.“ Amy setzte sich neben Andre und reichte Sam eine große Schüssel mit heißem, würzig riechendem Inhalt. „Hier, nimm dir was vom Jambalaya, Sam. Du hast sicher Hunger nach der langen Fahrt.“


    Sam ließ sich auf dem freien Platz neben David nieder und lud sich den Teller voll.


    „Ja, bin ich. Danke!“


    „Ist das hier deine erste Ermittlung?“, fragte Andre und schob sich eine Gabel voll Jambalaya in den Mund.


    Sam nickte. „Ja. Ich meine, ich war schon bei ein paar Amateurermittlungen dabei, aber das hier ist meine erste professionelle. Ich finde das unglaublich aufregend. Die Arbeit als Computertechniker ist nichts dagegen.“


    „Dir ist aber schon klar, dass das hier kein Urlaubsspaß ist, oder?“ Cecile warf ihm unter ihrem langen, kastanienbraunen Pony heraus einen kühlen Blick zu. „Es kann gefährlich sein. Die Geisterwelt ist nichts, was man auf die leichte Schulter nehmen sollte.“ Ihre zahlreichen Armreifen verursachten ein klimperndes Geräusch, als sie nach ihrem Weinglas griff.


    Sam runzelte die Stirn, fasziniert von dem blutroten Wein, der in ihrem Glas rotierte. Einen flüchtigen Moment lang hatte er sogar den Eindruck, dass es sich tatsächlich um Blut handelte. Sie nahm einen Schluck, verzog das Gesicht und stellte das Glas wieder ab.


    „Cecile wurde vom Besitzer des Hauses engagiert. Sie ist ein Medium“, sagte Amy, als ob das das Benehmen der Frau erklären würde. Der Blick, den sie Cecile zuwarf, war nicht gerade freundlich. „Möchtest du auch Wein, Sam?“


    „Nein, danke.“ Sam probierte eine Gabel voll Jambalaya. „Oh Mann, das schmeckt wirklich fantastisch“, stellte er mit vollem Mund fest.


    „Danke. Hab‘ ich selbst gekocht.“


    Sam schaute auf. Der Besitzer der unbekannten Stimme stand in der Tür auf der anderen Seite des Raums. Plötzlich schlug ihm das Herz bis zum Hals.


    Der Mann war fast so groß wie Sam. Sein schlanker Körper strahlte eine unglaublich anmutige Kraft aus, die in starkem Gegensatz zu seinen sanften, dunkelbraunen Augen stand. Einzelne schwarze Strähnen waren dem lockeren Zopf entwischt und fielen glatt über die samtige, karamellfarbene Haut der ebenmäßigen Gesichtszüge.


    Sam schluckte in dem verzweifelten Versuch, seine unerwartete Reaktion auf den Neuankömmling zu verbergen. Er hatte auf die harte Tour lernen müssen, dass nicht jeder gerne einen schwulen Mann um sich hatte. Es gab schließlich immer noch Leute, die Homosexualität für ansteckend hielten.


    „Ich bin Dr. Broussard“, sagte der Mann, als er mit einem breiten Lächeln und ausgestreckter Hand auf Sam zuging. „Nenn‘ mich einfach Bo.“


    Das war also der Gründer und Hauptermittler von BCPI. Sam erhob sich mit weichen Knien und schüttelte Bos kräftige, schwielige Hand. Er konnte gar nicht anders, als den anziehenden Gegensatz zwischen seiner hellen und Bos dunkler Haut zu bemerken. Hastig schob er das Wunschbild seiner eigenen blonden Haare zwischen Bos langen Fingern von sich und lächelte zurück.


    „Freut mich, dich kennenzulernen, Bo. Ich bin Sam.“ Er beglückwünschte sich innerlich dazu, dass er das so locker raus brachte.


    „Herzlich willkommen bei BCPI, Sam. Ich muss mich entschuldigen, dass ich es nicht zu deinem Vorstellungsgespräch geschafft habe. Mir ist leider was dazwischen gekommen.“ Bo ließ sich in den Stuhl neben Sams fallen und sah in die Runde. „Habt ihr euch schon kennengelernt?“


    Sam nickte. „Ja, Amy hat mich vorgestellt.“


    „Gut.“ Bo nahm sich ebenfalls vom Jambalaya. „Nach dem Abendessen zeige ich dir dein Zimmer, dann treffen wir uns alle in der Bibliothek und legen los.“


    Sam fühlte, wie sein Magen in einer Mischung aus Nervosität und Verlangen flatterte.


    „Also... hm... was machen wir heute Abend?“


    „Zuerst werden Amy und ich euch noch mal kurz einen Überblick über die Geschichte des Hauses geben. Dann können Andre und David die Ausrüstung mit dir und Cecile durchgehen.“


    „Ausrüstung?“, meldete sich Cecile zu Wort. „Es tut mir leid, aber ich glaube nicht, dass ich eure Ausrüstung verwenden kann. Sie beeinträchtigt meine Fähigkeit, die spirituellen Energien des Hauses wahrzunehmen.“


    Bo seufzte kaum hörbar. „In Ordnung. Nachdem wir dir die Ausrüstung gezeigt haben, Sam, werden wir eine Bestandsaufnahme des gesamten Hauses machen. Ein Team arbeitet unten, das andere oben. Unser Hauptziel ist es, Nullmessungen für Temperatur und EMF-Pegel zu erhalten. Außerdem sollten wir die Augen nach außergewöhnlichen Stellen offen halten, bei denen sich weitere Untersuchungen lohnen könnten.“ Bos dunkle Augen bohrten sich in Ceciles. „Cecile, ich möchte, dass du Notizbuch und Stift dabei hast und die genaue Zeit und den Ort festhältst, an dem du etwas Außergewöhnliches fühlst, okay?“


    Cecile nickte. „Ja, natürlich.“


    „Was machen wir, wenn wir so eine Stelle finden?“, fragte Sam.


    „Die Aufnahmegeräte aufbauen“, antwortete Amy. „Dann lassen wir die Audio- und Videoaufzeichnungen laufen, bis die Bänder voll sind. Wir werden uns allerdings noch nicht die Mühe machen, nachts aufzustehen, um die Bänder zu wechseln - außer die Begehung gibt uns Anlass dazu. Aber am nächsten Morgen schauen wir dann, ob irgendwas darauf zu sehen ist.“ Sie verzog das Gesicht. „Hoffentlich haben wir irgendwann genug Geräte, um Kameras an verschiedenen Stellen für die ganze Nacht postieren zu können.“


    „Und wenn etwas auf den Videos zu sehen ist? Oder zu hören?“ Cecile verschränkte ihre dünnen Arme vor der Brust und zog eine Augenbraue hoch. „Was dann?“


    „Wenn es etwas Brauchbares ist, starten wir morgen eine intensive Untersuchung des entsprechenden Bereichs.“ Bo ließ sich von Ceciles herablassender Haltung nicht beeindrucken.


    „Keine Angst, wir wissen, was wir tun.“ Amys Ton war schneidend. „Wir haben schon Untersuchungen von paranormalen Phänomenen durchgeführt, da hast du noch Windeln getragen.“


    „Tatsächlich?“ Sam schaute zu Bo und versuchte dabei, die sinnliche Ausstrahlung des Mannes zu ignorieren und sich auf die Arbeit zu konzentrieren. „Ermittelt ihr wirklich schon so lange?“


    „Etwa zwanzig Jahre.“ Bo nippte an seinem Wasser. „Ich hab' damit angefangen, als ich für Dr. Pitre an der LSU den Packesel spielen durfte, um mein Studium zu finanzieren. Sie war die erste Forscherin parapsychologischer Phänomene, die ich je getroffen hatte. Hat mir viel beigebracht und mich so für das Thema überhaupt erst begeistert. Sobald ich meinen Psychologie-Abschluss in der Tasche hatte, hab‘ ich ihr bei den Untersuchungen assistiert und nach ein paar Jahren schließlich selbst welche durchgeführt. Sie hat mir nach ihrem Tod ihre gesamte Ausrüstung und einen Teil ihres Gelds hinterlassen, also habe ich meine Dozentenstelle aufgegeben und mich mit den Ermittlungen selbständig gemacht. Zusammen mit Amy habe ich dann die Firma gegründet.“


    „Ich saß zu der Zeit tagsüber am Empfang in einer Arztpraxis und habe nebenbei nachts ermittelt“, fügte Amy hinzu, während sie sich einen Nachschlag vom Jambalaya nahm. „Es war der schönste Tag meines Lebens, als ich den Empfangsjob kündigen konnte.“


    Andre nahm Amys Hand und küsste sie. „Das war dein schönster Tag?“


    Amy lächelte ihn warm an. „Okay, der zweitschönste.“ Sie lehnte ihr strahlendes Gesicht an seine Schulter.


    „Man könnte meinen, dass sie nach fünf gemeinsamen Jahren langsam mal damit aufhören würden.“ David schüttelte traurig den Kopf. „Davon bekommt man ja Karies.“


    Amy zeigte ihm ungerührt den Mittelfinger. David lachte.


    „Amy hat dir von den Geisterführungen erzählt, oder?“, fragte Bo.


    „Ja, hat sie.“ Sam nahm einen großen Schluck Eistee. „Ich finde, es ist eine super Idee, Touristen auf Geisterjagd mitzunehmen.“


    „Ist meistens ziemlich lustig“, stimmte David zu, während er an einem Stück Knoblauchbrot knabberte. „Die bekommen natürlich nicht die wirklich spannenden Sachen zu sehen. Wir zeigen ihnen nur die Plätze, die wir kennen und von denen wir wissen, dass sie ungefährlich sind.“


    „Sie dürfen ein echtes Geisterhaus besichtigen und zahlen uns genug dafür, um unser Geschäft am Laufen zu halten.“ Andres grinste breit. „So sind alle glücklich und zufrieden.“


    Cecile zog die Augenbrauen zusammen. „Ich dachte, ihr werdet für eure Ermittlungen bezahlt? Also, für die echten, meine ich.“


    „Werden wir“, stimmte Amy zu. „Aber wir haben gestaffelte Tarife. Je nach dem, was sich unsere Auftraggeber leisten können, bekommen wir mal mehr, mal weniger.“


    „Für diesen Job hier bekommen wir jedenfalls eine Menge.“ David grinste süffisant. „Der Auftraggeber ist ausnahmsweise mal stinkreich.“


    „Gott sei Dank“, bemerkte Andre enthusiastisch.


    „Geld regiert die Welt, Mann.“ David hielt Andre seine Hand hin und der schlug ein.


    Sam lachte und merkte, wie ein Teil seiner anfänglichen Nervosität verflog. Sie verbrachten den Rest des Abendessens in angenehmer Unterhaltung. Sam erfuhr, dass Andre Informatik studiert und währenddessen eine Begegnung mit etwas hatte, das er sich mit rationalem Menschenverstand nicht erklären konnte. Das hatte den Ausschlag für sein Interesse an paranormalen Ermittlungen gegeben. Einige Monate später war er als Jungermittler bei BCPI eingestiegen und hatte es nie bereut.


    David war als Mitarbeiter einer Baufirma nach Mobile gezogen, nachdem ihn eine schwierige Scheidung aus seinem Zuhause in Florida verjagt hatte. Er hatte Bo im Zuge der Renovierungsarbeiten am Bürogebäude von BCPI kennen gelernt und sich sofort für BCPIs Arbeit interessiert. Von der jungen Firma war er allein schon wegen seiner Begeisterung eingestellt worden.


    Cecile war als Einzige kein Mitglied von Bay City Paranormal Investigations. Als selbsternanntes Medium war sie vom Besitzer des Hauses als Ergänzung zu den wissenschaftlichen Untersuchungen geschickt worden. Die verkniffenen Mienen der anderen sagten Sam, dass ihre Gegenwart alles andere als willkommen war.


    „Was ist mit dir, Sam?“, fragte David und kratzte den letzten Bissen Schokoladenkuchen von seinem Teller. „Was ist deine Geschichte?“


    Sam stellte seine Kaffeetasse ab und zuckte die Schultern. „Da gibt's nicht viel zu erzählen. Seit ich aus dem College raus bin, habe ich als Servicetechniker in einem kleinen Krankenhaus gearbeitet. Es hat die Rechnungen bezahlt, aber mein Traumjob war's nicht. Ich interessiere mich schon seit meiner Kindheit für Übersinnliches und war Mitglied einer Geisterjägergruppe in Marietta. So habe ich auch von Bay City Paranormal gehört. Ein Freund von mir hat mir die Webseite gezeigt und erzählt, dass ihr noch einen Techniker sucht. Also habe ich eine E-Mail an Amy geschickt, und hier bin ich.“


    „Wir sind froh, dich dabei zu haben.“ Bo trank seinen Kaffee aus und stand auf. „Wenn du fertig bist, zeige ich dir dein Zimmer und dann können wir loslegen.“


    Sam rückte mit einem zufriedenen Seufzer vom Tisch weg. „Jap, bin fertig. Das war wirklich lecker. Das Beste, was ich seit langem gegessen habe. Du bist ein hervorragender Koch!“


    „Danke. Ist ‘ne Art Hobby von mir.“ Bo lachte leise. „Ich glaube, das ist einer der Hauptgründe, warum meine Frau es hasst, wenn ich unterwegs bin: Sie muss in der Zeit selbst kochen. Sogar meine Kinder können irgendwann keine Tiefkühlpizza und kein Fast Food mehr sehen.“


    Sam lachte, aber sein Herzschlag geriet ins Stocken. Nicht, dass er etwas anderes erwartet hatte. Natürlich nicht. Es wäre ja auch zu schön gewesen, wenn Bo nicht nur Single wäre, sondern sogar noch Single und schwul. Er hatte jedoch langjährige Erfahrung darin, seine Gefühle zu verstecken, und schaffte es so, seine Enttäuschung nicht zu zeigen.


    „Du lebst in Mobile, stimmt’s?“, fragte Sam, als er und Bo durch den Flur zurück zum Foyer gingen. Die anderen übernahmen in der Zwischenzeit das Aufräumen des Esszimmers und der Küche.


    „Richtig. Ich bin in Lafayette, Louisiana, aufgewachsen und nach Mobile gezogen, als Janine und ich geheiratet haben. Ich hatte gerade erst angefangen, in Vollzeit paranormale Phänomene zu untersuchen, also war es nicht schwer, alle Zelte abzubrechen und mit meinen Plänen hierher zu ziehen.“


    „Wie alt sind deine Kinder?“ Sam hob unterwegs seine Reisetasche auf und stieg die breite, gewundene Treppe neben Bo nach oben.


    Bo lächelte. „Zehn und sieben, beides Jungs. Was ist mit dir, hast du Familie?“


    „Nur meine Mutter und meine Schwester.“ Sam klang beiläufig und entspannt. Er war inzwischen Experte im Beantworten solcher Fragen.


    „Keine Freundin?“ Bo zwinkerte ihm zu.


    Sam schenkte ihm ein lockeres Lächeln, als sie den oberen Flur erreichten. „Nein. Ich bin ein vielbeschäftigter Mann, da bleibt keine Zeit für sowas.“


    Bo lachte. „Dann musst du dir die Zeit nehmen.“


    „Irgendwann mach‘ ich das vielleicht...“


    „Das solltest du.“ Bo öffnete die letzte Tür auf der linken Seite und betrat vor Sam den Raum. „Das ist dein Zimmer. Das Bad ist auf der anderen Seite des Flurs, gleich die Tür gegenüber rein und drinnen auf der rechten Seite. Es gibt noch ein zweites, rechts bei der Treppe. Tut mir leid, dass wir nicht mehr Badezimmer zur Verfügung haben. Das Haus ist alt genug, dass man noch Plumpsklos draußen hatte, als es gebaut wurde. Fließendes Wasser und die Badezimmer im Haus wurden erst in den letzten 75 Jahren oder so eingebaut.“


    „Kein Problem. Ich bin in einem Haus mit nur einem Bad aufgewachsen; ich bin ans Teilen gewöhnt.“ Sam warf seine Tasche auf das Doppelbett und schaute sich im Zimmer um. Eine gläserne Doppeltür mit durchsichtigen, weißen Vorhängen führte auf die obere Veranda hinaus. Der Raum strahlte mit seinen blassgelb gestrichenen Wänden eine wunderbar friedliche Atmosphäre aus. „Das Zimmer ist toll.“


    „Freut mich, dass es dir gefällt. Pack aus und komm dann einfach in die Bibliothek, wenn du fertig bist. Die Treppe runter und dann auf der linken Seite. Kannst sie nicht verfehlen.“ Bo warf ihm einen durchdringenden Blick unter schweren Lidern zu, der Sams Knie weich werden ließ. „Bis gleich.“


    Bo verließ das Zimmer und schloss die Tür hinter sich. Kaum war Sam allein, ließ er sich aufs Bett sinken und wartete, bis seine Beine aufhörten zu zittern.


     


     

  


  
     


     

  


  
     

  


  
    »Und bei Ihnen?« Ich glaube, er meint mich.


    »Oh… ähm…«, stammle ich und werde prompt ein bisschen rot unter seinem Blick.


    »Hat es wenigstens Ihnen geschmeckt?«


    »Ja… war lecker«, antworte ich wenig eloquent, sehe kurz ihn an und dann schnell einen kleinen Fleck Himbeersorbet, den ich vorhin auf dem Tischtuch hinterlassen hab'. Ich werde jetzt ganz sicher nicht auch noch von diesem grauenvollen Meerrettich-Zeugs anfangen. So schlecht war es dann auch wieder nicht…
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